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ERGEBNISSE EINER GEOLOGISCHEN EXPEDITION 



IN DEN 
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(VORGELEGT IN DER SITZUNG VOM 4. APRIL 1805.) 



Einleitung. 

Im Jahre 1891 wurde über Anregung unseres Landsmannes C. L. Griesbach, damals Superinten- 
dent am Geological Survey of India, das von diesem während mehrjähriger Aufnahmen im Central-Hima- 
laya von Johär, Painkhända, Byans und Spiti gesammelte paläontologische Material durch den Director 
des Geological Survey of India an Herrn Professor Eduard Suess in Wien mit dem Ersuchen übermittelt, 
eine wissenschaftliche Bearbeitung desselben durch österreichische Fachmänner veranlassen zu wollen. 

Auf Grund einer Untersuchung der Triascephalopoden sprach sodann Herr Oberbergrath E. v. Moj- 
sisovics den Wunsch aus, es möge im Hinblick auf das grosse wissenschaftliche Interesse, das eine 
genauere Kenntniss der Himalaya-Trias, insbesondere der in jener Sammlung nur sehr unvollständig 
vertretenen oberen Abtheilungen derselben bieten würde, eine eigene Expedition zu dem Zwecke organi- 
sirt werden, um an wichtigeren und versprechenderen Fundstellen möglichst umfangreiche, specielle 
Aufsammlungcn vorzunehmen. Nachdem dank den Bemühungen des damaligen Directors des Geological 
Survey of India, Dr. William King, eine Betheiligung der kais. indischen Regierung an einem solchen 
Unternehmen durch Gewährung der entsprechenden Credite gesichert worden war, wurde mir im März 1892 
von der hohen kais. Akademie der Wissenschaften in Wien diese Mission übertragen und zugleich eine 
namhafte Subvention aus der Boue-Stiftung bewilligt. Das Programm der Expedition erfuhr insoferne eine 
Erweiterung, als Professor Uhlig, der die Bearbeitung der jurassischen Fossilien übernommen hatte, 
weitere Aufsammlungen in den Spiti Shales, Professor Waagen eine Klarstellung der Beziehungen der 
triadischen Ccratitenschichten der Salt Range zur Trias des Himalaya als wünschenswerth bezeichneten, 
während mir Professor Suess nahelegte, womöglich auch eine Recognoscirung der ausserhalb des Auf- 
nahmsgebietes von Griesbach gelegenen Gegend nordöstlich vom Utadhura (Pass) in Hundes zu ver- 
suchen. Als jene Punkte, an welchen eine detaillirte Gliederung der Triasbildungen, verbunden mit 
möglichst umfangreichen Aufsammlungen, durchgeführt werden sollte, wurden mir von Herrn Oberbergrath 
E. V. Mojsisovics in erster Linie das Shalshal ClifT bei Rimkin Paiar E. G.* zwischen den Quellgebieten 



1 E. G. Abkürzung für Encamping Ground (Bivouak- oder Weideplatz). 
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der Goriganga bei j^li^atw und der Dhauli Ganga bei Niti, in zweiter Linie die Wasserscheide zwischen den 
Thälern von LiS^äi'lind Dharma gegenüber dem Ralphu-Gletscher und das Tera Gadh bei Kalapani in 
Byans (an d^öö:' 'Grenze von Kumaon, Hundes und Nepal) bezeichnet. 

In Calcutta, wo ich Ende April 1892 eintraf, erfuhr ich durch Director King, dass von Seite des 
Geotogicät Survey of India Herr C. L. Griesbach als Theilnehmer an der Expedition ausersehen sei, und 
.d«i^s «ich uns in Naini-Täl, dem Ausgangspunkte für die Reise ins Hochgebirge, noch Mr. C. S. Middle- 
•'..'•rfti'ss, Assistant-Superintendent am Geological Survey of India, als Volontär anschliessen werde. Ich bin 
• 'Herrn Director King für dieses Arrangement, vor Allem aber Herrn C. L. Griesbach für seine Theilnahme 
an dieser Expedition den wärmsten Dank schuldig. Dass wir im Stande waren, die vielen in ausnahms- 
weise ungünstigen Verhältnissen begründeten Schwierigkeiten, die sich uns entgegenstellten, glücklich zu 
überwinden, ist zum grössten Theile sein Verdienst. Ich brauche wohl nicht erst ausdrücklich hervor- 
zuheben, von wie grossem Werthe es für mich war, einen so ausgezeichneten Kenner der Himalaya- 
Landschaften und ihrer Bewohner als Führer und Berather an meiner Seite zu haben, der zugleich die 
Liebenswürdigkeit hatte, mich in die zum Theile ganz eigenartige Technik des Reisens in jenen Gegenden 
einzuführen. Nur wer selbst in der Hochregion des Himalaya gereist ist, vermag jedoch zu ermessen, wie 
sehr ich Herrn Griesbach dafür verpflichtet bin, dass er sich jenen Strapazen und Entbehrungen, die ihm 
von früheren geologischen Arbeiten in derselben zur Genüge bekannt waren, bei dieser Gelegenheit noch 
einmal unterzog. * 

In Naini Tal, wo wir Mitte Mai zusammentrafen, und in dem drei Tagereisen weiter nordöstlich, 
gelegenen Almora, der Hauptstadt der Provinz Kumaon, hatten wir fast zwei Wochen mit den Vorberei- 
tungen für die Reise nach dem Inneren des Gebirges zu thun. Insbesondere hielt es schwer, infolge der 
herrschenden Choleraepidemie eine genügende Zahl von Trägern für unser Gepäck aufzutreiben. Am 
27. Mai konnten wir endlich mit beiläufig hundert Begleitern nach Milam, dem höchstgelegenen Sommer- 
dorfe im Thale der Goriganga, aufbrechen. Von Milam ab, wo wir am 9. Juni eintrafen, waren wir genöthigt 
an Stelle der Coolies Yaks und Joobuhs (Bastarde von Rind und Yak) als Transportmittel zu verwenden. 
Mit Unterstützung des Punditen KishenSingh — den mit der Geschichte der geographischen Erforschung 
Centralasiens Vertrauten besser bekannt unter der Chiffre A. . . . K. . . ., unter der seine Routenaufnahmen 
in den Reports on the Operations of the Survey of India figuriren — gelang es uns, im Verlaufe von zehn 
Tagen 45 Joobuhs zu erhalten, die während der weiteren Expedition in das unbewohnte tibetanische 
Grenzgebiet entlang der Wasserscheide des Central-Himalaya nicht nur alle Vorräthe für uns und unser 
Gefolge, sondern auch wiederholt für mehrere Tage lang Brennmaterial zu tragen hatten. Mit 25 Leuten, 
den erwähnten Lastthieren, sowie einer Schaf- und Ziegenheerde brachen wir unter Führung eines 
einheimischen Shikari oder Jägers am 19. Juni nach Norden auf. 

Auf dem Utadhura (Pass), 17.590 engl. Fuss, traten wir zum ersten Male in die Kalkzone des Central- 
Himalaya von Johar ein. Nachdem wir auf der Nordseite des Passes bei dem Weideplatze Lauka zwei Tage 
mit der Ausbeutung fossilführender Schichten der oberen Trias verbracht hatten, wendeten wir uns dem 
Girthi-Thale zu. Unser Hauptziel war Rimkin Paiar, das wir über Laptal E. G. und Shalshal E. G. zu 
erreichen beabsichtigten. Doch stiess die Ausführung dieses Planes auf Schwierigkeiten, die sich zu dieser 
Zeit wenigstens für uns als unüberwindlich erwiesen. Das ganze Gebiet im Norden des Kiogadh- und 
Girthi-Thales von Laptal E. G. bis Rimkin ist nämlich strittiges Terrain, das von den Tibetanern in Hundes 
als Eigenthum reclamirt wird. Obwohl die indische Regierung im Herbste 1890 zweihundert Mann Goorkha- 
Infanterie nach Niti geschickt hatte, um ihre Ansprüche auf jenes — ökonomisch übrigens fast werthlose 
— Gebiet geltend zu machen, war dasselbe doch nach dem Abzüge dieser Truppen von den Tibetanern 
neuerdings besetzt worden, die daselbst einen Wachtposten bei Barahoti E. G. errichteten. Da die indische 



> Eine Schilderung der persönlichen Erlebnisse auf dieser Expedition, sowie der physisch-geographischen und landschaft- 
lichen Verhältnisse der von uns bereisten Gegenden habe ich in den Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin 1893, 
Nr. 6 und in der Zeitschr. des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins 1895, Bd. XXVI veröffentlicht. 
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Regierung mit Rücksicht auf die in England bevorstehenden Parlamentswahlen jeden Schritt vermieden zu 
sehen wünschte, der den Keim zu einem Grenzconflicte hätte in sich tragen können, so hatten wir die 
stricte Weisung erhalten, unter keinen Umständen den Versuch zu machen, gegen den Willen der Tibe- 
taner nach Rimkin zu gehen. Die Erlaubniss zu dem Besuche von Rimkin Paiar wurde uns jedoch von den 
Abgesandten der tibetanischen Grenzwache, die in unserem Lager im Girthi-Thale erschienen, verweigert. 

Wir beschlossen daher, zunächst die südöstliche Fortsetzung der Triaszone von Rimkin Paiar im 
Girthi-Thale aufzusuchen. In der That war ich so glücklich, an den südlichen Abhängen der Bambanag- 
Kette sehr fossilreiche Aufschlüsse der oberen Trias zu entdecken, deren Ausbeutung unsere Thätigkeit 
vom 23. Juni bis zum 8. Juli in Anspruch nahm. Am 9. Juli gingen wir über den 17.000 e. F. hohen Kiangur- 
Pass nach dem Weideplatze Chidamu, einem wichtigen Fundorte für Versteinerungen aus der unteren und 
mittleren Abtheilung der Spiti Shales. Hier gelang es uns, mit der tibetanischen Grenzwache ein Abkommen 
dahin zu treffen, dass uns der Besuch des östlich anstossenden Grenzdistrictes mit den Weidegebieten von 
Chitichun und Lochambelkichak gestattet wurde, der geologisch noch ganz unbekannt war und eine Lücke 
in den früheren Aufnahmen von Griesbach bildete. 

Über den 17.440 e. F. hohen Kiogarh-Chaldu-Pass gelangten wir in dieses Gebiet, wo wir während 
der ganzen zweiten Hälfte des Juli verweilten. Eines der interessantesten Ergebnisse unserer geologischen 
Arbeiten in demselben war die Auffindung einer Aufbruchslinie permischer und triadischer Klippen in den 
Spiti Shales zwischen dem Kiogadh und Chitichun River. Bei dieser Gelegenheit wurde die Klippe des 
Berggipfels Chitichun Nr. I (17.740 e. F.) von uns viermal erstiegen. Ausserdem bestieg ich zum Zwecke 
geologischer Recognoscirungen die beiden Chanambaniali- Spitzen, 18.320 und 18.360 e. F. (erstere in 
Gesellschaft meiner europäischen Gefährten) und den 19.170 e. F. hohen Kungribingri. Ende Juli kehrten 
wir über den Kungribingri - Pass (18.300 e. F.), Jandi-Pass (ca. 18.400 e. F.) und Utadhura (17.590 e. F.) 
nach Milam zurück. 

In Milam stellten sich dem Fortgange unserer Expedition unerwartete Schwierigkeiten entgegen. 
Unsere Absicht war, uns zunächst nach dem Ralphu-Gletscher im Lissar-Thale zu begeben und dann über 
den Lebung-Pass nach Byans zu gehen. Allein alle Versuche, die zu dem Übergange über die hohe, für 
Joobuhs unpassirbare Kette zwischen Milam und Lissar nöthigen Coolies aufzutreiben, scheiterten. Auch 
war es uns nicht möglich, bei der in ganz Kumaon herrschenden Armuth an Lebensmitteln, die fast an 
Hungersnoth grenzte, die für ein grösseres Gefolge nothwendige Quantität an Vorräthen zusammenzu- 
bringen. Aus dieser unangenehmen Situation wurden wir durch ein Schreiben des Secretary of State in 
Simla befreit, das alle Beschränkungen bezüglich der Expedition in das Gebiet von Rimkin Paiar E. G. 
aufhob und uns der tibetanischen Grenzwache gegenüber volle Freiheit des Handelns gab. Unter diesen 
Umständen beschlossen wir, von weiteren Versuchen, nach Lissar und Byans zu gelangen, abzusehen und 
unser ursprüngliches Project, über Rimkin nach Niti zu gehen, wieder aufzunehmen. Diesem Plane gemäss 
brachen wir am 13. August mit 20 Coolies und 48 Joobuhs und Yaks nochmals über den Utadhura 
(17.590 e. F.) und Kiangur-Pass (17.000 e. F.) nach Norden auf 

Die tibetanische Grenzwache leistete uns keinen Widerstand. Wir konnten daher, wenngleich auf 
Schritt und Tritt von derselben mit Misstrauen beobachtet, doch alle jene Punkte besuchen, die für uns ein 
Interesse boten. Wir begaben uns zunächst über Laptal E. G. zum Balchdhura, wo abermals eine Zone 
von triadischen Klippen innerhalb der Flyschregion nachgewiesen wurde, und hierauf über Shalshal E. G. 
und Barahoti E. G. nach Rimkin Paiar, wo ich zwei Wochen auf das Studium der Triasbildungen verwenden 
konnte. Am 5. September überschritten wir den 17.800 e. F. hohen Silakank-Pass nach dem Thale der 
Dhauliganga oberhalb Niti. Während Middlemiss, den seine Berufsarbeiten nach Hazara an der Nord- 
westgrenze Indiens zurückriefen, sich hier von uns trennte, besuchten Griesbach und ich noch die 
Umgebung des Niti-Passes (16.628 c. F.), wo wir, insbesondere bei dem Weideplatze Kiunglung, eine gute 
Ausbeute an Fossilien der unteren Trias erzielten. Am 11. September traten wir den Rückmarsch über Niti, 
Joshimäth, Karnprayag und Lohba an und trafen am 7. October mit allen unseren Sammlungen wieder in 
Naini Tal, dem Ausgangspunkte der Expedition, ein. 
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Das gesammte Material an Versteinerungen ist im Laufe der beiden folgenden Jahre von verschiedenen 
Fachmännern einer Bearbeitung unterzogen worden, die wenigstens zum grössten Theile so weit 
abgeschlossen ist, dass für die hier beabsichtigte Darstellung der stratigraphischen Verhältnisse des von 
unserer Expedition bereisten Gebietes ausreichende Daten bereits vorliegen. Der Bearbeitung der jurassi- 
schen Fossilien haben sich Professor V. Uhlig in Prag und Dr. F. E. Suess in Wien unterzogen. Die 
Bearbeitung der obertriadischen Cephalopoden übernahm Oberbergrath Dr. E. v. Mojsisovics. Herrn 
Dr. A. Bittner wurde die Bearbeitung der obertriadischen Brachiopoden und Bivalven anvertraut. Ich 
selbst habe die Bearbeitung der permischen Fossilien, ferner der Cephalopoden der unteren Trias und des 
Muschelkalkes übernommen. Von diesen Monographien ist bisher nur jene der Cephalopoden des Muschel- 
kalkes im Drucke erschienen. * 

In der vorliegenden Darstellung beabsichtige ich die wissenschaftlichen Ergebnisse unserer Expedition 
in Bezug auf die stratigraphischen Verhältnisse der Trias und des jüngeren Mesozoicums in der Haupt- 
region des Central-Himalaya zusammenzufassen, sowie eine Übersicht des geologischen Baues der von 
uns entdeckten, bereits ganz auf tibetanischem Boden gelegenen Klippenregion von Chitichun zu geben. 
Bei der Ausführung dieser Arbeit haben mich die oben genannten Herren durch die Mittheilung der Ergeb- 
nisse ihrer Studien in liebenswürdigster Weise unterstützt. Ich habe mich bemüht, das geistige Eigenthum 
jedes einzelnen derselben in den nachfolgenden Abschnitten meiner Arbeit möglichst klar hervortreten zu 
lassen. Für die Überlassung von paläntologischem Vergleichsmateriale bin ich den Herren Geheimrath 
Professor K. A. v. Zittel in München und Professor W. Waagen in Wien zu aufrichtigem Danke 
verpflichtet. 

Besonderen Dank schulde ich der hohen kais. Akademie der Wissenschaften für die Liberalität, mit 
der sie durch Zuwendung der Boue-Stiftung diese Expedition unterstützt hat, sowie der hohen kais. indi- 
schen Regierung, die durch Gewährung der entsprechenden Subventionen es mir ermöglicht hat, jene 
Wunder, die das grossartigste Hochgebirge der Erde dem Geologen enthüllt, mit eigenen Augen zu schauen 
und neben Ferdinand Stoliczka und C. L. Griesbach als der dritte Österreicher an der Erschliessung 
desselben theilzunehmen. 

I. Die Entwicklung der Triasbiidungen in Johär und Painkhända. 
1. Entwicklung und gegenwärtiger Stand unserer Kenntniss der Himalaya-Trias. 

Das Verdienst, auf das Vorkommen triadischer Bildungen im Himalaya zuerst hingewiesen zu haben, 
gebührt General R. Strachey, dessen geologische Aufnahmen in der Umgebung des Niti-Passes die 
Bedeutung einer grundlegenden Arbeit für unsere Kenntniss der stratigraphischen Verhältnisse im Central- 
Himalaya besitzen. Strachey erwähnt das Auftreten triadischer Schichten an mehreren Localitäten in dem 
Districte Painkhända und hebt die Ähnlichkeit einer über den paläozoischen Ablagerungen auftretenden 
Schichtgruppe mit dem europäischen Muschelkalk ausdrücklich hervor. Er betont jedoch gleichzeitig, dass 
er die Bedeutung dieser Bildungen an Ort und Stelle nicht genügend erkannt habe, um die geologische 
Position derselben im Verhältnisse zu ihrer Umgebung genau zu bestimmen. Als Muschelkalk bezeichnet 
Strachey einen dunkelfarbigen Kalkstein, mit Schiefern und rothen Sandsteinen wechsellagernd, setzt 
indessen hinzu, dass die meisten der von ihm gesammelten Fossilien nicht aus dem anstehenden Gesteine, 
sondern aus Blöcken stammen.* 

Nachdem schon 1855 Greenough auf die Ähnlichkeit jener Fossilien mit solchen der Fauna von 
St. Cassian aufmerksam gemacht hatte, glaubte E. Suess, der im Jahre 1862 die Sammlung Strachey's 
zu besichtigen Gelegenheit fand, eine ganze Reihe von Arten, wie Ammonites floridus, A. Aon, A, Gayiani, 
A. Ausseanus, A, difßssns, Halobia Lommeli mit solchen aus der Trias der Ostalpen direct identificiren zu 



1 Himalayan Fossils. Cephalopoda of the Muschelkalk. Falaeontologia Indica, ser. XV, vol. II, part 2. 

2 R. Strachey, On the Geology of part of the Himalaya Mountains and Tibet. Quart. Journ. Geol. Soc. VII, 1851, p. 292 — 310. 
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können.* J. W. Salter, der sich zusammen mit H. F. ßlanford einer Bearbeitung des gesammten von 
General Strachey gesammelten paläontologischen Materials unterzog, schloss sich in seiner Beschreibung 
der Triasversteinerungen dieser Meinung an.* 

Durch die Bearbeitung der von anderen Reisenden aus Spiti, Ladakh und Hundes mitgebrachten 
Fossilreste war mittlerweile die Existenz triadischer Ablagerungen auch in jenen Gebieten nachgewiesen 
worden. 

Im Jahre 1863 beschrieb H. F. Blanford zwei triadische Ammoniten, Ammoniies (Ptychites) Gerardi 
und Ceratites Himalayanus aus einer von Dr. Gerard in Spiti gesammelten Fossilsuite, und wies darauf 
hin, dass A, Gerardi einer in der alpinen Trias häufig vertretenen Gattung angehöre.' 

In demselben Jahre begann A. Oppel eine Beschreibung der von den Brüdern v. Schlagintweit in 
Tibet und Spiti während der Jahre 1854 — 1857 gesammelten Versteinerungen.* Obwohl keine näheren 
Angaben über das Niveau, dem die einzelnen Stücke entstammten, vorlagen, sprach Oppel doch seine 
Zweifel an der Zugehörigkeit sämmtlicher Fossile zu den jurassischen Spiti-Shales aus und theilte später 
in den »Zusätzen und Folgerungen«, die im Jahre 1865 erschienen, eine ganze Reihe von Arten der Trias 
zu.'* Innerhalb der letzteren schienen ihm einige Ceratiten, insbesondere C. Wetsoni, auf einen bestimmteren 
Horizont, nämlich auf den eigentlichen Muschelkalk, hinzudeuten. 

Im Jahre 1864 beschrieb E. Beyrich zwei Fragmente von triadischen Ammoniten (Ceratites peregrimis 
und A, brachyphyllns), die von dem Missionsprediger Prochnow aus Ladakh nach Europa gebracht 
worden waren.® 

Auf Grund einer Bearbeitung der Brachiopoden und Bivalven unter den von den Brüdern Schlagint- 
weit gesammelten Fossilien gelangte C. W. Gümbel (1865) zu der Ansicht, dass zwei Triashorizonte in 
Spiti nachweisbar seien, ein tieferer (Sandstein von Balamsali) mit Anoplophora fassaeusis Wissm., Lima 
costata Münst., Nticnla Goldftissi v. Alb. u. a., und ein höherer, durch grauschwarze, faserige oder knollige 
Kalke mit Meekoceras (Beyrichites) Khauikoß Opp., Lima lineata v. Schloth., Waldheimia vulgaris 
V. Schloth. vertreten. Der letztere, dem die meisten der von Oppel beschriebenen Ceratiten und Ptychiten 
angehören, wird von Gümbel als ein Äquivalent des Muschelkalkes angesprochen, während der tiefere 
Horizont beiläufig den Werfner Schichten der alpinen Trias gleichgestellt wird.* 

Auch E. Beyrich sprach gelegentlich seiner Untersuchungen über die Cephalopoden des alpinen 
Muschelkalkes die Meinung aus, dass die meisten der von Oppel beschriebenen Triasammoniten aus dem 
Himalaya grössere Analogien mit Arten des Muschelkalkes, als mit solchen der oberen Trias zeigen, und 
dass daher mindestens ein Theil der Triasablagerungen im Himalaya dem europäischen Muschelkalk 
gleichgestellt werden müsse.** Indem Beyrich gleichzeitig die Unrichtigkeit der Bestimmungen Saite r's 
für die mit obertriadischen Arten von Hallstatt und St. Cassian identificirten Stücke nachwies, kam er zu 
der Anschauung, dass die gesammte bisher bekannte Cephalopodenfauna des Himalaya, vorausgesetzt. 



» E. Suess, Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanst. Bd. XII, p. 258 (31. Juli 1862). 

2 J. W. Salter and H. F. Blanford, Palaeontology of Niti in ihe Northern Himalaya. Calcutta 1865. 

3 H. F. Blanford, On Dr. Gerard's Collection of fossils from the Spiti Valley in the Asiatic Society's Museum. Journ. Asiatic 
Soc. of Bengal 1863. Nr. 2, p. 124—138. 

* A. Oppel, Über ostindische Fossilreste aus den secundären Ablagerungen von Spiti und Gnari-Khorsum in Tibet. Paläon- 
tologische Mittheilungen aus dem Museum des königl. bair. Staates, I, S. 267. 

* Unter den von Oppel beschriebenen Cephalopoden gehören folgende der Trias an: Ophiceras demissum , Ceratites Wet- 
soni, C. truncus, C. onustus, C. Voiti, C. ThuilJeri, Gymnitcs Lamarchif G, Jollyanus, Meekoceras (Beyrichites) Khanikofi, M. (B.) 
proximuftty Proarcestes Balfotiri, Ptychites Everesti, P. cognatus, P. cochleatus, P. rugifer, P. impletuSy Japoitites (?) rmtcinatus. 

6 E. Beyrich, Monatsber. d. königl. preuss. Akad. d. Wiss. Berlin, 18. Jänner 1864, S. 58. 

" C. W. Gümbel, Über das Vorkommen von unteren Triasschichten in Hochasien. (Nach den von den Gebrüdern Schlag- 
intweit gesammelten Fundstücken beurtheilt.) Sitzungsber. d. königl. baier. Akad. d. Wiss. 1865, II. Theil, S. 348-366. 

8 E. Beyrich, Über einige Cephalopoden aus dem Muschelkalk der Alpen und über verwandte Arten. Abhandl. d. königl. 
Akad. d. Wiss. Berlin 1866, Nr. 2, S. 105-149. 
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dass ihr Inhalt einem und demselben Schichtsysteme angehöre, eher eine Muschelkalk- als eine Keuper- 
fauna zu nennen sei. * 

Während seit Strachey's Aufnahmen in Hundes und Painkhända die Kenntniss der Triasbildungen 
im Himalaya sich bis dahin ausschliesslich auf der Basis paläontologischer Studien entwickelt hatte, 
unternahm im Jahre 1864 F. Stoliczka den Versuch, auf Grund eigener Beobachtungen in Spiti die 
Lagerungsverhältnisse der an dem Aufbau des Central-Himalaya betheiligten Schichtgruppen festzustellen. 

Die von ihm für die sedimentären Ablagerungen in Spiti aufgestellte Gliederung umfasst die nach- 
folgenden Abtheilungen:* 

12. Chikkim Shales (?) 

11. Chikkim Limestone Rudistenkalke der oberen Kreide. 

10. Gieumal-Sandstone Weisser Jura. 

9. Spiti Shales Dogger. 

8. Erdige, jurassische Schiefer ...(?) 

7. Upper Tagling Limestone .... Mittlerer Lias. 

' 6. Lower Tagling Limestone .... Kössener-Schichten, Unterer Lias. 

5. Para Limestone Dachsteinkalk. 

4. Lilang Series Obere Trias, Schichten von Hallstatt und St. Cassian. 

3. Kuling Series Carbon. 

2. Muth Series Ober-Silur. 

1. Babeh Series Unter-Silur. 

Obwohl dieser Entwurf einer Gliederung der sedimentären Bildungen im Central-Himalaya auf strati- 
graphischer Grundlage insbesondere in den Kreisen der indischen Fachgenossen Stoliczka's grossen 
Anklang fand und sowohl von Blanford und Medlicott in deren '»Manual of the Geology of India« 
(Calcutta 1879), als auch in der geologischen Beschreibung von Kumaon und Gurwhal in dem officiellen 
»►Gazetteer of the Northwestern Provinces of India« (Vol. X. Himalayan Districts) aus dem Jahre 1882 
acceptirt wurde, hat sich derselbe doch seither als in vieler Beziehung verfehlt erwiesen. Nach dem heutigen 
Stande unserer Kenntnisse lassen sich weder die von Stoliczka in dem obigen Schema aufgestellten 
Schichtgruppen, noch die von ihm vorgenommenen Parallelisirungen mit europäischen Formationen 
aufrecht erhalten. Dies gilt, wie Griesbach in überzeugender Weise dargethan hat, insbesondere für die 
Triasbildungen im Central-Himalaya, auf die in dem erwähnten Schema nicht nur die Lilang Series — die 
jedoch zum überwiegenden Theile den europäischen Muschelkalk repräsentirt — Para Limestone und 
vielleicht auch der Lower Tagling Limestone (pro parte), sondern auch die obere Abtheilung der Kuling 
Series entfallen, indem Stoliczka die dieser Abtheilung zugehörigen marinen Äquivalente des europäi- 
schen Buntsandsteins nicht als solche erkannte. Stoliczka, dem zur Zeit der Abfassung seiner Arbeit 
die Ergebnisse der paläontologischen Untersuchungen von Beyrich und Gümbel noch nicht bekannt 
waren, sprach nämlich die Behauptung aus, die Lilang Series repräsentire ausschliesslich obertriadische 
Bildungen (Hallstätter und St. Cassianer Schichten), liege unmittelbar über dem Carbon und das ganze 
Perm und die untere Trias (Buntsandstein und Muschelkalk) seien in diesem Theile des Himalaya über- 
haupt ohne eine Vertretung.^ 



J Wenngleich die meisten der von Salter beschriebenen Cephalopoden in der That dem .Muschelkalk angehören und die 
Idcntificirung mit europäischen Arten aus der oberen Trias der Ostalpcn durchaus irrig erscheint, so sind doch unter denselben 
auch einige echte obertriadische Formen vertreten, wie z. B. das pl. VII, fig. 6 a, h, c, d abgebildete Trachyceras. 

2 F. Stoliczka, Geological Sections across the Himalayan Mountains from Wangtu-Bridge on the River Sudlej to Sungdo 
on the Indus etc. Mcm. of the Geol. Survey of India, vol. V, part I, p. 1 — 154. Calcutta 1865. 

^ Unter den sämmtlichcn von Stoliczka beschriebenen Triascephalopoden aus Spiti stammen sicherlich zwei Arten : Gries- 
bachitis Medleyanus Stol. und Cladiscites ind.'cus Mojs. {Ammoniies Gaytani Stol.), wahrscheinlich auch noch Isculiles Haueri- 
nns Stol. und Lobifes Oldhamiantis Sio\. aus obertriadischcn Horizonten. Alle übrigen sind, wie ich mich auf Grund einer Neu- 
bearbeitung des gesammten im Museum von Calcutta befindlichen Materials von Triascephalopoden mit den Originalstücken 
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Ein wesentlicher Fortschritt in Bezug auf eine zutreflfende Deutung der triadischen Bildungen wurde 
erst durch die zusammenhängenden Aufnahmen von C. L. Griesbach in Painkhända, Johar und den 
angrenzenden Theilen von Hundes herbeigeführt. 

Griesbach begann seine Arbeiten im Jahre 1879 im Gebiete von Niti. Auf Grund derselben gab er 
zunächst ein Profil durch das Shalshal Cliff bei Rimkin Paiar E. G., das gewissermaassen als Normalprofil 
durch .die Triasablagerungen des Central-Himalaya gelten kann* und knüpfte daran eine Beschreibung der 
Cephalopodenfauna der von ihm entdeckten untertriadischen Schichtgruppe der Otoceras Beds. * Im 
Jahre 1883 fand Griesbach zu einer Revision der Aufnahmen Stoliczka's in Spiti Gelegenheit und wies 
eine Vertretung der unteren und mittleren Trias daselbst nach.^ Eine zusammenfassende Darstellung der 
Ergebnisse seiner geologischen Aufnahmen im Central-Himalaya veröffentlichte er im Jahre 1891.* Seinen 
Beobachtungen zufolge ergibt sich in dem Profil des Shalshal Cliff bei Rimkin Paiar E. G. die nachstehende 
Gliederung für die gesammten Schichtbildungen zwischen dem obercarbonischen Quarzit und den jurassi- 
schen Spiti Shales: 



14. 
13. 

12. 



4'» ; Schwarze Schiefer und dunkle oolithischc Kalke 

mächtig I 

4™ ■ Graue Crinoiden führende Kalksteine in unregelmässigen, dünnen Bänken 

; mit vielen Bivalven und Brachiopoden der Koesscner Facies 
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Dickbankige Lithodendron-Kalksteine mit Crinoidenkalkbänken und Fossi- 
lien der Koessener Facies. 

Dickbankige Kalksteine mit Megaloiion. 
Dolomite und Kalksteine. 

Leberfarbige Kalke, wechselnd mit grünlichen Schiefern und erdigen Lagen. 
Horizont der Corbis Mellingi Hauer, var. 

Grünlich graue Kalke und Schiefer mit Spirifcr liJangcnsis Stol. var. 

Harte graue Kalke und glimmerige Schiefer. Horizont des Sibiriles spi- 
nescens Hauer und des Juvauiles Ehrlichi Hauer. 

Daonella Beds; Wechsellagerung von schwarzen Kalken und schwarzen 
splittrigen Schiefern , 1. Obertriadischer Cephalopoden-Horizont. 

Muschelkalk, harte, graue Kalksteine mit Ceraliles, PtychitcSj Arcesles etc. 

Erdige, graue Kalksteine mit vielen Brachiopoden; Horizont der Rhyncho- 
nella scmiplecta Münst. var, 

^, Schwarze Kalke und Schiefer; Horizont des Norites planulatns 
De Kon. 



Y" 2 ( Schwarze Kalke und Schiefer; Horizont des Oloceras Woodwardi 
' j Griesb., Ophiceras medium Griesb. etc. 



1. I 40'» Productus Shales; schwarze kohlige Schiefer mit Produclus div. sp. 



^ ' Haupllithodendronkalk und 

P93 



Koessener-Schichten. 



3 JDachsteinkalk. Hauptdolomit. 



Obere Trias. 



Muschelkalk. 



Buntsandstein. 
(Untere Trias) 

Perm. 



Diese Gliederung darf auch heute noch mit einigen Modificationen als den thatsächlichen Verhältnissen 
am besten entsprechend betrachtet werden. In den nachfolgenden Ausführungen wird sich wiederholt 



Stoliczka's überzeugen konnte, typische Formen des indischen Muschelkalkes. Während Stoliczka eine Lücke zwischen dem 
Carbon und der oberen Trias annehmen zu müssen glaubte, wissen wir heute, dass gerade der Himalaya neben der Salt Range 
die reichste bis heute bekannt gewordene Gliederung der unteren Trias (beziehungsweise des Buntsandsteins) aufweist. 

In den Ergebnissen einer im Jahre 1865 durchgeführten geologischen Recognoscirung von Kashmir und Ladakh, die unter 
dem Titel »Summary of geological observations during a visit to the provinces of Rupshu, Karnag, South Ladakh, Zanskar, Suroo 
and Dras of Western Tibet in 1865« (Mem. Geol. Surv. of India, V, part III, 1866, p. 337 — 354) veröffentlicht wurde, steht Sto- 
liczka in dieser Richtung noch ganz auf dem Boden der in Spiti gewonnenen Auffassung. 

1 C. L. Griesbach, Geological Notes. Records Geol. Surv. of India, XIII, 1880. p. 83—93. 

2 C. L. Griesbach. Palaeontological Notes on the Lower Trias of the Himalayas. Records Geol. Survey of India XIII, 1880, 
p. 94-113; XIV, 1881, p. 154. 

3 C.L. Griesbach. Geological Notes. Records Geol. Survey of India XXII, 1889, p. 158—167. 

^ C. L. Griesbach, Geology of the Central Himalayas. Memoirs of the Geol. Survey of India XXIII, 1891. 
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Gelegenheit ergeben, auf dieselbe zurückzukommen und den Nachweis zu führen, dass die von Griesbach 
auf Grund des Studiums der Lagerungsverhältnisse entworfene Eintheilung der Schichtgruppen zwischen 
Obercarbon und Jura und deren Parallelisirung mit europäischen Ablagerungen auch vom paläontologi- 
schen Standpunkte aus im grossen Ganzen gerechtfertigt erscheint. 

Von weiteren Arbeiten, durch die seit dem Beginne der geologischen Aufnahmen von Griesbach in 
Painkhända unsere Kenntniss der Triasbildungen des Himalaya gefördert wurde, ist zunächst Ly dekker's 
umfangreicher Bericht über seine geologischen Untersuchungen in Kashmir und Ladakh zu nennen. * 
Lydekker, der noch vollständig auf dem Boden der Auffassung Stoliczka*s steht, wies die weite 
Verbreitung der »Supra-Kuling Series«, unter welchem Namen er die gesammten mesozoischen Schicht- 
bildungen zwischen der »Kuling Series« und dem »Chikkim Limestone« Stoliczka*s zusammenfasste, in 
jenem Gebiete nach und erwähnt des Auftretens unzweifelhaft triadischer Kalksteine (insbesondere Muschel- 
kalk mit Ptychiten und Dachsteinkalk mit Megalodonten) in mehreren Profilen auch ausserhalb der seiner- 
zeit von Stoliczka recognoscirten Gegenden. Bezüglich einer weiteren Gliederung der Triassedimente 
geben seine Mittheilungen keinerlei Anhaltspunkte, insbesondere fehlt für eine solche inLydekker's 
Detailschilderungen jede paläontologische Basis. 

Gelegentlich seiner Untersuchungen über die Cephalopodenfaunen der alpinen Trias unterzog E. v. 
Mojsisovics auch das gesammte Material OppeTs an Triascephalopoden aus der Sammlung der Brüder 
Schlagint weit einer nochmaligen Bearbeitung.* Auch er gelangte übereinstimmend mit Oppel und 
Beyrich zu der Überzeugung, dass die meisten der von Oppel beschriebenen Triasammoniten die nächste 
Verwandtschaft zu Arten des alpinen Muschelkalkes besitzen, dass jedoch gleichzeitig auch Beziehungen 
zu solchen aus dem Muschelkalk von Spitzbergen vorhanden seien. Diese Beziehungen hat der genannte 
Forscher in seinen Studien über die arktischen Triasfaunen weiter verfolgt und zu zeigen versucht, dass 
die »indische Triasprovinz« als ein Verbindungsglied zwischen der alpinen Trias einerseits und der 
arktisch-pacifischen andererseits zu betrachten sei. ^ 

Endlich hat E. v. Mojsisovics mit Zugrundelegung der stratigraphischen Daten von Griesbach 
und des von dem letzteren, Stoliczka, Gerard u. a. gesammelten Materials aus dem Museum in Calcutta 
eine kurze Übersicht der triadischen Cephalopodenfaunen des Himalaya gegeben, welche den diesbezüg- 
lichen Stand unserer Kenntnisse vor Abgang der mir übertragenen Expedition zu markiren bestimmt war. 
Es lassen sich nach E. v. Mojsisovics in der Trias des Central-Himalaya sechs Cephalopodenhorizonte 
unterscheiden. Von diesen entfallen zwei auf den Buntsandstein, einer auf den Muschelkalk, drei auf die 
obere Trias. Unter den letzteren erscheint der tiefere im Profile des Shalshal Cliff und im Lissarthale durch 
Fragmente von Arcestes, Entomoceras, Arpadites und (?) Trachyceras aus den »Daonella Beds«, der höhere 
durch einige Ammoniten aus den Gattungen Sibirites, Halorites und Heraclites aus dem »Horizont des 
Sibirites spinescens* bei Griesbach repräsentirt, während der dritte, der beiläufig der Zone des Tropites 
snbbuUatns der Hallstätter Kalke entspricht, bisher nur an einem Punkte oberhalb des Lagerplatzes Kala- 
pani hart an der Grenze von Byans, Nepal und Hundes aufgefunden wurde.* 

Noch mag an dieser Stelle einer um dieselbe Zeit veröffentlichten Mittheilung von W. Waagen über 
die Triasablagerungen der Salt Range Erwähnung gethan werden, die, obschon ein ausserhalb des Hima- 
laya gelegenes Gebiet behandelnd, doch zu den hier zu erörternden Fragen in mehrfacher Beziehung 
steht. ^ 



1 R. Lydekker, The Geology of the Kashmir and Chamba Territories, and the British District of Khdgan. Memoirs Geol 
Survey of India, vol. XXII, 1883. 

2 E. V. Mojsisovics, Die Cephalopoden der Mediterranen Triasprovinz. Abhandl. d. k. k. geol. Rcichsanst. Bd. X, 1882. 

^ E. V. Mojsisovics, Arktische Triasfaunen. Mem. d. kais.Akad.d.Wiss. in St. Petersburg, Bd. XXXIII, 6. Lief. 1886, Vcrgl. 
auch Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanst. 1886, S. 155. 

i E. V. "Mojsisovics, Vorläufige Bemerkungen über die Cephalopodenfaunen der Himalaya-Trias. Sitzungsber. d. kais.Akad. 
d. Wiss. Wien; mathem.-natunv. Cl. Bd. CI, 1. Abth. Mai 1892. 

^ W. Waagen, Vorläufige Mittheilungen über die Ablagerungen der Trias in der Salt-Range. Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. 
42. Bd. 1892, S. 377-386. 
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2. Detailbeschreibung. 
A. Das Shalshal Cliff bei Rimkin Paiar. 

Das Profil des Shalshal Cliff bei Rimkin Paiar Encamping Ground hat durch die detaillirten Unter- 
suchungen von C. L. Griesbach im Jahre 1879* für die Kenntniss der Triasablagerungen des Central- 
Himalaya classische Bedeutung gewonnen. Es darf in der That als ein Normalprofil der Himalaya-Trias 
gelten, insbesondere für die tieferen Abtheilungen der letzteren, während die höheren obertriadischen 
Horizonte in dem Profile der Bambanag Cliffs (Girthi-Thal) durch grösseren F'ossilreichthum charakte- 
risirt sind. 

Das sogenannte Shalshal Cliff wird durch die Abstürze einer 4600 bis 4800 m hohen Vorstufe im 
Süden der Wasserscheide des Ma Rhi-La (16.380 e. F.) und Shalshal-Passes (16.390 e. F.) gegen das Thal 
des Chorhoti-Baches (Abfluss des Chorhoti-Gletschers, Shalshal River bei Griesbach, 1. c.) gebildet. Die 
Wasserscheide selbst besteht auf der angegebenen Strecke aus den von Stoliczka mit dem Namen 
Gieumal Sandstone bezeichneten Flyschsandsteinen von muthmaasslich cretacischem Alter. Die erwähnte 
plateauartige, in zahlreiche Hügelwellen aufgelöste Vorstufe verdankt dem Auftreten der weichen, den 
Atmosphärilien gegenüber wenig resistenzfähigen Spiti-Shales (oberjurassischen und neocomen Alters) 
ihre Entstehung. Unter den Spiti Shales taucht, den Rand der Stufe markirend, eine Platte von lichten 
Kalken empor, die von Griesbach mit dem Dachsteinkalk der österreichischen Alpen verglichen und der 
Rhätischen Etage zugezählt wurden. Ich werde diesen 400 — 600 w mächtigen Complex von lichten Kalk- 
steinen und Dolomiten über den durch Cephalopoden charakterisirten Triasbildungen des Himalaya in 
diesen Beschreibungen fernerhin als »Obertriadische Hochgebirgskalkc« bezeichnen. Alle diese Schicht- 
gruppen fallen gleichsinnig und regelmässig nach NO gegen die tibetanische Grenze entlang der Wasser- 
scheide ein. So kommt es, dass die obertriadischen Hochgebirgskalkc ihre massig geneigten Schichtflächen 
gegen die Vorstufe von Chojan, Shalshal und Chotahoti kehren, während ihre Schichtköpfe in dem steilen 
AbSturze des Shalshal Cliff gegen den Chorhoti-Bach entblösst sind. 

Der mächtige Wandabsturz dieser obertriadischen Hochgebirgskalkc krönt die Front des Shalshal 
Cliff auf eine Erstreckung von mehr als \Okm bis zu der Vereinigung der von den beiden Barahoti 
genannten Weideplätzen abfliessenden Bäche. Weiter gegen NW tauchen jene Hochgebirgskalkc unter die 
Spiti Shales hinab, die den Untergrund des Kessels von Barahoti bis zum Fusse des Silakank (18.040 e. F.) 
ausfüllen. Unter den obertriadischen Hochgebirgskalken liegen in den zumeist ziemlich steilen Gehängen, 
bis zum Chorhoti-Bache herab, die übrigen Schichtglieder der Trias mit gleichsinnigem NO Fallen 
aufgeschlossen. 

Die südlich vom Chorhoti-Bache gelegene, ca. 20.000 e. F. hohe Kurguthidar-Kette besteht aus carbo- 
nischen Crinoidenkalken und Quarziten, deren Schichten sich nach SW neigen. Auch die an das ältere 
Gebirge zumeist mit Bruch herantretenden Triasbildungen auf dem rechten Ufer des Chorhoti-Baches zeigen 
bereits stellenweise SW Fallen, oder liegen nahezu horizontal. Es fällt, wie Griesbach gezeigt hat, das 
Thal des Chorhoti-Baches beiläufig zusammen mit einer gesprengten Anticlinallinie, deren regelmässiger 
Verlauf jedoch durch das Einsetzen der hier in zahlreiche Einzelbrüche zersplitterten Painkhanda-Fault 
gestört wird. 

Der Verlauf einzelner Dislocationen tritt schon im Landschaftsbilde durch den scharfen Contrast in 
der Färbung und in dem physiognomischen Habitus der verschiedenen Schichtgruppen deutlich hervor. 
Auf Taf. I erkennt man ohne Schwierigkeit das unvermittelte Abschneiden der kohlschwarz gefärbten, 
permischen Productus Shales an den weissen Quarziten des Obercarbon und den scharfen Abbruch der 
obertriadischen Hochgebirgskalkc an den carbonischen Crinoidenkalken und Quarziten in dem rechts- 

^ C. L. Griesbach, Records Geol. Survey of India Xm, 1880, p. 83—93 und Mem. Geol. Survey of India XXIII, 1891, 
p. 136 ff. 
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seitigen, die Abflüsse von Chorhoti und Barahoti trennenden Rücken. Die obertriadischen Hochgebirgs- 
kalke dieses Rückens erscheinen an dem Bruche nach aufwärts geschleppt. Weiterhin bilden sie ein flaches 
Gewölbe, ihrer Lage in der Scheitelünie der oben erwähnten Anticlinale entsprechend, die mit dem Laufe 
des Chorhoti-Baches beiläufig zusammenfallt. 

Die erste Recognoscirung des Shalshal Clrflf unternahm ich auf dem Abstiege von dem östlichen der 
beiden Barahoti genannten Weideplätze an den linksseitigen Gehängen des mit dem Chorhoti-Bache ober- 
halb Rimkin Paiar E. G. sich vereinigenden Zuflusses. Der erste tief eingerissene Canon südlich von 
Barahoti ist noch ganz in die Steilwände der obertriadischen Hochgebirgskalkc eingeschnitten. Hat man 
den Ausgang desselben überschritten, so geht es wohl noch mehr als einen Kilometer beständig über die 
horizontalen, treppenförmigen Absätze der Schichtköpfe des Hochgebirgskalkes abwärts, ehe man an die 
Aufschlüsse der unterlagemden Triasbildungen gelangt. Eine Querverwerfung durchsetzt an dieser Stelle 
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das Cliff und senkt den Westflügel des letzteren um 200 bis 300»«. Die Hochgebirgskalke. in welche 
der Abfluss von Barahoti bis dahin eingegraben war, schneiden infolge dessen an den stratigraphisch 



1543) 



Geologische Expedition in den Central-Himalaya. 1 1 



tieferen Schichten der oberen Trias scharf ab und diese letzteren setzen weiterhin das Gehänge bis zu 
beträchtlicher Höhe zusammen. In der Sohle des Baches sind zunächst nur obertriadische Schichten 
(Daonella Beds Griesbach) entblösst. An der Stelle des Zusammenflusses mit dem Chorhoti-Bache aber 
reichen die Aufschlüsse bereits bis in den Muschelkalk hinunter und eine kurze Strecke weiter thalabwärts, 
gerade gegenüber dem Weideplatze von Rimkin Paiar (13.770 e. F.), sind unter dem Muschelkalke auch 
noch untere Trias und Productus Shales aufgeschlossen. Hier hat man von der Thalsohle bis zu den Steil- 
wänden der obertriadischen Hochgebirgskalke hinauf ein vollständiges Profil der Trias, deren Mächtigkeit 
auf 500—600 m veranschlagt werden kann. 

Taf. II und Fig. 2 stellen Ansichten dieser Partie des Shalshal ClifT von Süden, beziehungsweise von 

Südwesten dar. 

Das Profil des Shalshal Cliff, dessen Begehung den folgenden Darstellungen zu Grunde gelegt erscheint, 
ist keineswegs mit dem von Griesbach im Jahre 1879 begangenen und zum grossen Theile bankweise 
vermessenen Profil identisch. Griesbach's Profil befindet sich ein beträchtliches Stück weiter im SO von 
Rimkin Paiar E. G. (ca. 4 km) und verläuft entlang dem vom Zusammenflusse des Chorhoti- und Shalshal- 
Baches (Abfluss des Weideplatzes Shalshal) gegen NNO ziehenden Felssporn. Griesbach's Zeichnung 
(PI. XIII in Mem. Geol. Surv. of India XXIII.) dagegen stellt den südlich vom Shalshal-Bache gelegenen 
Theil des Cliff dar, in welchem auch noch die obercarbonischen Quarzite unter den Ablagerungen der Trias 
und den Productus Shales zu Tage treten, der jedoch schwieriger zugänglich erscheint, als die weiter im 
Norden gelegenen Partien. 

Das von mir aufgenommene Profil des Shalshal Cliff umfasst die Gehänge gegenüber dem Weideplatze 
Rimkin Paiar (Fig. 2). Ich habe dasselbe in seiner vollen Ausdehnung bis zu den obertriadischen Hoch- 
gebirgskalken allerdings nur zweimal begangen. Die beträchtliche Entfernung von einem geeigneten 
Ausgangspunkte gestaltete diese Begehung schwierig und zeitraubend. Es ist nämlich nicht möglich, von 
Rimkin Paiar direct an den Fuss des Shalshal Cliff zu gelangen, da der tiefe und reissende Chorhoti-Bach 
hier nicht mehr passirt werden kann. Wir waren daher genöthigt, unser Lager an der Westseite des bereits 
erwähnten Rückens zwischen den Bächen von Chorhoti und Barahoti aufzuschlagen, so dass nur die 
Nothwendigkeit einer Überschreitung des letzteren bei einem Besuche des Shalshal Cliff vorlag. Nachdem 
wir die obere Trias in dem Profile der Bambanag Cliffs eingehend untersucht hatten, begnügte ich mich, 
bei meiner Begehung des Shalshal Cliff die weitgehende Übereinstimmung in der Entwicklung an beiden 
Localitäten zu constatiren, die übrigens den trefflichen Darstellungen von Griesbach gemäss mit Recht 
erwartet werden durfte. Unser Interesse war hier in erster Linie den tieferen Gliedern der Trias zugewendet, 
die im Shalshal Cliff erheblich vollständiger aufgeschlossen und durch einen grösseren Reichthum an 
Versteinerungen ausgezeichnet erscheinen, als im Bambanag-Profile, so dass sie in dieser Richtung eine 
wesentliche Bereicherung der dort gewonnenen Erfahrungen boten. 

Es wurde bereits angedeutet, dass an den Gehängen gegenüber Rimkin Paiar E. G. die Schichtfolge 
mit den Productus Shales beginnt, für deren oberpermisches Alter in einem späteren Abschnitte dieser 
Arbeit Beweise erbracht werden sollen. Die Productus Shales sind hier in einer Mächtigkeit von 30 bis 40 w 
über der Sohle des Chorhoti-Baches aufgeschlossen. Ihr lithologischer Habitus ist von Griesbach in 
durchaus zutreffender Weise geschildert worden. Sie sind meist in der Facies glänzend schwarzer, splittrig 
zerfallender Schiefer entwickelt, die eine beträchtliche äussere Ähnlichkeit mit den^Spiti Shales haben. Sie 
enthalten gleich den letzteren zahlreiche Geoden, aber ohne Versteinerungen. Fossilien finden sich in dieser 
Schichtgruppe nur in nesterweise auftretenden Zwischenlagen eines gelbgrauen oder braungrauen Sand- 
steines oder in rothgrauen Kalklinsen, wie bei Kiunglung am Fusse des Niti-Passes. Derartige Einlage- 
rungen fehlen aber an dieser Localität in den höheren Abtheilungen der Productus Shales. In unserem 
Profile wenigstens haben sich die obersten Bänke der Productus Shales in einer Mächtigkeit von 5 bis 10 w 
als vollständig versteinerungsleer erwiesen. 

Über den Productus Shales beginnen die Otoceras Beds der unteren Trias zunächst mit einem Wechsel 
von Schiefer- und Kalksteinbänken. Die Kalke sind grau bis tiefschwarz, rostroth anwitternd, und in Bänken 
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von 10 — 15 c»« Mächtigkeit abgelagert. Die annähernd gleich mächtigen Zwischenlagen von Schiefer sind 
von matterer Farbe als die schwarzen, glänzenden Productus Shales, und meist graugrün angewittert. Auch 
enthalten sie keine Geoden mehr. Gleichwohl ist die Grenze zwischen beiden Schichtgruppen bis zu einem 
gewissen Grade willkürlich. 

Die untersten Kalk- und Schieferlagen unmittelbar über den Productus Shales haben keinerlei 
Versteinerungen geliefert. Der ganze erstaunliche Fossilreichthum der Otoceras Beds concentrirt sich viel- 
mehr auf eine 50 bis 80 cm über der oberen Grenze der Productus Shales gelegene Bank von dunklen, 
blauschwarzen oder schwarzgrauen, sehr feinkörnigen Kalken, deren Mächtigkeit 15 bis 30 a« beträgt. 
Diese Kalkbank ist in der Regel eine lu mach ellenartige Anhäufung von Cephalopodenschalen, die zumeist 
vorzüglich erhalten sind. Gebrochene Schalen sind verhältnissmässig selten. Infolge der zähen Beschaffen- 
heit der Matrix ist die Präparation guter Stücke mit vollständiger Schalenoberfläche gleichwohl schwierig. 
Unter den Cephaiopoden spielen verschiedene Arten der Gattung Ophiceras Griesb. die herrschende Rolle, 
Ausserdem befindet sich in dieser Bank das Hauptlager der der Gattung Otoceras Griesb, angehörigen 
Formen. 

f-^z-2. 



Abhänge dea Sbalshal-CtifT gegen Rimkin Paiar £. G. (14.000) ca. 17.000'. 




1. Älteres Pataeozoieum. 5. Daonella Bcds, 8. Schichten mit Spiriferina Griesbacki. 

2. Obercarbonische Quarzite. ß. Hauerites Beds. 9. Sagenites Beds. 

3. Productus Shales und Untere Trias. 7. Haloriles Bcds. 10. Obertriadische Hochgebirgskalkc. 

4. Muschelkalk. 

Die Fauna dieser Bank umfasst, meinen Aufsammlungen zufolge, die nachstehenden Cephalopoden- 
Arten : 

NaitiiUis brahmamms Griesb. 
Otoceras Woodivardi Griesb. 

• ßssisellatum n, sp. 

> Clivei n. sp. 

„ Drattpadi n. sp. 
Hnngarites sp. ind. 



1 Medlicollia Dalailamac n. sp. 
Ophiceras tibeiicum Griesb. 
» Sakuvtala n. sp. 

* dcntissum Oppel, 

* gibbosum Griesb. 

* plalyspira n. sp. 



[545] 



Geologische Expedition in den Central-Himalaya. 



13 



Ophiceras ptychodes n. sp. 

* serpcniinnm n. sp. 

♦ Chamunda n. sp. 
» Dharma n. sp. 

Dantibites sp. ind. 



Meekoceras boreale n. sp. 

» Hodgsoni n. sp. 

» (Koninckiies) Vidarbha n. sp. 

» (Kingites) Varaha n. sp. 

Vishntiiles n. gen. Pralambha n. sp. 



Neben den Cephalopoden treten die übrigen Abtheilungen der Mollusken fast ganz in den Hintergrund, 
doch finden sich vereinzelt auch Zweischaler, Gastropoden und Brachiopoden. 

Unmittelbar über dieser Kalkbank mit dem Hauptlager des Otoceras Woodwardi Griesb. und seiner 
Verwandten folgt eine 15 bis 20 cm dicke Bank von graugrünen, zerreiblichen, sehr dünnplattigen Schiefern, 
die neben Fragmenten von Otoceras sp. die folgenden Versteinerungen enthielt: 

Medlicottia Dalailamae n. sp. i Proptychites Scheibleri n. sp. 

Prosphingites Kama n. sp. I 

Bis zu einer Höhe von 1 m über dem O/o^r^ras-Hauptlager folgen nun wieder kalkige Bänke, die noch 
immer einzelne aber meist schlecht erhaltene, specifisch nicht näher bestimmbare Stücke von Ophiceras 
führen; darüber splittrige Schiefer mit Einlagerungen von Kalksteinzügen, die aber den Schiefern gegen- 
über nur eine untergeordnete Rolle spielen, in einer Mächtigkeit von 2«/^ bis 3 w. Über diesem Schieferhori- 
zont vollzieht sich ein allmäliger Wechsel von den dunklen Kalken, wie sie dem O/or^ras-Hauptlager eigen 
sind, zu hellgrauen oder schwärzlich grauen, gelbbraun anwitternden Kalken, die lithologisch den oberen 
Horizont der unteren Trias, sowie den unteren Muschelkalk charakterisiren. 

Diese Abtheilung der untertriadischen Schichtreihe besteht in einer Mächtigkeit von 10 bis 12 w aus 
dünn geschichteten 10 bis 15 cm dicken, hellgrauen, dichten Kalksteinbänken, die durch theils gleich, theils 
minder mächtige Zwischenlagen von Schiefer oder von schieferigem Kalkstein getrennt sind. 

Die untersten Bänke bis zu einer Höhe von cca. 6w über dem Hauptlager des Otoceras Woodwardi 
haben ausser Dauubites sp. ind. äff. planidorsato Dien, nur Bruchstücke von specifisch nicht bestimmbaren 
Ammoniten geliefert, die wahrscheinlich den Gattungen Ophiceras und Meekoceras angehören. 

Die oberen Bänke dieses Schichtcomplexes enthalten zahlreiche aber zumeist arg deformirte Verstei- 
nerungen. Besser erhaltene Stücke sind selten. Unter diesen letzteren sind folgende Formen zu verzeichnen : 



Orthoceras sp. ind. 

Nantilns sp. ind. ex äff. A^. Palladii E. v. Mojs. 

Ceratites subrobustus v. M o j s. 



Dantibites Purusha n. sp. 
Flemingites Rohilla n. sp. 



Die Fauna ist eine von jener des 0/oct'r^5-Hauptlagers vollständig verschiedene. Als das wichtigste 
F^ossil innerhalb derselben erscheint Ceratites subrobustus, in meinen Aufsammlungen durch ein aus- 
gezeichnet erhaltenes Exemplar von 17 '5 cm Durchmesser vertreten, über dessen Zugehörigkeit zu der 
von E. V. Mojsisovics beschriebenen Art aus den Olenek-Schichten des nördlichen Sibirien kein Zweifel 
obwalten kann. Es erscheint demgemäss gerechtfertigt, die obere Abtheilung der im Profil des Shalshal 
Cliff zur unteren Trias (Buntsandstein) zu rechnenden Schichtserie als »Subrobustus-Schichten« von 
den eigentlichen Otoceras Beds zu trennen und den letzteren von Griesbach mitunter für die gesammte 
untere Trias des Himalaya gebrauchten Namen auf jene Schichten zu beschränken, welche thatsächlich 
die P^auna des O/orcras-Hauptlagers führen. 

Mit den Subrobustus Beds sowohl als mit der im Hangenden folgenden Hauptmasse des Muschel- 
kalkes in engster stratigraphischer Verbindung steht die von Griesbach als Horizont der Rhynchonella 
semiplecta bezeichnete Schichtgruppe. Griesbach fasst dieselbe als eine untere Abtheilung des Muschel- 
kalkes auf, eine Anschauung, deren Richtigkeit durch die Ergebnisse unserer gemeinsamen Aufnahmen 
bestätigt wurde. Im Shalshal Profil ist dieser Horizont nur 1 bis höchstens 1 7^ m mächtig und durch graue, 
dünn geschichtete, manchmal erdige Kalksteine vertreten, die eine individuenreiche aber ziemlich arten- 
arme Brachiopodenfauna enthalten, von deren Charakter an einer anderen Stelle noch die Rede sein wird. 

(Diener.) 3 
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Von Cephalopoden hat dieser Horizont nur einen einzigen Ammoniten geliefert, nämlich: 

Sibirites Prahlada n. sp. 

Diese Art besitzt eine reiche, an einige der geologisch jüngeren Hallstätter Arten erinnernde Sculptur, 
während ihre Loben noch auf dem tiefen Entwicklungsstadium der arctischen Sibiriten stehen. 

Die darüber folgende Hauptmasse des Muschelkalkes besteht aus grauen oder gelbgrauen, häufig 
knolligen Kalksteinen, die eine reiche Cephalopodenfauna führen. In dem hier geschilderten Profil, wo die 
Aufsammlungen, soweit es die Steilheit des Gehänges zuliess, bankweise vorgenommen wurden, habe ich 
aus dem eigentlichen Muschelkalk die nachstehenden Cephalopoden-Arten erhalten: 

Fig. 3. 



1. Productus Shales 

, a. Hauptlager des Otoceras 
l WoodwanU. 

o r\L '^- Schiefer mit Mcdlicotlia 

2. Otoceras i 

Beds 

\c. Kalke mit Ophiceras sp. 

d. Fossilarme Schiefer. 

e. Kalke und Schiefer. 

3. Subrobustus ßeds. 

4. Dünngcschichtctc Kalke mit Sibirites 

Prahlada. 

5. ) (Untere massige / 

> Muschelkalk l \ 

6. ) (Obere geschichtete) 

Abtheilung. 

/. Hauptlager des Ceratites Thuilleri 

Opp. 
g. Hauptlagcr des IHychites rugifer 

Opp. 

7. Crinoidcnkalke der Aonoidea-Vjowc 

mit Joannitcs cf. cvmbifonnis. 
h. Halobienbaiik der Aouoides-'JLont. 

8. Daonclla Bcds. 




Profil durch die untere und mittlere Trias 
des Shalshal Cliff. 



Nautilus sp. ind. ex äff. N, Gricsbachi Dien. 
Orthoceras sp. ind. ex äff. 0. campanili v. Mojs. 
Ceratites sp. ind. ex äff. C Wetsoni Oppel 

Ravana n. sp. 

Ravana var. 

sp. ind. ex äff. C. Ravaua Dien. 
» Airavata n. sp. 

n. sp. ind. aus der Gruppe der C. circumplicati 

Visvakarma n. sp. 

Arjuna n. sp. 

Vyasa n. sp. 

sp. ind. ex äff. C. Vyasa Dien. 

sp. ind. ex äff. C. Zoldiano v. Mojs. 
» Thuilleri Oppel 

Kantadeva n. sp. 

sp. ind. ex äff. C Middendorfi Keyserl. j 

n. sp. ind. aus der Gruppe der C geminati i 
Japonites Sugriva n. sp. 
* Chandra n. sp. 



» 



^ 



» 



Acrochordiceras Balarama n. sp. 
N. gen. ex fam. Arcestidarum sp. ind. 
Meekoceras (Beyrichites) Khanikoß Oppel 

Kesava n. sp. 
affine v. M oj s. 
Nanda n. sp. 
Gangadhava n. sp. 
» Rudra n. sp. 

Gymnites Jollyanus Oppel. 

» n. sp. ex äff. G. Sankara Dien. 
Buddhaites n. subgen. Rama n. sp. 
Sturia Sansovinii v. Mojs. 
Proptychites Nalikanta n. sp. 

» Srikanta n. sp. 

Ptychites rugifer Oppel 
» Govinda n. sp. 
» Snmitra n. sp. 
Gerard i Blanf. 
Everesti Oppel 
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Ptychites Drona n. sp. Ptychites Mahendra n. sp. 

» cochleatns Oppcl 

Die Hauptmasse des Muschelkalkes stellt sich in unserem Profil als eine 20 bis 25 w mächtige Steil- 
stufe dar, die in etwas mehr als halber Höhe eine deutlich ausgeprägte Terrasse aufweist. Der untere Theil 
dieser Steilstufe besteht aus massigen, zumeist knolligen Kalken, in denen nur zuweilen eine Schichtung 
angedeutet erscheint. Er erhebt sich unmittelbar über den dünn geschichteten Kalkbänken mit Sibirites 
Prahlada 10 bis \2m hoch, in einer senkrechten Steilwand, die nur durch einzelne, in dieselbe eingerissene 
Couloirs zugänglich ist. Die obere Abtheilung der Muschelkalk-Stufe dagegen besteht aus gut geschichteten, 
hellgrauen oder schwarzgrauen Kalksteinen, ab und zu mit 5 bis \Ocm dicken Zwischenlagen von Schie- 
fern. Sie tritt gegen die untere, massige Steilwand ein wenig zurück, derart, dass eine fast continuirliche 
flache Terrasse von allerdings geringer Breite (1 '/^ bis 3 w) den oberen Rand der letzteren wie ein Gesimse 
umzieht. 

Die Cephalopodenfauna des ganzen Schichtcomplexes ist gleichwohl eine einheitliche und erscheint 
eine weitere Gliederung derselben vom paläontologischen Standpunkte aus nicht durchführbar. Allerdings 
sind manche Formen in den tieferen, andere in den höheren Bänken häufiger. So herrschen die Meekoce- 
raten in der unteren, die Ptychiten in der oberen Abtheilung vor, während eine unmittelbar über der 
erwähnten Terrasse eingeschaltete Schiefcrlage das Hauptlager des Ceraiites Thttilleri Oppe\ ^- neben 
Meekoceras (Beyrichites) KJianikofi, BitddhaitesRania imd Ptychites rtigifer eines der wichtigsten Leitfossile 
dieses Horizontes — enthält. Die höchsten Lagen der Hauptmasse des Muschelkalkes sind zum Theile 
ganz erfüllt mit den grossen Steinkernen des Ptychites rngifer und seiner Verwandten, die jedoch verein- 
zelt auch schon in tieferen Bänken auftreten. 

Das Heraustreten der unteren Steilstufe des Muschelkalkes ist im Shalshal Cliff allenthalben scharf 
markirt. Die höheren Partien der Hauptmasse des Muschelkalkes bilden Hänge von geringerer Neigung, 
wenn auch ab und zu noch durch senkrechte Abstürze unterbrochen. In demselben Gehänge folgt unmittel- 
bar über den Ptychiten-Bänken eine nur 2 bis 3 m mächtige Lage von wohlgeschichteten Kalken, die litho- 
logisch den Ptychiten-Bänken des Muschelkalkes noch sehr nahe stehen, sich jedoch durch etwas dunklere 
P'ärbung und einen grossen Reichthum an Crinoidenstielgliedern von diesen unterscheiden. Den Abschluss 
dieser Schichtgruppe bildet eine Platte von gelbgrauem Kalkstein, der fast ausschliesslich aus den Schalen- 
bruchstücken von Halobia sp. besteht. 

Bei meiner Begehung des Shalshal Cliff-Profils habe ich diese Crinoidenkalke mit der erwähnten Halo- 
bienbank noch als ein Glied der Muschelkalkstufe betrachtet, da sie scheinbar vollkommen concordant 
über den Ptychiten-Bänken liegen und mit denselben in einem engen stratigraphischen Verband stehen. Die 
Untersuchung der von mir gesammelten Cephalopoden durch Herrn Oberbergrath E. v. Mojsisovics hat 
jedoch ergeben, dass ihre Fauna mit jener des Muschelkalkes keineswegs übereinstimmt. Wie ich einer 
freundlichen Mittheilung des genannten Herrn entnehme, hat diese Schichtgruppe die nachfolgenden 
Ammoniten geliefert: 

Joannites cf. cymibiformis Wulf. Arpadites rimkinensis v. Mojs. 

Trachyceras cf. aiistriacum v. Mojs. ' Eutontoceras n. f. äff. E. Plinii v. Mojs. 

Es erscheint sonach wohl gerechtfertigt, die über den Ptychiten-Bänken des Muschelkalkes folgende 
Schichtgruppe m\i Joannites dv. cymibiformis als eine der Aonoides-Zone der Hallstätter Kalke, beziehungs- 
weise den Raibler-Schichten und ihren nordalpinen Äquivalenten gleichwertige Bildung zu betrachten. 

Über der Halobien-Bank des Aonoides-Horizonts liegt im Profil des Shalshal Cliff eine 200 — 250 m 
mächtige Schichtserie, die aus einem Wechsel von gut geschichteten Kalken und Schiefern besteht. Die 
Kalksteine sind meist grau oder schwarzgrau, gelblich anwitternd, bald dicht und splittrig, bald von mehr 
schiefriger Beschaffenheit, manchmal stark dolomitisch. Nicht selten sind sie als Bänderkalke ähnlich 
jenen in den Buchensteiner-Schichten von Südtirol ausgebildet. In den Kalken sowohl als in. den zwischen- 
gelagerten Schiefern finden sich Daonellen und Halobien. Sie sind meist auf bestimmte Bänke beschränkt, 
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in denen sie dann heerdenweise vorkommen, während die übrigen Schichten dieses Complexes, für den ich 
die von Griesbach vorgeschlagene Bezeichnung »Daonella-BedS'* beibehalte, durch eine trostlose 
Armuth an P'ossilien charakterisirt sind. In den Kalken sind Cephalopoden sehr selten. In den Schiefern 
begegnet man Spuren derselben häufiger; doch ist das Gesteinsmaterial der Erhaltung der Fossilien so 
ungünstig, dass die meisten Exemplare bis zur Unkenntlichkeit zerdrückt und verzerrt, dazu noch in der 
Regel in Brauneisenstein umgewandelt sind. Aus den Daonella Beds des Shalshal Cliff habe ich nur zwei 
besser erhaltene Ammoniten gewonnen, die, wie mir Herr Oberbergrath E. v. Mojsisovics mittheilt, der 
Gattung Jovites v. Mojs. angehören. 

Den Abschluss der Daonella Beds bildet gegen oben zu eine in senkrechter Wandstufe abbrechende, 
15 bis 20 w mächtige Bank von massigen, grauen, rostbraun verwitternden Knollenkalken mit Zwischen- 
lagen von Sandstein (Hauerites Beds des Bambanag Profils, Nr. im Profil des Shalshal Cliff*, Fig. 2). 

Darüber folgen, einem flacheren Absatz des Gehänges entsprechend, schwarze, dünnplattige Schiefer 
mit Einlagerungen eines grauen oder röthlich grauen Kalksteines, der Bruchstücke von Ammoniten der 
Gattung i/a/or/7t'5 V. M oj s. enthält. Aus diesen »Halorites Beds«t, die in den Bambanag Cliffs (Girthi- 
Thal) bei vollkommen gleicher lithologischer Ausbildung durch einen ausserordentlichen Reichthum an 
vorzüglich erhaltenen Fossilien ausgezeichnet sind, stammen die im Jahre 1879 \^on Griesbach in der 
südöstlichen Fortsetzung des hier beschriebenen Profils entdeckten, obertriadischen Cephalopoden. In den 
Bambanag Cliff*s sind die Ammoniten dieses Horizonts auf eine einzige Kalkbank beschränkt, die sich nur 
wenige Meter über der hohen, den Abschluss der Daonella Beds bezeichnenden Wandstufe aus den 
Knollenkalken Nr. 6 (Hauerites Beds) befindet. Auch in dem von mir begangenen Theilc des Shalshal Cliff 
habe ich die spärlichen Fragmente von Halorites nur in dem unmittelbaren Hangenden jener Knollenkalk- 
Stufe angetroff*en. Die im gleichen Gehänge folgenden, lithologisch ähnlich ausgebildeten Kalksteinbänke 
mit ihren dünnen Zwischenlagen von splittrigen, schwarzen Schiefern haben sich in einer Mächtigkeit von 
30 bis 50 m als vollständig fossilleer erwiesen. 

Die zwischen den grauen Kalken mit Halorites und der Basis der obertriadischen Hochgebirgskalke 
eingeschlossenen Triasbildungen von cca. 150;« Mächtigkeit zerfallen in zwei, ihrer lithologischen Beschaf- 
fenheit nach und — wie aus den Verhältnissen im Bambanag-Profil her\''orgeht — auch in Bezug auf ihre 
Fossilführung verschiedene Abschnitte. 

Die untere dieser beiden Abtheilungen ist vorwiegend dolomitisch ausgebildet mit Zwischenlagen von 
kieseligen Schiefern und Kalksteinen. Sie bildet in unserem Profil ein auf beträchtliche Strecken anhal- 
tendes steiles Escarpment (Nr. 8 in F\g. 2). Von Versteinerungen sind mir nur wenige, schlecht erhaltene 
Brachiopoden bekannt geworden. Die obere Abtheilung dagegen besteht in einer Mächtigkeit von cca. 50 w 
aus gut geschichteten leberbraunen Kalksteinen mit zahlreichen aber meist stark verquetschten Steinkernen 
von Bivalven. Die oberflächliche Ähnlichkeit der letzteren mit Corbis Mellingi Hauer und verwandten 
Formen, sowie eine annähernd gleichartige Gesteinsfacies veranlassten Griesbach, in seinem ersten 
Berichte über das Profil des Shalshal Cliff* diesen Horizont mit den Raibler Schichten der Südalpen zu 
parallelisiren, eine Ansicht, die indessen später von ihrem Urheber selbst als unhaltbar zurückgezogen 
wurde. 

Die Grenze dieses Horizonts (Sagenites Beds im Bambanag-Profil) gegen die überlagernden obertria- 
dischen Hochgebirgskalke ist zumeist durch Schuttanhäufungen verdeckt. Die Hochgebirgskalke selbst, 
deren untere, gegen 200 m hohe Steilstufe einer Erklimmung bedeutende Schwierigkeiten entgegenstellen 
würde, habe ich in dem hier geschilderten Profile nicht begangen. Die höheren, aus geschichteten Kalken 
von der Beschaff*enheit der alpinen Dachsteinskalke bestehenden Partien derselben habe ich in dem west- 
lichen Theile des Shalshal Cliff* in der Umgebung von Barahoti E. G. verquert, kann jedoch den trefflichen 
Darstellungen von Griesbach in dieser Beziehung nichts Neues hinzufügen. 

Das hier beschriebene Profil der Gehänge des Shalshal Cliff* gegenüber Rimkin Paiar E. G. erstreckt 
sich vom Zusammenflusse der Bäche von Chorhoti und Barahoti 1 bis l^l^km gegen SO. An dieser Stelle 
setzt ein Querbruch durch das Cliff*. Der südöstliche Flügel ist der abgesunkene. Productus Shales, untere 
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Trias und Muschelkalk schneiden an den obertriadischen Daonella Beds des letzteren unvermittelt ab. Von 
dieser Stelle abwärts liegen alle tieferen triadischen Schichtglieder unter dem Niveau der Thalsohle, die 
nun auf eine Strecke von über 2 km ausschliesslich in die Kalke und Schiefer der Daonella Beds eingesenkt 
ist. Querstörungen ähnlicher Art von untergeordneter Bedeutung habe ich auch in dem Gebiete des oben 
beschriebenen Profils häufig angetroffen. Sie zeichnen sich insbesondere in der compacten Muschelkalk- 
Stufe deutlich ab, wo der Verwurf an einzelnen Verwerfungen einen Betrag von 20 m erreicht. 

Erst unweit der Einmündung des Abflusses von Chotahoti in den Chorhoti-Bach ist der Einschnitt der 
Thalsohle tief genug, um wieder Bildungen vom Alter des Muschelkalkes und der unteren Trias zu ent- 
blössen. Auf der Strecke zwischen dem Chotahoti-Bach und dem Abflüsse von Shalshal E. G. durchsetzen 
abermals zwei Querbrüche das Gehänge. Sie combiniren sich in diesem Gebirgsstück mit zwei im Schicht- 
streichen verlaufenden Störungen. Der Muschelkalk und die untere Trias erscheinen in Folge dessen 
doppelt. Über der zweiten, oberen Muschelkalk-Scholle liegen die Daonella Beds und über diesen folgen 
unvermittelt, in viel geringerer Höhe als in den benachbarten Theilen des Gehänges, steil nach O einfal- 
lend die obertriadischen Hochgebirkskalke. 

Noch am rechten Ufer des Shalshal-Baches treten wieder normale Verhältnisse ein. An der Stelle des 
Zusammenflusses mit dem Chorhoti-Bach erscheint der weisse carbonische Quarzit im Liegenden der Pro- 
ductus Shales aufgeschlossen. Der Chorhoti-Bach hat hier eine 50bisG0m tiefe, von senkrechten Wänden 
umrahmte Klamm in den harten Quarzit eingeschnitten. Von oben herabgestürzte Blöcke wölben sich in 
einer Art natürlicher Brücke über die enge Klamm und ermöglichen es, wenn auch nicht ohne Schwierig- 
keit auf das jenseitige Gehänge zu gelangen. Hier treffen wir auf das von Griesbach im Jahre 1879 zum 
grossen Theil bankweise aufgenommene Profil. Ein Vergleich mit dem oben beschriebenen Profil gegen- 
über Rimkin Paiar auf Grund der Darstellungen von Griesbach' und meiner Bearbeitung der von ihm 
gesammelten Fossilien lässt die Übereinstimmung in der Schichtfolge klar hervortreten. 

Bed 2 (in Griesbach's Proül), das Hauptlager des Otoceras Woodtvardi und seiner Verwandten, liegt 
hier unmittelbar über den Productus Shales. Es bildet eine VScni mächtige Bank von hartem, schwarz- 
grauen Kalkstein und enthält die nachstehenden Cephalopodenarten: 



Naniilns brahmanicus Griesb. 
Otoceras Woodtvardi Griesb. 
y> fissisellatum n. sp. 
» Clivei n. sp. 

nndatum Griesb. 
Dranpadi n. sp. 
Ophiceras tibeticnm Griesb. 



Oph iceras medium Griesb. 

Saknntala n. sp. 

demissum Oppel 

gibbosnm Griesb. 

platyspira n. sp. 
Dantibites himalayanns Griesb. 



Ophiceras Sakuntala und O. gibbosnm kommen noch in Bed 4 und G, Otoceras sp. ind. noch in Bed 
9 — 2-3w über dem 0/or^ras-Hauptlager — vor. Aus Bed 29 — A'7 m über dem 0/or^ra5-Hauptlager — finden 
sich in Gri es bach*s Aufsammlungen noch einige specifisch nicht bestimmbare Bruchstücke vonOphiceras 
sp. Aber noch in Bed 70 — S'/^w über dem O/oc^ra^-Hauptlager — kommen, wie Griesbach mittheilt, und 
wie ich auf Grund der Bearbeitung der von ihm gesammelten Cephalopoden bestätigen kann, sicher 
bestimmbare Exemplare von Ophiceras tibeticnm vor. 

Die darüber folgenden Kalke und Schiefer sind ebenso wie jene zwischen Bed 29 und 70 verstei- 
nerungsleer. In Bed 80 — 9*85 w über dem 0/o^^ras-Hauptlager — fand Griesbach ein schlecht erhaltenes 
Windungsbruchstück eines Ammoniten, der von ihm mit Ceratites Wetsoni Oppel verglichen wurde, aber 
wahrscheinlich mit Meekocerasfulguratum Waagen identisch ist. Aus Bed 89 — 1 m über dem vorigen — 
stammt ferner ein von Griesbach mit Meekoceras planulatum identificirter Ammonit, Lecanites Sisnpala 



1 Records Geol. Survey of India, vol. XIII, 1880, p. 83—93, und Geology of Ihe Central Himalayas. Mem. Gcol. Survcy of 
India. vol. XXIII, p. 142 ff. 



18 Carl Diener, [000] 

n. sp. (aus der Gruppe des Lecanites psilogyrtts Waagen). Beide Stücke bestehen aus einem hellgrauen 
Kalkstein, durchaus gleichartig mit jenem der Subrobustus-Schichten in dem Profil gegenüber Rimkin Paiar. 
Aus den Schiefern und Kalken im Hangenden von Bed 89 liegen keine Versteinerungen vor. Die gesammte 
Mächtigkeit der unteren Trias beträgt in Griesbach's Profil 18*5f«. Die Grenze zwischen den Otoceras- 
und Subrobustus Beds ist in die Serie der versteinerungsleeren Kalke und Schiefer zwischen Bed 70 und 80 
zu verlegen. Das letztere darf mit Bestimmtheit als bereits den Subrobustus-Schichten zufallend angesehen 
werden. 

Der Horizont des Sibirites Prahlada und die darüber folgende Hauptmasse des Muschelkalkes sind 
in beiden Profilen durch vollkommen gleichartige Bildungen repräsentirt. Die kaum 1 m mächtigen grauen 
schiefrigen und erdigen Kalksteine des crsteren Horizonts enthalten zahlreiche Brachiopoden, darunter die 
von Griesbach unter dem Namen Rliynclioueiia semiplecia var. angeführte Art, von der in dem Schluss- 
capitel dieses Abschnittes noch ausführlicher die Rede sein wird. 

Aus der Xb^/^m mächtigen Hauptmasse des Muschelkalkes stammen: 

Cerafites Voiti Oppel I Buddhaites n. gen. Rama n. sp. 

Ravaua n. sp. I Ptychites rtigifer Oppcl 

Eine Vertretung der Crinoidenkalke mit den Cephalopoden der Aonoides-Zone ist in Griesbach's 
Profil nicht angedeutet. 

Die Schichten von Bed 123 bis 130 (incl.) entsprechen den Daonella Beds im Profil des Shalshal Cliff 
gegenüber Rimkin Paiar. Ihre Mächtigkeit beträgt 198;;/. In der 85 ;;; mächtigen Schichtgruppe Bed 131 
bis 134 sind wohl die Kalkstufe im Hangenden der Daonella Beds (graue, bräunlich verwitternde Kalksteine 
mit schiefrigen und mergeligen Zwischenlagen) und der Halori tes-Hovizoni des von mir begangenen Profils 
zusammengefasst. Unter den von Griesbach entdeckten Ammoniten des i^c/Zor/to-Horizonts bestimmte 
Oberbergrath v. Mojsisovics die beiden folgenden Arten: 

Parajuvaviies (n. gen.) Feistmanieli Griesb. | Tibeiites (n. gen.) Kelvini v. Mojs. 

Beds 135 bis 142 (incl.) entsprechen der unteren, Beds 143 und 144 der oberen Abtheilung des 
zwischen dem i^a/or/7^5-Horizont und den Hochgebirgskalken eingeschlossenen obertriadischen Schicht- 
complexes. Die Mächtigkeit der ersteren beträgt in Griesbach's Profil lOOfw, jene der letzteren 55 w. 

Über den leberbraunen Kalksteinen, deren Fossilien Griesbach mit solchen aus den Raibler Schichten 
der Ostalpen verglich (Bed 144), folgen concordant und ohne scharfe Grenze die obertriadischen Hoch- 
gebirgskalke. 

Ihre untere Abtheilung besteht im Shalshal Cliff aus grauen und röthlichen Dolomiten von über 200 m 
Mächtigkeit. Dieselben werden von geschichteten Dolomiten und Kalksteinen überlagert, die Lagen von 
Crinoiden- und Lithodendronkalken enthalten. Ihre Mächtigkeit beträgt in Griesbach's Profil (1. c, p. 140, 
Beds 2 — 12) 344 ;w. Die hangenden Kalksteinbänke (Beds 13 — 21) mit einer Mächtigkeit von 57 w sind 
durch das Vorkommen zahlreicher Durchschnitte von Megalodonten und (?) Dicerocardien auf den angewit- 
terten Schichtflächen charakterisirt. Diese ganze Kalkmasse stellt, wie Griesbach mit vollem Rechte 
betont, eine dem Hauptdolomit und Dachsteinkalk der Ostalpen gleichartige Facies dar. Zwischen den 
Megalodus-Ke^ken, die jedenfalls noch als triadisch angesehen werden dürfen und den von Griesbach 
als Passage Beds bezeichneten Schichten (Bed 85), die nach den Mittheilungen der Herrn V. Uhlig und 
F. E. Suess bereits eine Fauna des Dogger enthalten, befindet sich eine durch Einschaltung von Crinoiden- 
und Lithodendron-Kalken ausgezeichnete Schichtgruppe, deren faunistische und stratigraphische Bezie- 
hungen an anderer Stelle ausführlicher erörtert werden sollen. 

Vorläufig mag es genügen, in Übereinstimmung mit Griesbach als das wichtigste Ergebniss dieser 
Darstellung die Thatsache zu fixiren, dass im Shalshal Cliff die Triasbildungen mit einer ca. 600 w mächtigen 
Schichtgruppe von Dolomiten und Kalksteinen abschliessen, die bezüglich ihrer lithologischen Beschaffen- 
heit und ihrer stratigraphischen Stellung nach sich als ein Äquivalent des Dachsteinkalkes der Ost- 
alpen erweisen. Dagegen kann man über die Frage, ob diese dem alpinen Dachsteinkalk wahrscheinlich — 
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wenn auch vielleicht nicht in seiner Gänze — gleich werth ige Schichtgruppe ausschliesslich die rhätische 
Stufe vertritt, wie Griesbach annimmt, allerdings verschiedener Meinung sein. Typische Bildungen der 
rhätischen Stufe in der Facies der Kössener Schichten kennt man im Himalaya nicht. Da es aber anderer- 
seits sehr wohl möglich erscheint, dass hier wie in den Ostalpen nicht nur die rhätische Stufe, sondern 
auch noch tiefere obertriadische Horizonte in der Facies des Dachsteinkalkes ausgebildet sind, halte ich die 
Anwendung einer neutralen Bezeichnung für zweckmässiger. 

Die Aufschlüsse der triadischen Bildungen über den weissen Quarziten der Carbonformation und den 
Productus Shales setzen auch auf das rechte Ufer des Chorhoti-Flusses gegenüber der Einmündung des 
Shalshal-Baches fort. An der Zusammensetzung des rechtsseitigen Thalgehänges nehmen nicht nur untere 
Trias und Muschelkalk, sondern auch noch die Daonella-Beds Theil. Der Painkhanda-Bruch folgt hier 
nicht der Thalsohle, sondern schneidet erst einen Kilometer weiter westlich die triadischen Schichten gegen 
das ältere Gebirge der Kurgüthidar-Kette ab. 

Die Schichtfolge ist an dieser Stelle, die wir Anfangs September von einem Bivouakplatz im Kurgü- 
thidar-Thale (NO. des Kurgüthidar Nr. II) aus besuchten, die gleiche wie gegenüber Rimkin Paiar E. G. Die 
gut aufgeschlossenen Otoceras Beds lieferten zahlreiche Exemplare der charakteristischen Arten von Ophi- 
ceraSy insbesondere O. Sakimtala und O. tibetlcum. Das Versteinerungsmaterial der Subrobustus-Schichten 
ist, wie fast allenthalben in Painkhanda auch hier dürftig und durchwegs schlecht erhalten. Reich an 
Brachiopoden ist wieder der Horizont des Sibirites Prahlada ^ dessen schiefrige, erdige Kalksteine sich 
durch ihre gelbbraune Färbung sowohl von den tieferen hellgrauen Kalkbänken, als auch von der han- 
genden Muschelkalk-Hauptmasse gut abheben. In der letzteren sammelte ich an Cephalopoden: 



Ceratites Tlinilleri Oppel 
Gymnifes Vasantasena n. sp. 



Bitddhaites Rama n. sp. 



B, Silakank und Niti-Pass. 



Der eingehenden, sorgfältigen Darstellung von Griesbach über die Triasbildungen des Silakank 
(18.040 e. F. und 19.265 e. F.) und in der Umgebung des Niti-Passes (16.628 e. F.) habe ich nur wenig hinzu- 
zufügen. 

Nördlich von Rimkin treten, wie Griesbach (l. c, p. 13.3) gezeigt hat, an dem Ostabhange des 
Marchauk -Passes unter den obertriadischen Hochgebirgskalken noch tiefere Triasglicder hervor. In der 
gegen Barahoti sich absenkenden Schlucht beobachtete Griesbach das nachstehende Profil: 

5. Braune Knollenkalke von grosser Mächtigkeit. 

4. Graue dickbankige Kalke (mit Monotis (?) Griesb.). 

3. Dunkelgraue Kalksteinbänke mit kleinen Bivalven. 

2. Schwarze, schmutzig weiss anwitternde Kalke, wechsellagernd mit schwarzen Schiefern, einige 
lOOFuss mächtig mit Brachiopoden und Spuren von Ammoniten. 

1. Dickbankige Lagen von sehr zähen, harten, dunkelgrauen Kalksteinen mit vielen Kalkspathadern 
und zahlreichen Cephalopoden, die sich aber aus der zähen Gesteinsmassc kaum losarbeiten lassen. 

Nr. 1 ist seiner Fossilführung nach entschieden ein Äquivalent des Muschelkalkes. Griesbach's Auf- 
sammlungen zufolge stammen einige Stücke von Ceratites Hidimba n. sp. und Bnddhaites Rama n. sp. 
aus dieser Schichtgruppe. Ebenso darf mit Sicherheit angenommen werden, dass Nr. 2 die Daonella-Beds 
repräsentirt. Die Angaben über die übrigen Abtheilungen sind zu dürftig, um eine Parallelisirung mit den 
obertriadischen Schichtgliedern des Shalshal Cliff-Profils zu gestatten. 

Der Ostabhang des Silakank-Passes (cca. 1 7,800 e. F.), den unsere Expedition am 5. September über- 
schritt, besteht ausschliesslich aus südostwärts fallenden Schichten der obertriadischen Hochgebirgs- 
kalke. Die hangenden Bänke am Fusse der Kette sind weniger massig als die tieferen Lagen, die an der 
Passhöhe anstehen. Die letzteren zeigen zahlreiche Durchschnitte von Lithodendron-Stöcken, die ersteren 
solche von Megalodonten. 
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Der westliche Abhang der Silakank-Kette bietet von der Mündung des Silakank-Baches in die Dhauli 
Ganga gegenüber Patalpani aufwärts bis zu den beiden mit 18.040 e. F. und 19.265 e. F. cotirten Gipfeln ein 
vollständiges Profil durch die paläozoischen und triadischen Schichten vom krystallinischen Grundgebirge 
bis zur unteren Doggergrenze. In Griesbach's Memoir findet sich auf Fl. VI eine Ansicht dieses an Gross- 
artigkeit vielleicht nirgends auf der Erde übertroffenen Profils, von Gweldung E. G. aus aufgenommen. Die 
auf Taf. III dargestellte Aufnahme ist von Petathali E. G. im Thale des Silakank-Baches, einem dem Sila- 
kank-Pass ungefähr Zkm näher gelegenen Punkte aus, gezeichnet. Der Painkhanda-Bruch, dessen Verlauf 
in Griesbach's Profil so deutlich hervortritt, indem er das Carbon des südlichen Gebirgstheiles mit den 
gesammten älteren Gliedern der paläozoischen Schichtserie in Contact bringt, fällt bereits ausserhalb des 
Gebietes dieser Aufnahme. Als einzige Störung erscheint in diesem sonst normalen Profil ein im Gebirgs- 
streichen verlaufender, mit SW gerichteter Überschiebung des Hangendflügels verbundener Längsbruch, 
der ein zweimaliges Auftreten der carbonischen Quarzite und der Productus Shales im gleichen Gehänge 
übereinander zur Folge hat. 

Die schwarzen, aus der Entfernung gesehen den Ausbissen von Kohlenflötzen nicht unähnlichen 
Productus Shales und die stratigraphisch mit denselben eng verknüpften Gesteine der unteren Trias 
erscheinen an den Gehängen der rechten Thalseite des Silakank-Baches an mehreren Stellen gut auf- 
geschlossen, doch war uns ein Besuch dieser Aufschlüsse bei der grossen Entfernung derselben von der 
Route über den ziemlich beschwerlichen Silakank-Pass nicht möglich. Die Route selbst führt von der Pass- 
höhe bis Silakank E. G., das bereits auf der Stufe der carbonischen Crinoidenkalke liegt, an der linken Seite 
des in tiefer Schlucht dahin tosenden Baches entlang. Aufschlüsse der Productus Shales und der unteren 
Trias mangeln hier vollständig. Aus dem Gürtel ausgedehnter Schutthalden, die von dem Fusse der ober- 
triadischcn Hochgebirgskalk-Wändc abwärts ziehen, ragen nur die Reste der am rechten Thalgehänge 
deutlich sichtbaren Steilstufe des Muschelkalkes hervor. Gricsbach sammelte in den hellgrauen, harten 
Knollenkalken dieser Stufe Bnädhaites Raum n. sp., Ptychitcs cochlcatiis Oppel und Spirifcriua Spitiensis 
Stol. über der Muschelkalk-Stufe sieht man an der rechten Thalseite noch eine Partie der durch die regel- 
mässige Wechsellagerung dunkler Schiefer mit hellgrau verwitternden Kalksteinbänken charakterisirten 
Daonella-Beds anstehen. Entlang der Route zur Passhöhe folgt eine ununterbrochene Schutthalde bis zum 
Fusse der steil geböschten obertriadischen Hochgebirgskalke, an deren Basis noch einige Bänke leber- 
brauner oder rothbrauner Kalksteine mit Bivalven-Durchschnitten unterschieden werden können. Sie ent- 
sprechen wohl der im Profile des Shalshal Cliff im unmittelbaren Liegenden der unteren Dolomitstufe des 
Hochgebirgskalkes auftretenden obertriadischen Schichtgruppe. 

Auch in der Umgebung des Niti-Passes liegen die zwischen dem Muschelkalk und den obertriadischen 
Hochgebirgskalken eingeschalteten Bildungen der oberen Trias fast allenthalben unter ausgedehnten 
Trümmerhalden begraben, die den wasserscheidenden Kamm beiläufig bis zur halben Flöhe desselben über 
dem Thalboden bekleiden. Scherben aus der Schichtgruppe der Daonella Beds mit schlecht erhaltenen 
Abdrücken von Halobien oder Daonellen sind das einzige, was man aus dieser Abtheilung der Trias auf 
dem Wege zum Niti-Passe antrifft. Dagegen ist das von Griesbach beschriebene Profil von Kiunglung am 
Fusse des Niti-Passes für die Kenntniss der tieferen Triasbildungen des Central-Himalaya von Interesse. 
Das Profil von Kiunglung ist durch einige Längsbrüche, die eine mehrmalige Wiederholung der ein- 
zelnen Schichtglieder von den Productus Shales bis zum Muschelkalk veranlassen, gestört. Die Schichten 
stehen im Allgemeinen sehr steil, an einigen Stellen sogar auf dem Kopfe. Die besten Aufschlüsse finden 
sich an der Südseite des letzten, oberhalb Kiunglung E. G. gegen NW aufwärts ziehenden Grabens, etwa 
2 bis 27« ^w von diesem Weideplatze (14.708 e. F.) entfernt. 

Der Muschelkalk ist hier in der Facies sehr zäher, grauer Knollenkalke und dunkler oder gelbgrauer 

I Kalke mit zahlreichen Kalkspathadern entwickelt. Ich sammelte in den Knollenkalken ein Exemplar eines 

I dem Ceraiitcs Hidimba verwandten Ceratiten. 

I Der Subrobustus-Horizont des Shalshal Cliff ist ebenfalls durch Knollenkalke und schiefrige, gelbgraue 

Kalke und Dolomite vertreten. Die durchaus nicht seltenen P'ossilien sind fast ausnahmslos zerbrochen und 
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bis zur Unkenntlichkeit deformirt. Unter den von mir gesammelten, besser erhaltenen Exemplaren befinden 
sich zahlreiche Wohnkammerbruchstücke von zwei wahrscheinlich zur Gattung f/em»H^i/e5 Waagen zu 
stellenden Ammonitenarten, ferner: 



I Proptychites äff, obllqueplicalo Waag 



PleJironatttilus sp. ind. 

Damtbifes cf. nivalis n. sp, | 

Die Brachiopodenbänke des unteren Muschelkalkes mit Sibirites Prahlada habe ich in diesem Profil 
vergebens gesucht. Der Configuration des Terrains nach ("allen sie gerade an der Stelle, wo sich die besten 
Aufschlüsse befinden, mit dem schutterfüllten Einriss des Hauptgrabens zusammen und sind in Folge 
dessen bei ihrer geringen Mächtigkeit nicht sichtbar. 



Fig. 4. 



S, Sutlej Sh, H, Shanki Riv, I), Dongpti 



X. 20° E, üneknlck Snpjii (20,49r> 
SdinecRipfel (I9.C62) 

N. 30= E. 



Snmbutra 
RC des Chnko \m (Ph';^ n, (.Inrlok) (Schneogipfcl) 
13.405 
N. 48° K, N. 53° E. 




Blick auf die Hochebcni 



Niti-Pa99 (16.638). 



Die Otoceras Beds bestehen wie im .Shalshal Clifl'aus harten, schwarzgrauen, rostfarben anwitternden 
Kalkbänken und mürben, schwarzgrauen oder schwarzen Schiefern, die ganz allmälig in die lichter 
gefärbten Kalke und Schiefer der Subrobustus Beds übergehen. Das Hauptlager der Fossilien befindet sich 
auch hier in geringer Höhe über den Productus Shales, doch begegnet man den leitenden Formen aus der 
Gattung Ophiceras Griesb. auch noch in den hangenden Bänken des Hauptlagers bis zu 3 »i über dem 
letzteren in viel grösserer Individuenzahl als im Profil des Shalshal Cliff. In meinen Aufsammlungen aus 
den Kalken und Schiefern der Otoceras Beds von Kiunglung sind die nachstehenden Cephalopoden-Arten 
vertreten : 



Nautilus brahmaniats Griesb. 
Proplychiles Markhami n. sp. 
Ophiceras libeticunt Griesb. 

Griesbach sammelte an der gleichen LocaÜtät bei 
Jahren 1879 und 1882 die folgenden Cephalopoden-Arten: 
lüicner.) 



Ophiceras demissum Oppel 
» serpaifimim n. sp. 
Chamimda n. sp. 



zweimaligen Besuche derselben in den 
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Ophiceras Sakiinlala n. sp. 
. demissum Oppel 

• serpciiliHitm n. sp. 

• plalyspira n. sp. 

• Chamunda n. sp. 
Prosphhigiles Nala n. sp. 

Kama n, sp. 



NautiUis brahmanicns Griesb. 
Proptychiles Markhami n. sp. 

• sp. ind. 

Oioceras Woodrvardi Griesb. 

• Parbali n. sp, 
Prionohbiis (?) sp. ind. 
Ophiceras iibetiatm Griesb. 

• medium Griesb. 

Auffallend ist die grosse Seltenheit von Oioceras. Noch mehr als bei Rimkin Paiar dominirt in den Oto- 
ceras Beds von Kiunglung die Gattung Ophiceras. Aber auch in der Vertheilung der dieser Galtung zugehö- 
rigen Arten machen sich an beiden Localitäten einige Verschiedenheiten geltend. Ophiceras serpentimtnt, 
die häufigste Form bei Kiunglung, ist in den Otoceras Beds des Shalshal Cliff sehr selten, während von 
dem bei Rimkin Paiar in so grosser Individuenzahl vorkommenden Ophiceras Sakiittfala bei Kiunglung nur 
wenige Exemplare gefunden wurden. ' 

Die mit den Otoceras Beds stratigraphisch eng verbundenen Productus Shales erreichen nur eine Mäch- 
tigkeit von cca. 15»«. Sie liegen auf dem weissen Quarzit der Carbonformation, der oberhalb Kiunglung 
E. G. einen aus dem Gehänge hervortretenden Sporn bildet. Die grelle, mit dem dunklen Colorit der 
unmittelbar darüber folgenden permischen und untertriadischen Schiefer und Kalke auf das Schärfste con- 
trastirende Färbung macht diesen Quarzilzug zu einem der auffallendsten Elemente in dem landschaftlichen 
Bilde der Südabhänge des Niti-Passes. Die stratigraphischen Beziehungen der Productus Shales zu dem 
carbonischen Quarzit sind von Griesbath {I. c, p. 121) in durchaus zutreffender Weise geschildert worden. 
Aus den Sandsteineinlagerungen in den Productus Shales stammen zahlreiche, von Griesbach mit Pro- 
ductus latirostrattis Howse verglichene Exemplare von Productus Abtchi Waagen und andere Brachio- 
podenarten. Die Fauna dieser Schichtgruppe wird in dem letzten Abschnitte dieser Arbeit einer besonderen 
Besprechung unterzogen werden. 

C. Das Bambanag-Profil. 

Die Triasbiidungen des Shalshal Cliff setzen sich in SSO Richtung über den Durchbruch des Kiogadh 
River hinaus fort und erheben sich jenseits desselben in den Bambanag- Spitzen zu einer 18.000 bis 
19.000 e. F. hohen Gebirgskette, die dem Girthi-Thaie im Süden ihren schroffen Abfall zukehrt, während 
sie gegen Norden eine Reihe von diagonal auf das Schichtstreichen verlaufenden Seitenkämmen vorschiebt. 
Der tiefe Cafion des Kiogadh River ist eine Erosionsrinne. Die beiden Thalgehänge entsprechen einander 
vollkommen. Bambanag-Kettc und Shalshal Cliflf bilden, wie bereits Griesbach hervorhob, in tcktonischer 
Beziehung ein zusammengehöriges Ganzes. 

Der Nordabhang der Bambanag-Kette besteht ausschliesslich aus obertriadischcn Hochgebirgskalken, 
die in mehrere grosse und zahlreiche untergeordnete Falten gelegt und von streichenden Brüchen durch- 
setzt sind. Auf Fig. 5, die eine Ansicht der Bambanag-Kettc von Norden aus darstellt, ist eine grosse Anti- 
klinale deutlich erkennbar, deren westlicher Schenkel an den entgegensetzt fallenden Schichten des Haupt- 
kammes scharf abschneidet. 

Dem Absturz des Shalshal Cliff gegen den Chorhoti-Bach entspricht jener der Bambanag-Kette zum 
Girthi-Thal. Griesbach hat auf PI, X seines Memoir ein Idealprofil dieser Gehänge von der gegenüber lie- 
genden Thalseite aus gegeben, ohne jedoch die Bambanag Cliffs selbst begangen zu haben. Als wir am 
Beginne unserer Expedition in Folge des Widerstandes der tibetanischen Grenzwache den geplanten 
Besuch von Rimkin Paiar aufgeben mussten, schlug Griesbach eine Recognoscirung der Bambanag Cliffs 

1 In dieser Thatsacho liegt ein schwerwiegender Einwand gegen die Ansicht von Johannes Walther (Einleitung in die Geo- 
logie als historische Wisscnschnfl, IT. Th. Jena 1893/1894, Die Ammnnitcn als Leitfossilien, S. 508 IT.), dnss man es in Cepholo- 
poden führenden Ablagerungen vorwiegend mit verschleppten Gehäusen abgestorbener Thiero, die keineswegs nn Ort und Stelle 
gelobt haben sollen, zu Ihun habe. 
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vor, da dieselben ebenso günstige Aufschlüsse der triadischen Schichtreihe als das Shalshal Cliff zu bieten 
versprachen. Die in dieser Hinsicht gehegten Erwartungen erwiesen sich als begründet. Vom 23. Juni bis 
zum 8. Juli campirten wir an den Gehängen der Bambanag Cliffs, vorwiegend mit dem Studium der ober- 
triadischen Schichtglieder und der Ausbeutung ihres reichen Versteinerungsmaterials beschäftigt. Für eine 
Gliederung der oberen Trias des Central-Himalaya besitzt das Bambanag-Profil dieselbe Bedeutung wie das 
Shalshal Cliff für die untere Trias und den Muschelkalk. Eine eingehendere Beschreibung desselben 
erscheint daher umsomehr gerechtfertigt, als für dieses Profil noch keine sorgfältigen Vorarbeiten, wie für 
das Shalshal ClifT vorliegen. 

Wir schlugen unser erstes Lager am Fusse der Bambanag Cliffs bei einem von den Tibetanern Martoli 
genannten Weideplatze auf, genau südwestlich von der höchsten Spitze des Bambanag Peak. Der letztere 
fällt in einer 600 bis 800 w hohen, aus obertriadischen Hochgebirgskalken bestehenden Steilwand zu einer 
breiten Schutthalde ab. Aus dieser treten zwei nach SW bis Martoli E. G. herabziehende Felsrippen hervor, 
die eine flache, oben kesseiförmig erweiterte Runse umschliessen. Am Ausgange der erwähnten Runse 
gegen den Girthi-Bach, cca. 40 w über der Thalsohle, wählten wir eine kleine Terrasse zu unserem Lager- 
platz. Ungefähr 400 Schritte westlich von diesem erscheint in der Schlucht des Girthi-Baches Muschelkalk 
mit SO — NW-Streichen und 40** NO-Fallen aufgeschlossen. Er ist nur durch den Flusslauf von einer 
ziemlich ausgedehnten Scholle am gegenüber liegenden Ufer getrennt, die von den Schichten der unteren 
Trias unterlagert wird. Die linksseitigen Gehänge des Girthi-Baches fallen den Schichtflächen gleichsinnig 
und sind von mehreren Staffelbrüchen durchsetzt. Das Grundgebirge bildet der weisse Quarzit der Carbon- 
formation. Auf diesem liegen wie im Shalshal Cliff Productus Shales, untere Trias und Muschelkalk. Da 
die linksseitigen Thalgehänge auf weite Strecken aus anstehendem Fels bestehen und des Verwitterungs- 
schuttes entbehren, kann man an zahlreichen Stellen das scharfe Abschneiden der jüngeren Schichtglieder 
an den älteren der nächst tieferen Staffel sehr schön beobachten. In den obersten Staffeln sind die Pro- 
ductus Shales das jüngste Schichtglied, in den tieferen tritt die untere Trias hinzu, in den beiden tiefsten 
endlich liegt auch noch ein Denudationsrest von Muschelkalk auf der unteren Trias. Das Schichtfallen ist 
entlang dem ganzen linksseitigen Thalgehänge des Girthi-Baches gegenüber Martoli E. G. diesem gleich- 
sinnig aber etwas steiler, so dass in jeder einzelnen Staffel nach abwärts zu immer jüngere Schichten an 
die Oberfläche treten. Die Girthi-Schlucht selbst verläuft diagonal auf das Schichtstreichen. 

Gerade unterhalb unseres Lagerplatzes fällt die Grenze zwischen dem Muschelkalk und den obertria- 
dischen Bildungen beiläufig mit der Sohle des Girthi-Baches zusammen. Von hier bis zu dem ersten Auf- 
schluss in der oberen Trias, unmittelbar neben unserem Lager ist das Gehänge mit Schutt bedeckt und 
keinerlei Entblössung anstehenden Gesteins vorhanden. Von da ab aufwärts ist die obere Trias in den 
beiden vorerwähnten, gegen NO zur Steilwand des Bambanag Peak ansteigenden P'elsrippen in vortrefflicher 
Weise aufgeschlossen (vergl. Fig. 6). Man beobachtet hier das folgende Profil (in aufsteigender Ordnung): 

L Blauschwarze Schiefer, wechsellagernd mit dünngeschichteten gelbgrauen Kalken (5 a). 

2. Gelbgraue, dünn geschichtete schiefrige Kalksteine mit Abdrücken von Daonella (?). Die einzelnen 
Bänke meist 15 bis 20 cm mächtig. Enthält nach einer freundlichen Mittheilung von Oberbergrath E. v. 
Mojsisovics Sagenites sp. ind. aus der Gruppe der S. inernies (5b). 

3. Gelbgraue und rostfarben verwitternde, dickbankige Kalksteine mit Saurierwirbeln (5 c), Sie bilden 
den ersten deutlich ausgeprägten Vorsprung in der westlichen Felsrippe. 

4. Graue schiefrige Kalksteine mit vielen Kalkspathadern. Sie werden höher oben sehr splittrig und 
dickbankig und bilden eine zweite, steilere Stufe, die insbesondere in der östlichen Rippe in Folge der bläu- 
lichen Verwitterungsfarbe des Kalksteines auffällt (5</). 

5. Rostfarbene, dünn geschichtete Kalksteine, wechsellagernd mit blaugrauen und blauschwarzen 
Kalkschiefern (5^). 

6. Graue, rothbraun anwitternde Knollenkalke mit Sandstein-Einlagerungen, eine 20 bis 30 m hohe, 
steile Wandstufe bildend, nicht unähnlich jener des Muschelkalkes über den dünngeschichteten Kalken 
und Schiefern der unteren Trias. 
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Enthalten nach den Mittheilungen des Herrn Oberbergrathes E. v. Mojsisovics: 

Haiierites sp. ind. | Arcesies sp. (aus der Gruppe der Intuslabiati) 

Pinacoceras äff. Imperator v. Mojs. | 

7. Im unmittelbaren Hangenden der Knollenkalke mit Pinacoceras äff. Imperator vollzieht sich ein 
scharfer Wechsel der Facies. Zunächst folgen schwarze, splittrige, keilförmig brechende Schiefer mit zahl- 
reichen Concretionen. In diesen Schiefern liegt etwa 3 iw über den Knollenkalken (Nr. 6) eine I — 1'/i»k 
mächtige Bank von schwarzgrauen oder röthlich grauen Kalken mit zahlreichen Cephalopoden. 

Fig. ö. 
Profil an der SUdwestflanke d«s Bambanag Peak. 




I. Obercarbonische QuB 
6. Hauerites Beds. i 



zitc. 2, Produclus Shales. 3. L'nt. Trias (Buntsandstein). 4. Muschelkalk. 5. Daonclla Bcds. 
Haloriles Beds. 8. Schichten mit Spirifetina Grtesbacki. 9. Obcrtriadischc Hochgebirgskalkc. 



Herrn Oberbergrath E. v. Mojsisovics verdanke ich die nachfolgende Liste der wichtigsten in diesem 
Horizont des Bambanag- Profils vorkommenden Arten: 



Haloriles procyon n. sp. 
» Sapphonis n. sp. 
■ Phaonis n. sp. 
Parajiivaviies (n. gen.) Blanfordi n. sp. 

» » Feistmanteli Griesb. 

» » Jacquini n. sp. 

■ btiddhaicus n. sp. 

Thetydiles (n. gen.) Hnxleyi n. sp. 



Sleinmannites nndittatostrialits n. sp. 
Cliouites Woodtvardi n. sp. 
Tibetiles (n. gen.) Ryalli n. sp. 

* • angustosellatus n. sp 

Sandlingites Archibaldi n. sp. 
Bambanagites (n. gen.) Dieneri n. sp. 
Placites (n. gen.) Sakuntala n. sp. 
Arcestes Leonarda n. sp. 



I 
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Es liegt hier derselbe obertriadische Cephalopodenhorizont vor, den Griesbach 1879 zuerst am 
Shalshal Cliflf entdeckte und für den nach der am häufigsten darin auftretenden Tropitiden-Gattung der 
Name »Halorites Beds« als der passendste erscheinen dürfte. 

Die obertriadischen Schichten im Liegenden dieses Horizonts entsprechen den Daonella Beds. Sie 
finden wie im Shalshal Cliff ihren Abschluss in jener mächtigen Stufe von Knollenkalken, für die man nach 
dem Vorkommen der sonst in der Himalaya-Trias nicht bekannten Gattung Hauer ites den Namen »Haue- 
ritesBeds«in Vorschlag bringen könnte. Die Mächtigkeit der Daonella Beds und Hauerites Beds beträgt 
in unserem Profil zusammen mindestens 250 m. Wiederholungen der Schichtreihe innerhalb der Daonella 
Beds halte ich in diesem Profil nicht für wahrscheinlich, da keines der charakteristischen Schichtglieder in 
demselben mehrmals auftritt, während in den weiter gegen W folgenden Durchschnitten solche Wieder- 
holungen allerdings an einzelnen Stellen constatirt werden konnten. Nur an einem Punkte des Gehänges 
gegen die zwischen beiden Felsrippen eingeschnittene Runse sieht man ein eingesunkenes Stück der 
Knollenkalke Nr. 6 (Hauerites Beds) unterhalb der grossen Stufe einen secundären Vorsprung bilden, wie 
dies aus dem Profil Fig. 6 ersichtlich ist. 

Über der Cephalopoden führenden Kalkbank mit Halorites und den übrigen in der vorigen Liste auf- 
gezählten Ammoniten folgen dieselben schwarzen, splittrigen Schiefer wie im Liegenden jener Bank, die 
streng genommen nur eine Einlagerung in jenen Schiefern darstellt. Auch weiterhin enthält der Schiefer 
ab und zu Einlagerungen von grauen dünnbankigen Kalksteinen, die aber keinerlei Versteinerungen 
geliefert haben. 

8. Der nächste fossilführende Horizont (8 in Fig. 6) ist ein schiefriger Kalkstein, 35 bis 40 w über der 
Cephalopodenbank der Halorites Beds. Diese dickbankigen, häufig stark dolomitischen Kalksteine enthalten 
I zahlreiche Brachiopoden, daneben auch eine geringe Anzahl von Lamellibranchiaten. 

Herrn Dr. A. Bittner verdanke ich nachfolgende Mittheilungen über die Fauna dieser Schichtgruppe, 
die den Schichten mit Spirifer Lilangensis in Griesbach 's Profil des Shalshal Cliff entspricht: * 

»Unter den Brachiopoden ist die häufigste, auffallendste Art dieses Niveaus: 

Spiriferina Griesbachi Bitin. n. sp., eine Spiriferina, die unter allen bisher bekannten Arten der Trias 
nur mit Spiriferina Moscai Bittn. von Balia in Kleinasien (Jahrb. k. k. geol. Rcichs-Anst. 1892) verglichen 
werden kann. Sie ist ausgezeichnet durch den breiten und tiefen Sinus der grossen Klappe mit einer ein- 
zigen schwachen medianen Rippe darin, und durch einen entsprechend hohen und breiten, median leicht 
gefurchten Wulst der kleinen Klappe. Ihre Area ist höher, der Schnabel ist gestreckter und die Seitenrippen 
sind weit zahlreicher als bei Spiriferina Moscai. 

Retzia ex äff. R. Schwageri Bittn., nahe verwandt dieser in der alpinen Trias sehr verbreiteten Art, 
aber mit zahlreiche.ren Rippen. Nicht selten. 

Spirigera Dieneri Bittn. n. sp. Neben Spiriferina Grieshachi die häufigste Form und in allen Alters- 
stadien vertreten. Sie ist haplospir, stark sinuirt und von recht charakteristischer Form, erinnert einiger- 
maassen an die sehr seltene Spirigera pachyrhyncha Bittn. der Hallstätter Kalke, die aber wohl einer 
anderen Gruppe angehört. 

Amphiclina spec, eine sehr kleine Amphiclina von indifferenter F'orm, der A. dubia von St. Cassian 
vergleichbar, als erster aussereuropäischer Repräsentant der Koninckiniden von Interesse. 

Rhynchonella, zwei Species, darunter eine von der auffallend geflügelten Form der Muschelkalk-Arten 
Rhynchonella vivida und R. volitans Bittn., aber specifisch verschieden. 

Aulacothyris spec. 

Ausserdem eine geringe Anzahl Lamellibranchiaten, unter denen eine kleine, sehr zierliche Cassianella 
und ein ganz eigenthümlich sculpturirter Reden auffallen.« 



! I 
I 



1 Spirijer lilangensis Stol. gehört aber in Wirklichkeit einem ganz anderen Niveau an und fehlt in dem Vcrstcinerungs- 
matcrial dieser Schichtgmppe. (Mittheilung des Herrn Dr. .A. Bittner.) 
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Nach der als Leitform der Schichtgruppe anzusehenden Brachiopoden-Art schlage ich für diese 
Schichtgruppe den Namen »Schichten mit Spiriferina Griesbachi Bittn.« vor. 

Die schiefrigen Kalksteine und Dolomite dieser Schichtgruppe sind von hellgrauer Farbe. Sie verwittern 
rostbraun mit eigenthümlich zackiger Oberfläche und heben sich in den Details der Verwitterungs-Formen 
von den tieferen obertriadischen Schichtgliedern ziemlich gut ab. 

Hier endet unser Profil oberhalb Martoli E. G. Die beiden Felsrippen, deren Aufschlüsse demselben zu 
Grunde gelegt erscheinen, verschwinden cca. 30 w über der unteren Grenze der Schichten mit Spiriferina 
Griesbachi unter dem grossen Schuttgürtel, der die obertriadischen Hochgebirgskalk- Wände des Bamba- 
nag Peak an ihrer Basis flankirt. 

Westlich von den beiden unterhalb des Bambanag Peak gegen Martoli E. G. herabziehenden Felsrippen 
breitet sich ein grosses schutterfülltes Kar aus. Es reicht bis zu den 3\^km weiter im Westen gegen das 
Girthi-Thal in SSW-Richtung vorspringenden Felsrippen, die sich von den Bambanag Heights, der Fort- 
setzung der Hauptkette, ablösen. Diese Felsrippen bestehen von cca. 16.000 e. F. abwärts aus den obertria- 
dischen Schichtbildungen im Liegenden der Hochgebirgskalke, die hier wie allenthalben in der Bambanag- 
Kette die Gipfel des Hauptkammes zusammensetzen. Am Fusse der ersten dieser von den Bambanag 
Heights herabkommenden Rippen schlugen mir unser zweites Lager auf einem von uns Bambanag E. G. 
genannten Platze auf, in der Grenzregion zwischen den Daonella Beds und dem Muschelkalk. Die Rippe 
von Bambanag E. G. — es ist dies die auf dem Profil Fig. 7 am weitesten zur Rechten gelegene — ist ost- 
wärts von einem sehr scharf ausgeprägten Querbruch begrenzt. Die Triasbildungen derselben schneiden 
an den obertriadischen Hochgebirgskalken ab, die den Untergrund des grossen Kares bis zu dem Sporn 
von Martoli E. G. zusammensetzen. Auch der letztere ist im W von einem Bruch begrenzt. Zwischen 
beiden Querbrüchen erscheinen die obertriadischen Hochgebirgskalke in viel tieferem Niveau. Sie 
bilden eine kleine abgesunkene Scholle, die die Verbindung zwischen den Rippen von Martoli E. G. 
und Bambanag E. G. local unterbricht. Die Störungen dieser Art in den Gehängen der Bambanag Cliffs 
sind durchaus analog jenen, die in dem Abschnitte über die Structur des Shalshal Cliff beschrieben 
wurden. 

In der Rippe von Bambanag E. G. und den westlich folgenden trifft man die gleiche Schichtfolge wie 
in dem Profil bei Martoli E. G., doch ist hier der Contact der obertriadischen Hochgebirgskalke mit ihrem 
Liegenden nicht durch Schuttanhäufungen verhüllt. Die Mächtigkeit der Daonella Beds beträgt in dem Sporn 
von Bambanag E. G. ca. 300 m und steigert sich noch in den westlich anschliessenden Felsrippen. Dieses 
locale Anschwellen der genannten Schichtgruppe ist auf das Auftreten von untergeordneten Faltungen in 
den thonreichen, durch Schieferlagen getrennten Kalksteinpartien derselben zurückzuführen. Wie das Profil 
Fig. 7 zeigt, sind solche Schichtfaltungen innerhalb der Daonella Beds an zwei Stellen mit Sicherheit zu 
constatiren. 

Den Abschluss der Daonella Beds bildet in allen diesen Rippen die mit grosser Regelmässigkeit und 
lithologischer Gleichförmigkeit — Knollenkalke mit sandigen Zwischenlagen — auftretende Stufe der 
Hauerites Beds. Darüber folgen die schwarzen Schiefer und Kalksteineinlagerungen der Halorites Beds. 
Das Cephalopodenlager befindet sich auch hier wieder nur wenige Meter im Hangenden der Knollenkalke. 
Die 1 bis 1 V« w mächtige Kalkbank, welche die Versteinerungen enthält, erwies sich als ebenso reich an 
Fossilien wie im Profil von Martoli E. G. Auch in den vier westlich folgenden Rippen, deren letzte direct 
gegen die Ruinen des ehemaligen Sommerdorfes Girthi abstürzt, habe ich die Kalkbank mit den leitenden 
Formen dieses Horizonts wieder gefunden, wenn ich gleich bei der grossen Entfernung dieser Punkte von 
unserem Lagerplatz umfangreichere Aufsammlungen an denselben vorzunehmen nicht mehr in der Lage war. 
Die gleichförmige, auf eine so weite Strecke anhaltende Verbreitung der Fossilien in dieser Bank ist eine 
ebenso interessante als auffallende Erscheinung. Es braucht wohl kaum betont zu werden, dass diese Art 
des Vorkommens trotz der von Oberbergrath E. v. Mojsisovics constatirten Verwandtschaft der Formen 
dieses Horizonts mit solchen aus den Hallstätter Kalken doch eine von der Hallstätter Entwicklung der 
Trias gänzlich verschiedene ist. 
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Die schwarzen Schiefer und Kalke der Halorites Beds erreichen in der Rippe von Bambanag E. G. 
nahezu die doppelte Mächtigkeit wie im Sporn von Martoli E. G. In ihrer oberen fossilleeren Abtheilung 
gewinnen graue Kalke die Oberhand, zwischen denen nur noch dünne Lagen der splittrigen Schiefer ein- 
geschaltet sind. In steiler Wand bauen sich über ihnen, ungefähr 60 m über dem hangenden Schichtenkopf 
der Hauerites Beds, die hellgrauen, brachiopodenreichen Kalksteine der Schichten mit Spiriferma Gries- 
bachi Bittn. auf. 

Es ist dasselbe Gestein wie im Profil von Martoli, doch werden die Kalke in ihren höheren Partien 
nicht nur stark dolomitisch, sondern auch glimmerig. Von der unteren Dolomitstufe der obertriadischen 
Hochgebirgskalke, mit denen sie im gleichen Gehänge liegen, sind sie durch ihre zackigen Verwitterungs- 
formen äusserlich ohne besondere Schwierigkeit zu unterscheiden. Ihre Mächtigkeit beträgt in der Rippe 
von Bambanag E. G. 100 bis 120 w. 

Fig. 7. 



Bambanag Hcights 



Mana Nr. 1 Kämet 
23862 c. F. 25443 c. F. 




' Standpunkt: oberhalb Martoli R. G. (ca. 15.300'). 



1. Älteres Palaeozoicum. 2. Obercarbonischc Quarzite. 3. Productus Shales. 4. Untere Trias. 5. Muschelkalk. 6. Daonclla Beds. 
7. Hauerites Beds. 8. Halorites Beds. 9. Schichten mit Spirifcrina Grieshachi. 10. Sagenitcs Beds. 11. Obertriadische Hoch- 
gebirgskalke. 

Profil der Bambanag ClifTs gegen das Girthi-Thal. 

Diese brachiopodenreichen Kalke (Nr. 9 des Profils Fig. 7) gehen in ihrem Hangenden ganz alimälig in 
röthlich braune bis leberbraune Kalksteine über, die nur mehr eine Mächtigkeit von 30 bis 40 w besitzen 
und meist eine etwas weniger steil geböschte Stufe zwischen den schroffen Wandpartien der unter- 
lagernden Schichtgruppe und der obertriadischen Hochgebirgskalke im Hangenden bilden. Einzelne Lagen 
dieser leberbraunen Kalke erinnern in ihrer lithologischen Beschaffenheit in geradezu auffallender Weise an 
manche Bänke der Torer Schichten im Profil des Thoerl Sattels bei Raibl. An der Grenze gegen die ober- 
triadischen Hochgebirgskalke sind brecciöse Bildungen, Muschelbreccien und Sandsteincinlagerungen mit 
Schwefelkicskrvstallen häufig. Die nicht eben seltenen Zweischaler sind meist sehr schlecht erhalten. Von 
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Cephalopoden kann ich leider nur eine specirtsch nicht bestimmbare Form der Gattung Sagenites v. Mojs. 
namhaft machen, die in einem einzigen, noch dazu sehr ungenügend erhaltenen Fragment vorliegt. 

Über dieser Abtheilung der obertriadischen Schichtreihe, die fernerhin der Kürze halber als »Sage- 
nites Beds« bezeichnet werden soll (Nr. 10 des Profils Fig. 7) folgen ohne jede scharfe Grenze die Hoch- 
gebirgskalke des Bambanag-Hauptkammes. Es sind helle, gut geschichtete Dolomite und Kalksteine, deren 
Schichtköpfe in oft senkrechten Steilstufen abbrechen. Zwischen die untersten, gelbroth anwitternden 
Bänke schalten sich an einigen Stellen dünne Lagen von schwarzen bituminösen Schiefern ein. Eine Glie- 
derung der obertriadischen Hochgebirgskalke wie im Shalshal Cliff dürfte in der Bambanag-Kette Schwie- 
rigkeiten begegnen, da diese Kalke allenthalben starke F'altungen zeigen und in Folge dessen eine zu häu- 
fige Wiederholung derselben Schichtfolge eintritt. 

Eine Ansicht der Bambanag Heights von dem Schichtkopfc der Halorites Beds in der westlichen der 
beiden Felsrippen oberhalb Martoli E. G. lässt einen Theil dieser Schichtfaltungen in den obertriadischen 
Hochgebirgskalken des Hauptkammes deutlich hervortreten. Wo das Ausgehende der umgebogenen, steil 
aufgerichteten Schichtbänke mit der Kammlinie zusammenfällt, erscheinen dieselben durch die Erosion in 
schroffe, durch unpassirbare Scharten getrennte Zackenbildungen aufgelöst. Unter diesen fällt ein scharf 
zugespitzter Felszahn besonders auf, der, gewissermaassen ein verkleinertes Abbild der Dent du Geant in 
der Montblanc-Gruppe, wie das Hörn eines Rhinoceros dem fiachen Grate entragt. Wäre dieses merkwür- 
dige Gebilde leichter zugänglich, so würde es ohne Zweifel einen Massenbesuch der Siwaverehrer in 
Hindostan hervorrufen und als »Linga« angebetet werden. 

Bei Martoli E. G. ist der Muschelkalk das tiefste Schichtglied, das durch die Erosionsrinne der Girthi- 
Schlucht entblösst wird. Dem diagonal auf das Schichtstreichen gerichteten Laufe des Girthi-Baches und 
dem starken Gefälle der Thalsohle entsprechend, reichen bei Bambanag E. G. die Aufschlüsse bereits bis 
in den carbonischen Quarzit hinab. Weiter abwärts bis zu den Ruinen von Girthi besteht der Sockel der 
von den Bambanag Heights gegen SSW vorspringenden Felsrippen sogar schon aus den rothen Crinoiden- 
kalken im Liegenden der weissen Quarzite. Diese letzteren treten in unseren Profilen der Bambanag Cliffs 
als eine gewaltige, in furchtbaren Wänden abbrechende Stufe am Fusse des Gehänges hervor. Über ihnen 
zieht sich die minder steile Terrasse der Productus Shalcs und der untertriadischen Ablagerungen dem 
unteren Rande der gleichfalls jäh abbrechenden Muschelkalkstufc enüang. Die stratigraphischen Verhält- 
nisse sind die gleichen wie im Shalshal Cliff, und mit ihnen machen sich auch die gleichen Grundzüge in 
der landschaftlichen Physiognomie des Bambanag Cliff geltend. 

Die besten Aufschlüsse der unteren Trias und des Muschelkalkes fand ich an der dritten Felsrippe, 
westlich von unserem Lagerplatz, der letzten auf dem Profil F\g. 7 und der Ansicht auf Taf. IV sichtbaren. 
Es ist die einzige Stelle, an der ein guter Durchschnitt der Triasablagerungen von den Productus Shales 
bis zu den Daonella Beds beobachtet werden kann, da das Escarpement des Muschelkalkes sonst allent- 
halben unzugänglich ist. 

Die Productus Shales besitzen in diesem Profil eine Mächtigkeit von 30 w über dem weissen Quarzit 
der Carbonformation, während die untere Trias eine solche von 20 m erreicht. Nur die höheren Bänke, die 
dem Horizont des Ceratites subrobtistns im Profil des Shalshal Cliff entsprechen, sind besser aufgeschlossen. 
Sie bestehen auch hier aus dunkelgrauen, 10 bis 20 cm dicken Kalksteinbänken, mit ebenso mächtigen 
Zwischenlagen von schwarzen Schiefern. Sowohl in den Kalken als in den Schiefern finden sich schlecht 
erhaltene Versteinerjungen, die auf das Subrobustus-Niveau hinweisen u. a. 

Danubites cf. Purusha n. sp. Lccanites sp. ind. 

Flemingites cf. Roliilta n. sp. 

Was von den Otoceras Beds vorhanden ist, gehört den versteinerungsleeren Bänken im Hangenden 
des Otoceras-Hauptlagers an. Das letztere habe ich in den Bambanag Cliffs nirgends gefunden, was bei der 
schwierigen Zugänglichkeit des Terrains und der häufigen Maskirung der untertriadischen Aufschlüsse 
durch die von dem Muschelkalk-Escarpement abgestürzten Gesteinstrümmer leicht erklärlich ist. 

(Diener.) 5 
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Leicht erkennbar ist auch hier wieder wie im Shalshal Cliff der Horizont des Sibirites Prahlada. Die 
erdigen gelbgrauen, 1 V« wz mächtigen Kalksteinbänke haben auch hier einige der für dieses Niveau bezeich- 
nenden Brachiopoden und Bivalven geliefert. 

Die überlagernde Hauptmasse des Muschelkalkes zerfällt in eine tiefere ungeschichtete, aus Knollen- 
kalken bestehende Abtheilung und in eine höhere, die aus 30 bis 50 cw dicken Bänken von theils hell- 
grauen, theils dunkelgrauen Kalksteinen sich aufbaut. Die cca. 20 w mächtigen Knollenkalke bilden fast 
allenthalben ein nahezu senkrechtes Escarpement, das ich zwischen unserem Lager und der hier beschrie- 
benen Felsrippe nur an einer Stelle zu erklettern im Stande war. In diesen Knollenkalken sammelte ich 
nachstehende Cephalopoden: 



Proptychites Srikanta n. sp. 
» Narada n. sp. 

Gymnites Sankara n. sp. 



Ceratites Vyasa n. sp. 

» Ravana n. sp. 

» sp. ind. ex äff. (?) geminato v. Mojs. 
Meekoceras (Beyrichiies) Khanikofi Oppel « sp. ind. ex äff. G. Hnmholdti v. Mojs. 

Proptychites Nalikanta n. sp. 

Aus den oberen, geschichteten Kalkbänken, deren durchschnittliche Mächtigkeit 30 w beträgt, sich 
jedoch an manchen Stellen in Folge des Auftretens von streichenden Verwerfungen bis zu 50 w steigert, 
stammen mehrere Exemplare von Ptychites Gerardi Blanf. 

Über den gut geschichteten Kalkbänken der oberen Abtheilung des Muschelkalkes folgen unmittelbar 
die typischen Daonella Beds mit ihrer regelmässigen Wechsellagerung von blauschwarzen Schiefern und 
gelbgrauen Kalken. In denselben findet sich, ungefähr 60 w über der oberen Muschelkalk-Grenze, eine 
25 w mächtige Bank von grauem Dolomit eingeschaltet. Dann tritt wieder das normale Verhältniss der 
Wechsellagerung zwischen Kalken und Schiefern ein. 

Eine Zwischenbildung an der Grenze des Muschelkalkes gegen die Daonella Beds wie sie im Shalshal 
Cliff gegenüber Rimkin Paiar E. G. durch die Crinoidenkalk-Bänke mit den Cephalopoden des Aonoides- 
Horizonts repräsentirt wird, habe ich in diesem Profil nicht beobachtet. Indessen wäre es zu weit gegangen, 
hieraus auf das thatsächliche Fehlen einer solchen Zwischenbildung zu schliessen, da bei der geringen 
Mächtigkeit und der lithologischen Gleichartigkeit mit der Muschelkalk-Hauptmasse der Nachweis derselben 
ohne Auffindung bezeichnender Fossilien kaum zu erbringen wäre. Fehlt doch z. B. selbst in dem von 
Griesbach so sorgfältig, auf bedeutendere Strecken thatsächlich bankweise aufgenommenen Profil des 
Shalshal Cliff jeder Hinweis auf diesen Horizont, dessen Bedeutung für die Gliederung der Himalaya-Trias 

\ f überhaupt erst durch die Bearbeitung der aus demselben stammenden Versteinerungen ersichtlich wurde. 

1 .■ 
• I" 

I \ D. Utadhura (17,590 e. F.) und Jandi (ca. 19,500 e. F.). 

r 
I * 

1 1: Zwischen Bambanag E. G. und Martoli E. G. greifen die Triasbildungen der Bambanag Cliffs auch auf 

das linksseitige Gehänge des Girthi- Thaies hinüber. Von der Höhe einer der zu den Bambanag Heights 

emporziehenden Felsrippen bietet sich der volle Anblick eines das gesammte jüngere Paläozoicum und die 

\ Trias umfassenden, trotz zahlreicher untergeordneter Störungen im Ganzen verhältnissmässig normalen 

Profils, das sich über die südliche Umrandung des Girthi-Thales bis zum Gipfel des cca. 19.500 e. F. hohen 
f Jandi erstreckt (vergl. Taf. IV). 

Den Abschluss dieses Profils bildet im Westen der linksseitige Grenzrücken des Girthi-Gletscher- 

abflusses, über dessen Schulter der namenlose, mit 20.344 e. F. cotirte Schneegipfel des Scheidekammes 

!JJ von Unja Tirche aufragt. Dieser Rücken besteht aus rothen Crinoidenkalken, einem älteren Gliede der 

; Carbonformation des Central-Himalaya. Auf der Strecke zwischen den Abflüssen des Girthi- und des Topi- 

dunga-Gletschers tritt eine bis zu 20.000 e. F. aufragende Vorlage zwischen die Girthi-Schlucht und die in 

gleicher Richtung verlaufende Firnmulde des Girthi-Gletschers. Zwei kleine Seitengletscher hängen von 

I J dieser Vorlage gegen das Girthi-Thal herab. Der dieselben trennende Querrücken besteht bereits aus dem 

weissen obercarbonischen Quarzit, desgleichen die beiden, jene Vorlage krönenden Felsgipfel. Auf der von 
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dem östlichen Gipfel nordwärts herabziehenden Schulter liegen die schwarzen, kohligen Schiefer der per- 
mischen Productus Shales. Tiefer abwärts treten noch untere Trias und Muschelkalk hinzu. Die Schichten 
neigen sich in demselben Sinne wie die Gehänge, und an Staffelbrüchen treten gegen abwärts zu immer 
jüngere Glieder hervor, wie dies auf S. 24 [556] beschrieben wurde. 

Die Grenze der Productus Shales und des unterlagernden Quarzits, dem Griesbach auf Grund der 
stratigraphischen Verhältnisse ein obercarbonisches Alter zuschreibt, lässt sich bis unter die ausgedehnten 
Firnmassen der Bamlas-Spitzen zwischen dem Bamlas- und Topidunga-Gletscher verfolgen. Sie tritt im 
Landschaftsbilde durch den Contrast in der Färbung der Gesteine unter allen Formationsgrenzen am 
schärfsten hervor. Trotz ihrer geringen Mächtigkeit werden in Folge dessen Productus Shales und untere 
Trias im Central-Himalaya für den Aufnahmsgeologen zu einem Leitfaden, dem in den Alpen keine Schicht- 
gruppe in dieser Hinsicht auch nur annähernd verglichen werden kann. 

Der Ausgang des Topidunga Thaies ist bereits in NO fallende Kalke und Schiefer der Daonella Beds 
eingeschnitten. 

Am 8. Juli waren wir auf dem Rückwege von Martoli E. G. nach Topidunga E. G. in Folge des rapiden 
Anschwellens des Topidunga-Baches genöthigt, auf der linken Thalseite bis zur Gletscherzunge aufwärts 
zu wandern. Wir querten auf diesem Marsche ein ziemlich gut aufgeschlossenes Profil von den Daonella 
Beds bis zu den Productus Shales. Das Gletscherende mit der vorliegenden Stirnmoräne ist in die Knollen- 
kalk-Stufe des Muschelkalkes eingesenkt. Ich sammelte in derselben einige Stücke von Ceratiten, darunter 
eine neue, mit Ceratites subrohustns v. Mojs. verwandte, aber durch vorgeschrittenere Zähnelung der 
Loben unterschiedene Art. Auf der gegenüberliegenden Seite der Gletscherzunge streicht der Muschelkalk 
hart am Rande derselben weiter gegen SO. Das Einfallen ist auch hier fortwährend gegen NO gerichtet. 
Die ganze rechte Seite des Topidunga-Thales und der dasselbe von dem Thale von Lauka E. G. trennende 
Rücken bestehen aus Daonella Beds. 

Auf dem Wege von Topidunga E. G. bis zum Weideplatze Lauka mangeln gute Aufschlüsse. In der 
Umgebung von Topidunga E. G. stehen dolomitische Kalke an, deren lithologischer Habitus und Verwit- 
terungsformen sie als den Schichten mit Spiriferina Grieshachi zugehörig erkennen lassen. Von den Halo- 
rites Beds ist zwischen dem Ausgange des Topidunga-Thales und Lauka E. G. nichts zu finden. Sie fehlen 
auch in der Südwand des Kiangur Peak und des Kiangur Nr. I (17.680 e. F.), der beiden südöstlichen Eck- 
pfeiler der Bambanag-Kette. Die normale Lagerung der triadischen Schichtglieder bis zu den obertriadischen 
Hochgebirgskalken innerhalb der Bambanag Cliffs erreicht in den beiden, an anderer Stelle ausführlich 
beschriebenen Felsrippen oberhalb Martoli E. G. ein Ende. Von da ab weiter östlich sind die Abhänge der 
Bambanag-Kette gegen das Girthi-Thal von grossen Störungen durchsetzt. Eine dieser wohl als Wechsel 
aufzufassenden Störungen, an der die leberbraunen Kalksteine der Sagenites Beds im normalen Liegenden 
der obertriadischen Hochgebirgskalke über diese letzteren geschoben sind, ist in Fig. 8 dargestellt. 

Diese Überschiebungsbrüchc combiniren sich in der Gegend des Kiangur Passes (17.000 e. F.) mit 
gewaltigen Schichtfaltungen. Die gegen Süden sich verschmälernden Falten der Bambanag-Kette laufen im 
Kiangur Nr. I (17.680 e. F.) in eine einzige steile Antiklinale aus. Zwischen dieser und der östlich folgenden, 
gleichfalls aus den obertriadischen Hochgebirgskalken bestehenden und NS streichenden Falte des Lahur 
sind oberjurassische Spiti Shales in einer schmalen Synklinale eingeklemmt und gleichzeitig von Osten 
her durch die P'alte des Lahur überschoben. Griesbach hat (1. c, S. 154) eine instructive Ansicht dieser 
überschobenen Falte gegeben, welche jedoch nur den tektonischen Grundzug — das tektonische Leitmotiv, 
wenn man so sagen darf — in diesem Bilde zum Ausdruck bringt. Im Detail ist die Complication der tekto- 
nischen Verhältnisse eine so grosse, dass mehrfache Einfaltungen der Spiti Shales in die Triasbildungen 
sich aus derselben ergeben. Der Einfluss dieser grossen, mit localen Überschiebungen combinirten Schicht- 
faltungen hält aber auch noch auf der linken Seite des Girthi-Thales bis gegen Lauka E. G. an, und erst 
weiter thalaufwärts gegen den Jandi-Pass (18.400 e. F.) trifft man wieder normale Verhältnisse. 

An dem Sporn des gegenüber Lauka E. G. sich öffnenden und zum Rücken des Jandi hinanziehenden 
Grabens befindet sich ein vortreftlicher Aufschluss der Daonella Beds. Die Schichten streichen NW bis NNW 
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und fallen sehr steil (bis 70°) gegen NO ein. Die braungelben, rostfarben verwitternden Kalkplatten, die 
mit schwarzen oder graublauen Kalkschiefern wechsellagern, dürften der mittleren oder oberen Abtheilung 
der Daonella Beds im Profi! von Martoli entsprechen. Die Kalkschiefer enthalten verquetschte Abdrücke 
von Daonellen oder Halobien. In den Kalkplatten finden sich zahlreiche, zum Theile verkieste Cephalo- 
poden. Obwohl die meisten unter ihnen, wie allenthalben in den Daonella Beds, stärker als das umgebende 
Gestein verwittert sind und in Folge dessen aus diesem nicht losgelöst werden können, gelang es mir doch 
an dieser Stelle auch einige besser erhaltene Stücke zu sammeln. 



Fig. 8. 



DK ^= Dachsteinkalk (Obertriadi 

Hochgebirgskalke). 
0T = Ohere Trias 

(Sagen ites 



Überschiebung in der SUdwand des 

Kiangur Peak (17.800). 

Siundputikt ; oberhalb Topidimga 

E. G, {ca. 15.UW) 




Nach den Mittheilungen von Obcrbergrath E. v. Mojsisovics befinden sich unter den letzteren: 
Cladiscites cf. stibtortiattis v. Mojs. 1 Phylloccras Etnieri n. sp. 

Arcesles sp. (Gruppe der Bicarhiali?) I Placiies OlüJtamt n. sp. 

Von Lauka E. G. (cca. 16.000 e. F.) bis zur Höhe des Jandi-Passes (18.400 e. F.) besteht das Gehänge 
ausschliesslich aus den Schiefern und Kalken der Daonella Beds. Auch auf dem Abstiege zum Jandi- 
Gletscher (zwischen Jandi-Pass und Kungribingri-Pass) bleibt man fortwährend innerhalb des Verbreitungs- 
gebietes dieser Schichtgruppe. Die Schichten der Daonella Beds beschreiben auf dieser Strecke eine voll- 
ständige Drehung im Streichen von NNW über W bis NO und NNO. Sic bilden eine schüssoiförmige Syn- 
klinale, deren Mitte die obertriadischen Hochgebirgskalkc des Jandi einnehmen. Zwischen diesen und den 
Daonella Beds der Passhöhe sind die obertriadischen Sedimente in ähnlicher Weise wie im Bambanag- 
Profil entwickelt. Unmittelbar über der Passhöhe treten in der zum Jandi-Gipfel ansteigenden Kammlinie 
die Halorites Beds mit flachem N-Fallen zu Tage. Darüber markirt sich die steile Wandstufe der dolomi- 
tischen Schichten mit Spiriferitia Griesbachi und die Terrasse der leberbraunen Kalksteine (Sagenites 
Beds). Das Gipfclmassiv bilden die obertriadischen Hochgebirgskalkc, deren Bänke gleichfalls von allen 
Seiten her gegen den Mittelpunkt der Synklinale einfallen. 

Auf den Gehängen des Jandi-Passes sammelte ich Parajuvaviics sp. rnd. und 
Gümbeliles jandjaniis Mojs. 

Das südliche Ende der Triaszone des Shalshal Cliff und der Bambanag-Kette liegt in der Umgebung 
des 17.590 e. F, hohen Utadhura (Passes), der von Lauka E.G. in das Thal der Goriganga nach Milani führt. 

Die Synklinale des Utadhura entspricht jener am Kiangur-Pass, Wie dort die grosse Synklinale der 
Spiti Shales von Chidamu und Laptal in den obertriadischen Hochgebirgskalken, so keilen hier die Trias- 
bildungen in einer vielfach gefalteten Synklinale zwischen zwei paläozoischen Gewölben au.';. Das wost- 
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liehe der beiden letzteren umfasst die Schneespitzen in der Umrandung des Bamlas-Gletschers, während 
das östliche von dem mit 19.340 e. F. cotirten Gipfel an der tibetanischen Grenze gegen den alten Gletscher- 
pass NNO von Dung E. 0. streicht. 

Die permo-triadische Synklinale des Utadhura ist zwar in zahlreiche secundäre Falten gelegt, wie 
dies von Griesbach (1. c, p. 156) beschrieben wurde, doch findet keinerlei Überschiebung durch die älteren 
Schichtbildungen, wie in der Synklinale des Kiangur-Passes statt. 

Fig. 9 gibt eine Ansicht eines Theiles dieser Schichtfaltungen am Utadhura selbst wieder, und zwar 
von dem gleichnamigen Gletscher auf der Südseite des Passes aus gesehen. Am intensivsten gestört sind 
die Lagerungsverhältnisse in den Productus Shales und den Kaiken und Schiefern der unteren Trias. 
Zwischen den harten, den faltenden Bewegungen gegenüber minder nachgiebigen Quarziten des Carbons 
und der Hauptmasse des Muschelkalkes erscheinen sie in der mannigfachsten Weise zerquetscht und 
zerknittert. 

Wie die Ansicht in Fig. 9 erkennen lässt, berührt die Route über den Utadhura Productus Shales und 
untere Trias nicht mehr. Vom Gletscher aus gelangt man vielmehr direct in die Region des Muschelkalkes 

Fig. 0. 
SUdabhanE des Utadhura (17.690 c. F.). 
L'Udhura (Pus.^). 




Route. ■ ■ FunJsifllen der Kussilien. A Obcrcarbonischcr Qunrzil. ij l'ni- 
ductus Shules und untern Trias, b Muschelkalk, c Daonella lleds. Gl. Gletscher. 

Obwohl ich den Utadhura dreimal übcr-ichritten habe, war es mir in Folge der grossen Entfernung 
zwischen den einzelnen Lagerplätzen auf der Route über diesen Pass nicht möglich, die abseits vom Wege 
gelegenen Aufschlüsse der unteren Trias zu besuchen. Der Muschelkalk ist durch eine einigermaassen 
eigcnthümliche Fauna ausgezeichnet. Insbesondere in den höheren, aus einem schwarzgrauen Kalkstein 
mit schieferigen, grünlichen Zwischenlagen bestehenden Bänken finden sich Cephalopoden in grosser Zahl, 
aber in der Kegel nur in Bruchstücken erhalten. Ich sammelte unter diesen: 
Ceraliles n. sp. äff. C. Ruvaiui Dien. Daiinl'iii's J>riiiirii^li/ni n. sp. 

c{. Riifiiiui n. sp. ayii'nHi-'^ i>'ii'i.'''rii Dien. 

Thtülhn Oppel i'lyrhilcs .sp. ind. 

ÄcrucItiiydiciTiis Johurcuse ii. sp. i >rth(>u-ra.'i cf, anupouile v. Mojs. 

Über dem Muschelkalk fnigen hi.s zur Pas.shöhe zunächst gelhgraiie, dünn geschichtete, schiefrige 
Kalke, dann weissgrauc, splittrigc Kalkbänke der Daonellu Beds mit .Abdrücken von Halobien und Ammo- 
niten, darunter: McftüphylUlvs sp. ind. und Juvaviles sp. ind. 

Dieselben Bänke der Daonclla Beds reichen in ihrer Fcirtsetzung nach N his Lanka Fl. G, herab, 
während sie gegen NO zum Jandi-Pass hinüberstreichen. Dnch he()bachtet man vom Jandi-Pass his zu dem 
mit l'.l..'!40e. F. cotirten Gipfel im S des Jandi-Glelscher.s kein mirmales Triaspnilil mehr. Dieser Gipfel 
selbst besteht aus dem weissen Quarzit der Carbon formation. An seine nördliche Flanke und den Kamm 
zum Utadhura lehnen sich Productus Shales, die auch eine vnrspringende Felsbastion in der SO-Kcke 
des genannten Gletschers bedecken. .Aus dem Jandi-Gletscher erhebt sich als der Kern einer Antiklinale ein 
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Felsriff von weissem Quarzit. Zwischen den Productus Shales und den Daonella Beds des Jandi-Passes 
fehlen alle tieferen Triasglieder, so dass man annehmen muss, es setze hier ein SW gerichteter Querbruch 
zwischen der Synklinale des Jandi und der sich vom Jandi-Gletscher aus allmälig hebenden paläozoischen 
Welle des Gipfels 19.340 e. F. hindurch. 

3. Faunistische und stratigraphische Ergebnisse. 

Unter allen fossilen Faunen, die bisher aus der Trias des Himalaya bekannt sind, ist es jene des 
Muschelkalkes, die zu den Faunen aus gleichwerthigen Bildungen der alpinen Trias die nächsten 
Beziehungen erkennen lässt. 

Ein Hinweis in dieser Richtung findet sich bereits in H. F. Blanford's Beschreibung des Ptychiies 
GerardL Auch Oppel gab der Meinung Ausdruck, dass ein Theil der von den Brüdern Schlagintweit 
in Tibet und Spiti gesammelten Versteinerungen eine Verwandtschaft mit Formen des europäischen 
Muschelkalkes zeige. Mit grösserer Entschiedenheit betonte Beyrich den Muschelkalk-Charakter der 
meisten durch Oppel, Stoliczka, Blanford und Salter bekannt gemachten Fossilreste aus der Himalaya- 
Trias. Im Jahre 1880 wurde der Muschelkalk von C. L. Griesbach zuerst als ein bestimmter, scharf 
umschriebener geologischer Horizont im Central-Himalaya nachgewiesen. Später zeigte E. v. Mojsisovics, 
dass dieser Horizont »faunistisch ein Bindeglied zwischen dem arktischen und dem mediterran-europäi- 
schen Muschelkalke bilde« und brachte für denselben die Bezeichnung »Indische Triasprovinz« in 
Vorschlag. Es empfiehlt sich daher, bei einer Übersicht über die Gliederung der Himalaya-Trias von diesem 
seit längerer Zeit und am genauesten bekannten, stratigraphisch scharf fixirten Niveau auszugehen. 

Wie Griesbach gezeigt hat, und wie durch die vorangehende Detailbeschreibung der Profile des 
Shalshal Cliff und am südlichen Abhänge der Bambanag-Kette bestätigt wird, besteht in Johar und Pain- 
khanda die Hauptmasse des Muschelkalkes aus einem 15 bis 50 w mächtigen Complex von grauen, harten, 
häufig knolligen Kalksteinen, deren hangende Partien, im Gegensatze zu der massigen Ausbildung der 
liegenden, meist gut geschichtete und häufig durch dünne Zwischenlagen von Schiefer unterbrochene Bänke 
bilden. In den von unserer Expedition bereisten Gebieten habe ich den Muschelkalk in dieser Ausbildung 
als einen sehr constanten stratigraphischen Horizont in den Triasablagerungen des Central-Himalaya 
angetroffen, so im Shalshal Cliff, in den Bambanag Ciiffs, am Utadhura, Silakank und oberhalb Kiunglung 
(Niti-Pass). Griesbach hat ihn, wie aus seinen Aufnahmsberichten hervorgeht, nach Osten bis an die 
Grenze von Byans und Nepal, im Westen bis zum Hop Gädh in Tibet verfolgt. Auch unter den von ihm 
gesammelten Fossilien, die mir zur Bearbeitung anvertraut waren, finden sich von mehreren ausserhalb 
der Route unserer Expedition gelegenen Localitäten bezeichnende Arten dieses Horizontes. 

Aus dem Muschelkalke des Lissar-Thales, von einem Punkte im Süden des Gipfels Dharma Nr. XI, 
stammt ein Exemplar von Ceratiies Ravana n. sp. var. 

Eine zweite Muschelkalk-Localität liegt nördlich von dem Weideplatze Kalapani (Kali River Valley) 
an der dreifachen Grenze von Kumaon, Hundes und Nepal, innerhalb derselben, tcktonisch sehr 
verwickelten Region, aus der die von E. v. Mojsisovics als Vertretung des Subbullatus-Horizontes 
angesprochenen, obertriadischen Tropiten-Schichten stammen. Hier sammelte Griesbach eine grössere 
Zahl von Fossilien, die er den beigelegten Etiquetten zufolge für obertriadisch hielt und die ausnahmslos 
einen, offenbar auf späterer Deformirung beruhenden, schief elliptischen Umriss zeigen. Diese ziemlich 
individuenreiche, jedoch artenarme Fauna umfasst die nachstehenden Cephalopodenarten: 

Nautilus Gricsbachi n. sp, Jiuchlliailcs Kama n. sp. 

Ccratitcs Kuvcra n. sp. Ptychitcs Sahadcva n. sp. 

Der ("harakter dieser l^'auna weist entschieden auf Muschelkalk hin. Für eine solche Altersbestimmung 
erscheint insbesondere die Anwesenheit von Buddhaitcs Rama beweisend. 

Nordwestlich vom Niti-Pass liegt, bereits ganz innerhalb des unabhängigen Tibet, das gleichfalls von 
Griesbach entdeckte Muschelkalk-V'orkommen am Tsang (-hok La (Hop Gadh). Es ist in Griesbach's 
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Sammlungen nur durch wenige, aber infolge ihrer ausgezeichneten Erhaltung werthvolle Stücke vertreten, 
darunter: 



Ceratites Hidimba n. sp. 
Proarcestes Balfotiri O p p e 1 . 



Mcckoccras (Bcyrichitcs) Khauikoji Oppcl 
Ptychites Goviuda n. sp. 



Aus den benachbarten Districten von Tibet sind durch die Aufsammlungen der Brüder Schlagint- 
weit und deren Bearbeitung durch Oppel noch von mehreren Legalitäten Versteinerungen des Muschel- 
kalkes bekannt geworden, so von Shangra: 

Ceratites Hidimba n. sp. \ Ptychites coguatus Oppel 
Japonites rniicinatns Oppel »• Evercsti Oppel 

Meekoceras (Beyrichites) Khauikofi Oppel - Vidnra n. sp. 

» proxintum Oppel 

ferner von Dras (?): 

Proarcestes Balfou ri Oppel. 

Wir gelangen nunmehr nach dem zweiten Hauptverbreitungsgebiete des Muschelkalkes im Himalaya, 
nach Spiti. Aus dem Muschelkalk von Spiti stammen die meisten der von Oppel und Stoliczka beschrie- 
benen Triascephalopoden, und zwar vorwiegend von den Localitäten: Kuling, Parang-Pass, Kunzum-Pass, 
Lilang und Muth. 

Die Cephalopodenfauna des Muschelkalkes von Spiti umfasst folgende Arten: 

Gymnites Sankara n. sp. 

n. sp. ind. ex äff. G. Sankara 
Lamarcki Oppel 

Ptychites rngif er Oppel 



Nau tilns Spiti ensis Stoliczka 
Orthoceras sp. ind. ex äff. O. campaiiiti v. Mojs. 
Atractites sp. ind. 
Ceratites Wetsoni Oppel 
Voiti Oppel 
>^ sp. ind. ex äff. C.Ravana Diener 
sp. ind. ex äff. C. Hidimba Diener 
Dungara n. sp. 
>• omtstus Oppel 

Thnilleri Oppel 
>* himalayanns Blanf. 
* truncus Oppel 
Proarcestes Balfoiiri Oppel 

» bicincttis v. Mojs. 

Meekoceras (Beyrichites) KJtanikofi Oppel 
Gyfnnites Jollyantis Oppel 
» Kirata n. sp. 



» 



» 
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tibetanus v. Mojs. 
Mangala n. sp. 
Sukra n. sp. 
cognatns Oppel 
Asnra n. sp. 
impletus Oppel 
Malietianus Stoliczka 
Gerardi Blanf. 
Everesti Oppel 
Vidnra n. sp. 
cochleatus Oppel 
Mahendra n. sp. 



Die Muschelkalkfaunen von Painkhanda und Spiti sind nicht ganz gleichartig. Unter den in Spiti 
häufiger vorkommenden Arten fehlen Ptychites cognatns und Ptychites Vidnra in Painkhanda. Immerhin 
sind elf Arten beiden Gebieten gemeinsam, darunter gerade die eigentlichen Leitformen des indischen 
Muschelkalkes, nämlich: 

Ceratites Voiti Oppel Ptychites rngif er Oppel 

* Thnilleri Oppel 1 '^ Gerardi Blanf. 
Meekoceras (Beyrichites) Khanikoft Oppel - cochleatns Oppel 

Gymnites Jollyanns Oppel • Evercsti Oppel 

» Sankara n. sp. » Mahendra n. sp. 

Biuidhaites Rama n. sp. 
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Es ist lebhaft zu bedauern, dass aus den Triasablagerungen von Kashmir nur eine so überaus geringe 
Anzahl von Versteinerungen vorliegt. In Lydekker's Verzcichniss der Fossilien aus der sogenannten 
•Supra-KulingSeries' (Trias und Jura) von Kashmir (1. c. p. 158) begegnet man überhaupt nur drei Species- 
nanien. In der Sammlung des üeological Museum in Caicutta, die mir zur Bearbeitung anvertraut wurde, 
befindet sich auch ein wohlerhaltenes Exemplar von Ccralites Thitilleri aus Sunamarg, das auf eine 
Vertretung des Muschelkalkes in fossilführender Ausbildung daselbst mit Sicherheit schliesseii lässt. 
Ausserdem wird von der gleichen Localität noch Plychites GcrarJi Blanf. citirt. 

Von einer nicht näher bestimmten Localität in Ladakh hat Prochnow den von Bcyrich beschrie- 
benen Gymiiites Salteri nach Europa gebracht, der einer Form des Muschelkalkes, Gymiiilcs Kirala nov, 
sp., sehr nahe steht, ja mit derselben möglicher Weise sogar identisch ist. 

Die Cephalopodenfauna des indischen Muschelkalkes umfasst, soweit sie bisher bekannt geworden ist, 
80 Arten. Unter den trachyostraken Ammoniten spielt die Gattung Ceratjics, unter den Leiostraca Meeko- 
ceras (Beyrichiles), Gyninites und Plychites die Hauptrolle. Dagegen treten die Familien der Tropitidae und 
Arcestiäae sehr in den Hintergrund. Ceralites ist im Muschelkalk des Himalaya durch 26 Arten vertreten, 
unter denen nicht weniger als 17 in die Gruppe der Circuinplicali, 4 in die Gruppe der Nodosi, 3 in jene 
der Sabrobusti, und wahrscheinlich 2 in jene der Gentiuali gehören. Ausserdem kennt man von trachyo- 
straken Ammoniten noch die Gattungen (beziehungsweise Untergattungen) Acrochorä iceras (mit 2 Arten), 
Danubiles (mit einer Art) und Japonites (mit 3 Arten). Unter den Leiostraca erscheinen Proarccsles durch 
2 Arten, Meekoceras (Bcyrickites) durch 7 Arten, Shtria durch eine Art, Gymniks durch 8 Arten, die mit 
Gymnites verwandte neue Untergattung Buddhaites durch eine Art, Proptychttes durch 3 und Plychites 
durch 18 Arten repräsentirt. Unter den Arten der letztgenannten Gattung entfallen 7 auf die Gruppe der 
pKgiferi, 3 auf jene der Megalodisci, ebensoviete auf jene der Opuleitti, 2 auf jene der Flcxttost. Neben 
diesen im alpinen Muschelkalke bekannten Gruppen treten noch zwei weitere, als ein dem Muschelkalke 
des Himalaya eigenthümliches Faunenelement zu betrachtende, auf: die Gruppe des Plyckiles Mallettanits 
Stol., und jene der Plychites orbilobi (Typus Plychiles Gerardi Blanf.). Sehr spärlich vertreten erscheinen 
neben den Ammonitiden die übrigen Ordnungen der Cephalopoden. Man kennt 3 Arten von Naulihis, zwei 
von Orthoceras und eine nur sehr unvollständig erhaltene von Atraclites. 

Mit den gleichaltengen Bildungen ausserindischer Districte hat der Muschelkalk des Himalaya 
mindestens zwei Arten gemeinsam : Shtria Sansovittii M oj s., das bekannte Leitfossil der Trinodosus-Zone 
in der aipinen Trias und Meekoceras (Beyrichiles) affine Mojs. aus dem Muschelkalk von Mengilaech am 
Olenek in Nordostsibirien. Sehr wahrscheinlich ist ferner die Identität eines Orthoceras vom Utadhura 
(Pass) in Kumaon mit Orthoceras campanUe Mojs. aus dem oberen Muschelkalk der Alpen. Möglicher 
Weise ist auch noch Proarcestes Balfonri Oppe! in diese Liste einzureihen, da nach dem gegenwärtigen 
Stande unserer Kenntnisse von dieser Form unterscheidende Merkmale gegenüber Proarccsles Escheri 
Mojs. aus dem rothen Kalkstein der Schreyer Alpe bei Hallstatt (Zone des Ceralites Irinodosiis) noch 
nicht ermittelt werden konnten. 

Wie E. V. Mojsisovics ' schon im Jahre 1886 betonte, nimmt der Muschelkalk der indischen Trias- 
provinz eine vermittelnde Stellung zwischen dem alpin-mediterranen und dem arktisch-pacifischen Muschel- 
kalke ein. Diese Anschauung hat durch meine, ein ungleich grösseres Material umfassenden Unter- 
suchungen nicht nur eine Bestätigung erfahren, sondern es lassen sich auch die Beziehungen, welche die 
indische Triasprovinz zur Zeit des Muschelkalkes mit der alpin-mediterranen und der arktisch-pacifischen 
Triasprovinz verknüpften, nunmehr näher verfolgen. 

Die Beziehungen zum alpinen Muschelkalk sprechen sich in dem Auftreten zahlreicher verwandter 
Formen in beiden Gebieten, insbesondere aus den Gattungen Gymnites und Plychites aus. Auf die Gemein- 
samkeit von Slnria Sansovinii Mojs., Orthoceras campanUe Mojs. und Proarcestes Balfouri Oppel 
(? = Escheri Mojs.) wurde bereits hingewiesen. Unter den Ceratiten schliessen zwei Arten aus der Gruppe 

' Arktische Trittsfttunen, 1. c. S. 154. 
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dQT Nodosi, nämlich Ceratites Thnilleri Oppe\ und Ceratites himalayamts Elan f. sich enge an Gerat ites 
trinodosns Mojs. an. Die im indischen Muschelkalk durch ihren Formenreichthum ausgezeichnete Gattung 
Meekoceras^ enthält einige Arten, die ihre nächsten Verwandten in Meekoceras Kenliense Beyr. besitzen 
(Meefioceras Khanikoß Oppel, Meekoceras Kesava n. sp.). Unter den Gymniten schliessen sich mehrere 
Arten an Gymniies Humboldti Mo'}S., G. obliquus Mo}s. und G. incnltns Beyv. zunächst an. Unter den 
Ptychiten aus der Gruppe der Megalodisci weicht der indische Pfychites Snmitra nur in sehr untergeord- 
neten Details von dem alpinen P/)'c////t'5 megalodiscns Beyv. ab. In der Gruppe dar Flexuosi sind nahe 
verwandtschaftliche Beziehungen zwischen Ptychites cochleatus Oppel und Ptychiies Stnderi Hauer, 
einerseits, Ptychites Mahendra und Ptychites ßexuosus Mojs. andererseits erkennbar. 

Ein kaum weniger nahes faunistisches Verhältniss ergibt sich zwischen dem Muschelkalk des 
Himalaya und den Triasbildungen der arktisch-pacifischen Provinz. Diese Beziehungen würden wahr- 
scheinlich noch erheblich schärfer hervortreten, wenn nicht unsere Kenntnisse bezüglich cephalopoden- 
führender Muschelkalk-Schichten in dem letzteren Faunengebiet relativ dürftige wären. Nur die Fauna des 
Spitzbergischen Daonella-Kalkes und die kleinen Faunen von Mcngilaech an der Olenek-Mündung und den 
Magyl-Felsen an der unteren Jana gestatten eine directe Vergleichung, da sie dem indischen Muschelkalk 
als beiläufig gleichwerthig angesehen werden können, während die spitzbergischen Posidonomyenkalke 
bereits ein sehr tiefes Muschelkalk-Niveau repräsentiren. 

Schon E. V. Mojsisovics hat in seiner Arbeit über die arktischen Triasfaunen (1. c. p. 149) hervor- 
gehoben, dass in beiden Faunengebieten die alpin-mediterrane Gattung Tirolites fehle. Dem spitzbergischen 
Muschelkalke fehlt die, wahrscheinlich von Tirolites abstammende Gattung Balatonites, und die gleiche 
Erscheinung kehrt im Muschelkalk des Himalaya wieder. Beiden Faunengebieten eigenthümlich und in 
hohem Grade charakteristisch ist ferner das Überwiegen der Ceratiten aus der Gruppe der Circumplicati, 
insbesondere der von Ceratites polaris Mojs. und dessen Verwandten derivirten Formen, wie C Hidimba, 
C. Dungara, C. Visvakarma, C. Arjuua, C. Ravana, C. Voiti und C. Airavata. Alle die genannten indischen 
Ceratiten stehen mit der arktisch-pacifischen Gruppe des Ceratites polaris in nächster genetischer Bezie- 
hung. Auch besitzen die dem alpinen Muschelkalk fremden Gruppen der Ceratites suhrobttsti und geminati 
im Muschelkalk des Himalaya einige Repräsentanten. Bemerkenswerth ist das Auftreten der Untergattung 
Japonites Mojs., die in der indischen Triasprovinz durch drei Arten vertreten wird, unter denen Japonites 
Sugriva n. sp. dem aus geologisch jüngeren Triasschichten von Japan sisimmenden Japonites planiplicatus 
Mojs. zunächst steht. Der innigen Beziehungen der indischen Ptychiten aus der Gruppe der Rugiferi 
(Ptychites rngif er Oppel j Pt. tibetanus Mojs.) zu solchen des spitzbergischen Muschelkalkes ist bereits 
von E. V. Moj sisovics gedacht worden. 

Von besonderem Interesse ist das Vorkommen von Beyrichites affinis Mojs. im Muschelkalke des 
Himalaya. 

Diese sowohl der äusseren Gestalt als der Entwicklung der Loben nach den Meekoceraten des alpinen 
Muschelkalkes nahestehende Form wurde zusammen mit Httugarites triformis Mojs. und Monophyllites 
sp. ind. von Czekanowski in einem schwarzen Kalkstein unterhalb Mengilaech, nahe der Olenek-Mün- 
dung, gefunden. Auf Grund der Untersuchung der von Czekanowski am unteren Olenek gesammelten 
Fossilien sprach E. v. Mojsisovics die Ansicht aus, dass diese kleine Fauna einem von den Olenek- 
Schichten verschiedenen, jüngeren Horizonte angehören dürfte.* Diese Anschauung fand eine Bestätigung 
in der Entdeckung einer von den Olenek-Schichten verschiedenen, geologisch jüngeren Fauna in den 



^ Der Gattungsname Meekoceras ist hier in jener weiten Fassung gebraucht, die E. v. Mojsisovics in seinen »Cephalo- 
poden der mediterranen Triasprovinz* dem Genus gegeben hat. Nach \V a a g e n wären diese Formen zu dem neuen Genus i?<'vri- 
chites zu stellen, das ich als eine Untergattung von Meekoceras betrachte, die sich durch die äussere Ähnlichkeit mit den Ptychiies 
flexuosi und die auf der oberen Schalenhälfte halbmondförmig geschwungenen Faltrippen von Meekoceras s. s. unterscheidet. Die 
Zugehörigkeit \on Beyrichites zu den Meekoceratiiiae Waagen wird durch die Gleichartigkeit der Form im Jugendstadium und in 
altersreifen Stadien bewiesen, 

'•i Arktische Triasfaunen, 

(Diener.) 
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, während bei Ptychites und Proptychites die Jugendformen globos sind. - \ /^ /l " 
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Magyl-Felsen im Janalande durch Baron E. Toi!, in welcher gleichfalls licyrichiks offniis und Htingariics 
triformis sich finden und deren zoologischer Charakter auf die Zeit des Muschelkalkes hinweist.' Der 
Nachweis des Vorkommens von Beyrichifcs afßnis in echten Muschelkalkbildungen Indiens darf als eine 
erfreuliche Bestätigung der Richtigkeit dieser auf paläontologische Analogien gegründeten Altersbestimmung 
angesehen werden. 

Obwohl der Muschelkalk des Himalaya faunistisch ein Bindeglied zwischen den gleichwerthigen 
Ablagerungen der alpin-mediterranen und der arktisch-pacifischen Triasprovinz darstellt, so enthält derselbe 
doch gleichzeitig eine nicht geringe Zahl eigenthümlicher Faunenelemente, die der indischen Triasprovinz 
den Charakter einer selbstständigen zoogeographischen Region aufprägen. 

Zu diesen fremdartigen, auf die indische Trias beschränkten Faunenelementen gehört vor Allem die 
merkwürdige Gruppe des GynuiUes Rania n. sp., für welche ich die .Aufstellung einer besonderen Unter- 
gattung ('S«i/t//(a//cs^ gerechtfertigt erachte. Diese bisher mit Car«(Vi's_/7o>'/i/«5 Wulf, verwechselte Form 
ist in der Jugend ein echter Gymnit mit gerundeter Externseite und einem weiten, offenen Nabel. Bei fort- 
schreitendem Wachsthum dagegen stellt sich ein enger, stark vertiefter Nabel ein, während sich gleich- 
zeitig der Externtheil zuschärft. Es nähert sich diese Form dadurch äusserlich in der That dem Carnitcs 
floridus in auffallender Weise, wenngleich die Loben stets gymnitisch bleiben und der Entwicklungsgang 
bei beiden Arten ein wesentlich verschiedener ist. Als solche der indischen Triasprovinz ausschliesslich 
angehörige Faunenelemente sind ferner die beiden Gruppen des Plychites Malletianus Stol. und des 
Plychifes Gerardi Blanf. zu betrachten, die einen von allen bisher bekannten Ptychiten erheblich abwei- 
chenden Typus darstellen. Ptychites Malletianns erinnert durch die zahlreichen, niedrigen, wenig umhül- 
lenden Windungen und den ungewöhnlich weiten Nabel an Gymuiles, ist jedoch der Beschaffenheit seiner 
Loben zufolge ein echter Ptychit. Piychilcs Gerardi ^\a.n^., der Repräsentant der Ptychites orbilobi, ist 
durch den bogenförmigen, seitlich nach vorne gerichteten Verlauf der Lobenlinie charakterisirt, der den 
Suturen von Cydolobtts Waagen und Joaniü/es Mojs. ähnelt. Der Gattung Mcekoccras, beziehungsweise 
dem Subgenus Beyrichiies, gehören zwei isolirte Formen, BLyrichiU's Ruära wnd Bcyrichites Gangadhara, 
an, von denen die erstere ebenfalls bogenförmig angeordnete Loben, die letztere einen vielgezackten, 
auffallend schräge gestellten Nahtlobus besitzt. Auch die indischen Repräsentanten der Gattung .^croirAor- 
diceras lassen zu keiner alpinen Art nähere verwandtschaftliche Beziehungen erkennen. 

Die Gattungen Gymnites, Sltiria, BitdähaiUs, Japoiiites, Acrochordiccras imd (?) Ptychites sind im 
Himalaya ausschliesslich auf den Muschelkalk beschränkt.* Meckoceras und Ceratitcs, die schon in der 
unteren Trias in mehreren Arten erscheinen, erreichen hier den Höhepunkt ihrer Entwicklung, während 
die in den Subrobustus-Schichten häufige Untergattung Danubiics im Muschelkalk der Hauptregion des 
Himalaya nur noch einen Vertreter besitzt. 

Soweit innerhalb der Faunen des alpinen und des indischen Muschelkalkes paläontologische Analo- 
gien vorhanden sind, beschränken sich dieselben fast ausschliesslich auf solche Formen, welche in der 
alpin-mediterranen Triasprovinz für die Zone des Ceratitcs Iriitodosus bezeichnend sind. Dies gilt insbeson- 
dere für die häufigsten Arten, die man als die eigentlichen Leitformen des indischen Muschelkalkes 
betrachten darf, wie Ceratites Thailleri, Meekoceras (Beyrichiies) Khanikoß, Gymnites Jollyamis u. a. Die 
beiden Faunengebieten gemeinsamen oder doch überaus nahestehenden Arten, wie Stiiria Sansovinii M oj s,, 
Proarcestes Balfotiri Oppel Q ^ Escheri Mojs.) und Orthoceras campanile Mojs. finden sich in der 
alpinen Trias ausschliesslich im Oberen Muschelkalk. Nur zwei indische Arten sind mit alpinen aus der 
Zone des Ceratites binodosus verwandt, Ceratites Wclsotti Oppel mit C. Erasmi Mojs. und Ptychites 
cochleaitts Oppel mit Pt. Sftideri Hauer, während eine, Ceratites Vyasa n. sp., sich an C. Zezianus Mojs. 



1 E. V. Mojsisovics: »Ober einige arktische Triasammoniten des nördlichen Sibirien.! Mcm. de l'acad. imper. des si 
de St. Pelersbourg, Vll. si-r. T. XXXVl, Nr. 5, 1888, p. ÜO. 

^ Diese Thatsachc wird durch da.s Vorltomnicn von Sturia und Gymnites in den rothcn K'lippenkalken des Chitichun Nr. [ 
nicht altcrirl. 
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aus den Buchensteiner Schichten, also der unmittelbar über dem Trinodosus-Horizont folgenden Zone 
des Protrachyceras Curionii anschliesst. 

Soferne derartige paläontologische Analogien überhaupt eine Basis für eine schärfere Parallelisirung 
entfernter Gebiete abgeben können, darf man daher die Hauptmasse des Muschelkalkes im 
Himalaya wohl als dem Oberen Muschelkalk der alpin-mediterranen Triasprovinz gleich- 
werthig ansehen. 

An Brachiopoden liegen, wie mir Herr Dr. A. Bittner mittheilte, aus der Hauptmasse des Muschel- 
kalkes folgende Formen vor: 

»Spiriferina Spitiensis Stoliczka, Westabhang des Silakank-Passes, 

Tercbrattila äff, vulgaris Schloth., Shalshal Cliff, eine Form, die der europäischen Art ziemlich 
nahe steht, 

und Rhynchonella cf. trinodosi Bittn. von Muth (Spiti), von der alpinen Art schwerlich unter- 
scheidbar.« 

Unter der Hauptmasse des Muschelkalkes ist in den Profilen des Shalshal Cliff und der Bambanag 
Cliffs eine Schichtgruppe unterschieden worden, der schon Griesbach in seiner Gliederung der Himalaya- 
Trias eine gewisse Selbstständigkeit zuerkannt hatte. Diese selten über 1 m mächtige Schichtgruppe 
besteht aus dunklen, manchmal erdigen Kalksteinen und enthält zahlreiche Brachiopoden mit der von 
Griesbach als Rhynchonella semiplecia var. bezeichneten Art als Leitform. 

Herrn Dr. A. Bittner verdanke ich die nachstehenden Mittheilungen über die Brachiopodenfauna der 
Schichtgruppe mit Rhyuchonella semiplecia von Griesbach: 

»Diese »Rhynchonella semiplecia^ hat nichts gemein mit der St. Cassianer Art dieses Namens, sondern 
der Name bezieht sich wohl auf die früher oft als Rhynchonella cf. semiplecia angeführte Art des alpinen 
Muschelkalkes, die ich Rhynchonella trinodosi genannt habe, und mit der sie allerdings Ähnlichkeit hat, 
ohne jedoch vollkommen identisch zu sein. Bereits bei Griesbach (Mem. XXIII. Geology of the Central 
Himalayas, p. 70, 143) erscheint diese Rhynchonella als Rh. semiplecia Münst. var. Sie muss einen neuen 
Namen erhalten und wird wohl, da Griesbach sie zuerst anführt, am geeignetsten 

Rhynchonella Griesbachi nov. sp. 
zu nennen sein. 

Von Brachiopoden, die neben ihr auftreten, sind hervorzuheben: 

Spirigera nov. sp., eine sehr indifferente, auf den ersten Blick einer Terebratula ähnliche Form. 

Spiriferina Stracheyi Salier und eine ihr ähnliche, aber auffallend stark geflügelte Art von paläo- 
zoischem Aussehen. 

Refzia nov. sp., eine ganz eigenthümliche Retzia (im weiteren Sinne), mit rudimentärer Area, daher an 
Uncinella Waagen erinnernd. Aus der alpinen Trias ist nichts Ähnliches bekannt.« 

Aus dieser Schichtgruppe ist mir nur ein einziger Ammonit bekannt geworden, Sibirites Prahlada 
nov. sp., dessen Loben zwar noch auf der tiefen Entwicklungsstufe der arktischen Sibiriten stehen, der aber 
eine bedeutend reichere, an einige der geologisch jüngeren, obertriadischen Arten erinnernde Sculptur 
besitzt. 

Der Horizont des Sibirites Prahlada dürfte beiläufig dem Unteren alpinen Muschelkalk gleich- 
zustellen sein. Es ergibt sich dies einerseits aus dem Muschelkalk-Charakter der Brachiopodenfauna, 
andererseits aus den stratigraphischen Verhältnissen. Das Hangende dieses Horizontes bilden Ablagerungen 
mit einer typischen Fauna des Oberen Muschelkalkes, das Liegende die Schichten mit Ceratites subrobustus 
V. Mojs., deren oberste Bänke unmittelbar an der Grenze gegen den Horizont des Sibirites Prahlada bereits 
eine untertriadischc Cephalopodenfauna führen. 

Den Nachweis einer Vertretung untertriadischer Schichten im Central-Himalaya v-erdanken wir C. L. 
Griesbach, der in den Otoceras Beds die tiefste bisher bekannte Cephalopodenfauna des Buntsandsteins 
entdeckte. Auch die Auffindung eines höheren, den Subrobustus-Schichten entsprechenden, untertriadischen 
Cephalopodenhorizontes bei Muth in Spiti ist sein Verdienst. Obschon er bereits die Verschiedenheit beider 

6* 
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Faunen erkannte und auch in seinem Schema der Gliederung der Himalaya-Trias (Geology of the Central 
Himalayas, p. 70) zum Ausdruck brachte, unterliess er gleichwohl in seinen Detailschilderungen eine 
Trennung beider Niveaux, was übrigens insoferne gerechtfertigt erscheint, als ihm für eine faunistische 
Vertretung des Subrobustus-Horizontes in seinem Normalprofil — jenem des Shalshal Cliff bei Rimkin 
Paiar E. G. — keine genügenden Anhaltspunkte zu Gebote standen. 

Eine Gliederung der Unteren Trias (Buntsandstein) in mindestens zwei Stufen kann, wie aus dem 
voranstehenden Berichte über die Aufnahmen unserer Expedition im Jahre 1892 hervorgeht, sowohl im 
Shalshal-Profil als in jenem von Kiunglung durchgeführt werden. Die höhere dieser beiden Stufen mit 
Ceratites subrobustus v. Mojs. enthält einige bezeichnende Formen der von Griesbach im Jahre 1883 
entdeckten untertriadischen Fauna von Muth in Spiti. 

Diese letztere Fauna umfasst die nachfolgenden Arten : 

Ceratites Mandhata n. sp. ] Meekoceras (Koninckites) Yudishthira n. sp. 

Danubites Purusha n. sp. I Flemingites Salya n. sp. 

» nivalis n. sp. I » Rohilla n. sp. 

» Kapila n. sp. ' » sp. ind. äff. trilobato Waagen. 

» cf. trapezoidalis Waagen Hedenstroemia Mojsisovicsi Diener. 
Aspidites sttperbtis Waagen var. » n. sp. ind. ex äff. Mojsisovicsi 

Drei Formen: Danubites nivalis, Danubites Purusha und Flemingites Rohilla sind mit den Subrobustus 
Beds des Central-Himalaya von Painkhanda gemeinsam. Auch das Gesteinsmaterial, in welchem die meist 
verquetschten Steinkerne der Cephalopoden liegen, graue, Wellenkalk-ähnliche Platten mit gelblich anwit- 
ternder Oberfläche, ist durchaus ähnlich. Einer etwas tieferen, aus einem schwarzgrauen Kalk bestehenden 
Bank dieses Schichtcomplexes scheint bei Muth nur Danubites nivalis zu entstammen. Die übrigen Formen 
liegen unzweifelhaft in einer und derselben Schichtbildung, die, nach Griesbach's Aufsammlungen zu 
urtheilen, ausserordentlich fossilreich, aber noch sehr wenig ausgebeutet sein dürfte. An den von mir 
besuchten Localitäten enthält gerade der Subrobustus-Horizont leider nur sehr wenige, gut erhaltene 
Fossilreste, so dass die freilich nur unvollkommen bekannte Fauna von Muth noch immer als die reichste 
und wenigstens vorläufig für diesen Horizont typische gelten muss. 

Was die Altersstellung der Subrobustus-Schichten betrifft, so ergibt sich die Parallelisirung 
mit den sibirischen Olenek-Schichten aus dem Auftreten von zwei vollkommen übereinstimmenden 
Arten in beiden, räumlich von einander so weit entfernten Ablagerungen. Es sind dies Ceratites subrobustus 
V. Mojs. und eine der Gattung Hedenstroemia Waagen angehörige Form, die von E. v. Mojsisovics als 
Meekoceras n. form. ind. ex äff. M. Hedenstroemi ^ beschrieben und abgebildet wurde, und für die ich zu 
Ehren des um unsere Kenntniss der Triasfaunen so hoch verdienten Autors den Namen Hedenstroemia 
Mojsisovicsi vorschlage. 

In der Identität dieser beiden Arten sprechen sich die nahen Beziehungen der indischen zur arktisch- 
pacifischen Triasprovinz während der Buntsandstein-Periode deutlich genug aus, während solche Bezie- 
hungen zu den Werfner Schichten der alpin-mediterranen Trias, deren Cephalopoden-Horizont, wie E. v. 
Mojsisovics gezeigt hat, den Olenek-Schichten ungefähr gleichwerthig ist, nicht constatirt werden können. 
Es hat vielmehr den Anschein, als würden die Affinitäten zwischen den Faunen jier beiden letzteren zoogeo- 
graphischen Provinzen erst während der Zeit des unteren Muschelkalkes* sich geltend machen. 

Im Übrigen zeigt die Cephalopoden-Fauna der Subrobustus-Schichten, die, wie später noch ausführ- 
lieber dargelegt werden soll, jener des Ceratiten-Sandsteines der Salt Range am nächsten steht, einige 
bemerkenswerthe Eigenthümlichkeiten. Bcachtenswerth ist vor Allem das vollständige Fehlen trachyo- 
straker Formen mit unterzähligen Loben. Die gleiche Erscheinung wiederholt sich in der Fauna der Otoceras 



^ E. V. Mojsisovics: >Über einige arktische Triasammonitcn des nördlichen Sibirien.« Mcm. de l'acad. impcr. des sciences 
de St. Pctersbourg, VII. scr. T. XXXVI, Nr. 5, 1888, p. 10, Taf. II, III, fig. 13. 

2 Vergl. die Fauna der triadischen Klippenkalke von Chitichun mit Procloiiiscitcs Yasoda und MonophyUiles Confucii. 
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Beds. Bis heute ist aus der Trias des Himalaya noch kein einziger Vertreter der Gattung Dinarites v. Mojs. 
bekannt, die in der Fauna der Olenek-Schichten eine Hauptrolle spielt. Wie in der arktisch-pacifischen 
Triasprovinz fehlen auch in der Unteren Trias des Himalaya Tirolites und die von diesem Genus deri- 
virten Formen. Dagegen fällt unter den Danubiten die merkwürdige Gruppe des Danubites nivalis * durch 
eine an Tirolites erinnernde Oberflächensculptur auf, die aus geraden, radial verlaufenden, am Marginal- 
rande verdickten Rippen besteht. 

Durch die Zahl der Arten (4) und Individuen am meisten hervorragend ist die Untergattung Danubites 
v. Mojs. Sonst ist aus der Abtheilung der Trachyostraca nur noch Ceratites durch zv^ei Arten vertreten, 
von denen die eine der Gruppe der Subrobusti, die andere der Gruppe der Circnmplicati angehört. Unter 
den Leiostraca entfallen je zwei Arten diui Meekoceras, Hedenstroemia und Lecanites v. Mojs., drei auf 
Flentingites Waagen, je eine auf die Gattungen Aspidites Waagen und Proptychites Waagen, Von 
Nautileen sind Nautilus, Pleuronautilus und Orthoceras durch je eine specifisch nicht näher bestimmbare 
Form repräsentirt. 

Sämmtliche aus dieser Fauna bisher bekannten Ammoniten besitzen mit Ausnahme von Lecanites 
ceratitische Loben, während Formen mit ammonitischer Lobenentwicklung in derselben noch nicht gefunden 
wurden. Doch muss man sich vor Augen halten, dass wir gerade von dieser Fauna eine im Verhältniss 
zu dem unzweifelhaften Formenreichthum derselben nur sehr geringe Zahl von Cephalopoden-Arten kennen 
und dass ein einigermaassen vollständiges Bild derselben erst von der Untersuchung neuen, durch Aus- 
beutung der Subrobustus-Schichten in Spiti beizustellenden Materials erwartet werden darf. 

Die Subrobustus-Schichten scheinen ebenso wie der Muschelkalk im Himalaya eine ziemlich weite, 
horizontale Verbreitung zu besitzen. Danubites cf. nivalis liegt mir in einigen Exemplaren von Banda in 
Kashmir, Danubites Purusha aus einem hellgrauen Kalkstein vom Südfusse des Dharma Nr. XI im Lissar- 
thale vor. 

Weit besser und vollständiger als die Fauna der Subrobustus Beds ist jene der Otoceras Beds durch 
die Arbeiten vonGriesbach und die Aufsammlungen unserer Expedition bekannt geworden. Was wir 
über die horizontale Verbreitung dieser interessanten Schichtgruppe im Himalaya wissen, beruht 
ausschliesslich auf Griesbach's Aufnahmen. Wie aus den letzteren hervorgeht, ist die Schichtfolge der 
unter dem Muschelkalke liegenden Triasbildungen in Spiti genau dieselbe wie in Painkhanda. Der von ihm 
südöstlich von Muth entdeckten Cephalopodenfauna der Subrobustus Beds wurde bereits gedacht. An 
derselben Localität liegen an der Basis des untertriadischen Schichtcomplexes die Otoceras Beds mit: 

f Ophiceras Sakuutala n. sp. * ^ i Flcmingitcs Gnycrdeti n. sp. 

Nannites hindostanus n. sp. ' Danubites sp. Ind. ex äff. D. rigido Diener. 

» Herberti n. sp. 

Eine typische Fauna der Otoceras Beds enthalten Griesbach's Aufsammlungen von Khar in Spiti, 
nämlich: 



Otoceras sp. ind. 

f Ophiceras iibcticum Griesb. 

t » scrpentinunt n. sp. 



t Ophiceras Chammtda n. sp. 

Danubites sp. ind. 

f Nautilus Brahnianicus Griesb. 



Noch von einer dritten Localität in Spiti, von Kuling im Thale des Pin River, sind Cephalopoden der 
Unteren Trias in Griesbach's Aufsammlungen vertreten, doch ist in diesem Falle eine Scheidung zwischen 
den den Otoceras Beds und den Subrobustus-Schichten zugehörigen Formen schwieriger, da die auf diese 
Localität bezüglichen Etiquetten nur die für die Untere Trias im Allgemeinen bezeichnende Signatur ohne 



1 Es sind dies die von E. v. Mojsisovics (Vorläufige Bemerkungen über die Cephalopoden-Faunen der Himalaya -Trias, 
Sitzungsber. kais. Akad. d. Wiss. Bd. CI, 1892, S. 377) erwähnten »sehr windungsreichen, evoluten Ceratitidcn, die wahrschein- 
lich zu Dinarites zu stellen sein werden, aber durch ihre Ähnlichkeit mit Tirolites aufTallcn€. 

- Die mit f bezeichneten Arten sind mit solchen aus den Otoceras Beds von Painkhanda identisch. 
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näheren Hinweis auf einen bestimmten Horizont tragen. Den Otoceras Beds kann man die nachstehenden 
Formen mit Sicherheit zuweisen: 

t Otoceras Clivei n. sp. i Meekoceras sp. ind. ex äff. plicdtili Waagen. 

t Proptychiies Markhami n. sp. ; f >» (Kingites) Varaha n. sp. 



t Ophiceras tibeticum G r i e s b. 
t » Chamunda n. sp. 



Damtbites planidorsatus n. sp. 

t » sp. ind. ex äff. planidorsato. 



Ebenso bestimmt gehört der aus einem hellgrauen Kalksteine stammende Damtbites Purusha n. sp. 
den Subrobustus Beds an. Zweifelhaft bleibt dagegen Danubites ellipticus nov. sp. 

Eine ebenfalls auf das Niveau der Otoceras Beds hinweisende Fauna stammt von den Gehängen am 
östlichen Ufer des Lissar-Flusses in Johar, aus den von Griesbach in seinem Memoir auf PI. VII dar- 
gestellten Profilen (section 1 — 4, insbesondere 4). 

Diese Fauna umfasst die nachfolgenden Cephalopoden-Arten: 



t Ophiceras Dharma n. sp. 
t Meekoceras boreale n. sp. 
t » (Koninckites) Vidarbha n. sp. 



^ y 
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Danubites Lissarensis n. sp. 
» planidorsatus n. sp. 
» rigidus n. sp. 
» Sitala n. sp. 

Es ist bemerkenswerth, dass einer jeden dieser Faunen im Vergleiche mit der als typisch für die 
Otoceras Beds anzusehenden Fauna des Shalshal Cliff bei Rimkin Paiar ein bis zu einem gewissen Grade 
locales Gepräge anhaftet, und dass insbesondere die Gattung Otoceras nur an dem eben genannten Fund- 
orte, von dem über 607o ^^^^r bisher bekannten Arten dieses Horizontes stammen, sich in grösserer Indi- 
viduenzahl findet. Aus den Detailschilderungen geht ferner, wie dies auch bereits von Griesbach zu 
wiederholten Malen betont wurde, hervor, dass die fossilführenden Ablagerungen der Otoceras Beds beinahe 
ausschliesslich auf die fast unmittelbar über den permischen Productus Shales folgenden Schiefer und Kalke 
beschränkt sind und dass man aus den Schichten zwischen Bed 9 in Griesbach's Shalshal Cliff-Profil 
— 2' 3 m über der Kalkbank mit Otoceras Woodwardi — und den höheren Kalksteinbänken, die die Fauna 
des Subrobustus-Horizonts führen, nur sehr wenige Versteinerungen kennt. Es ist daher bei einem Ver- 
gleiche mit den Triasbildungen anderer Gebiete, insbesondere mit jenen der Salt Range, die Thatsache 
wohl im Auge zu behalten, dass wir eine Fauna der Otoceras Beds, von wenigen Ausnahmen abgesehen,* 
strenge genommen nur aus den tiefsten Bänken dieser Schichtgruppe kennen. 

Diese Fauna ist allerdings von jener der Subrobustus Beds wesentlich verschieden. Keine einzige 
Cephalopoden-Art erscheint nach dem gegenwärtigen Stande unserer "Kenntniss als beiden Horizonten 
gemeinsam. 

Die Zahl der bisher aus den Otoceras Beds bekannten Cephalopodcn-Formen beträgt 42, beziehungs- 
weise mit Hinzurechnung von 2 zweifelhaften Arten 44. Was den zoologischen Charakter dieser Fauna 
betrifft, so trägt dieselbe, wie schon Griesbach und E. v. Mojsisovics hervorhoben, die Merkmale einer 
tiefen Buntsandstein-Fauna, indem unter den Ammoniten die ccratitische Lobenentwicklung so allgemein 
vorherrscht, dass nur die als grosse Seltenheiten vorkommenden Vertreter der Gattungen Mcdlicottia 
Waag. und Nannites v. Mojs. eine Ausnahme von dieser Regel bilden. 

Das Erscheinen der beiden letzteren Gattungen in den Otoceras Beds ist in mehrfacher Beziehung von 
Interesse. Namtites ist seit langer Zeit aus der Oberen Trias der Alpen bekannt und war in Folge dessen 
das Fehlen von Repräsentanten dieser alterthümlichen, durch ihr Verharren im goniatitischen Lobenstadium 
charakterisirten Gattung in älteren Triasbildungen umso auffallender. Mcdlicottia hingegen, die in den 
Otoceras Beds des Shalshal Cliff durch eine der permischen M. Wynnei Waag. aus den Cephalopoda Beds 
des Upper Productus Limestone der Salt Range sehr nahestehende Form vertreten wird, verleiht dem sonst 
ausgesprochen triadischen Gepräge jener Fauna einen paläozoischen Anstrich. 

1 Vergl. das sicher constatirte Vorkommen von Ophiceras tibeticum im Shalshal Cliff in einer 8V2 ^'^ über dem Hauptlager 
des Otoceras WoOiiivarUi gelegenen Schieferbank. 
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Die Abtheilung der Ammonea irachyostraca ist ausschliesslich durch die Untergattung Danuhites 
V. Mojs. repräscntirt, während echte Ceratiten noch zu fehlen scheinen. Da die Danubiten der Otoceras 
Beds bereits ausnahmslos vollzählige Loben mit einem individualisirten zweiten Lateralsattel besitzen, so 
müssen die den spiniplicaten Dinariten der Olenek-Schichten entsprechenden Stammformen derselben im 
indischen Faunengebiete in tieferen Schichten als die Unterste Trias gesucht werden. 

Unter den Leiostraca überwiegen die Ptychitinae v. Mojs. weitaus. Neben denselben tritt nur Medli- 
cottia aus der Familie der Pinacoceraiidae mit einer einzigen Art und aus jener der Arcestidac die auch 
der arktischen Trias eigenthümliche Gattung Prosphingites v. Mojs. mit zwei Arten auf. 

Durch Arten- und Individuenzahl weitaus dominirend ist die Gattung Ophiceras Griesb. (Typus Ophi- 
ceras tibeticnnt Griesb.), die der Subfamilie der Gymnitinae Waag. anzuschliessen sein dürfte und sich 
durch das Auftreten einer zarten, auf die Perlmutterschicht beschränkten und daher nur auf den Steinkernen 
sichtbaren Spiralstreifung von allen bisher beschriebenen Triasammoniten unterscheidet. Unter den 10 Arten 
dieser Gattung kann O. Sakuntala, von dem ich im Ganzen 147 Exemplare zu untersuchen Gelegenheit 
hatte, gewissermaassen als Leitform gelten. Der Subfamilie der Gymnitinae gehört ferner das neu aufzu- 
stellende Genus Vishnuites an, das sich zunächst an Xenaspis Waag. (Typus X. carbonaria Waag.) 
anschliesst, aber durch eine scharfe, an Pinacoceras erinnernde Extcrnscite unterschieden ist, desgleichen 
die Gattung Flemingites W aag., die in dieser Schichtgruppe in Fi. Gnyerdeti ihren geologisch ältesten 
Vertreter findet. Proptychites Waag. ist durch 3, Meekoceras durch 6 Arten vertreten. Von den letzteren 
entfallen je eine auf die Subgenera Ao;//;/(;^//^'5 Waag. und Kingites W aag. Das auch in den Ceratiten- 
Schichten der Salt Range verbreitete Genus Pr/o;/o/o^«s Waag. hat nur einen einigermaassen zweifelhaften 

Repräsentanten geliefert. 

0/oc^r^5 Griesb.,* das dieser Schichtgruppe den Namen gegeben hat, erscheint mit 6 Arten. Diese 

Gattung theilt mit Httngarites v. Mojs., welches Genus gleichfalls in den Otoceras Beds durch eine speci- 
fisch nicht bestimmbare Form vertreten ist, den hohen Mittelkiel auf der von Marginalkanten begrenzten 
Externseite, besitzt aber abweichend von Hungarites eine aufgetriebene Nabclkante und einen bloss zwei- 
spitzigen Externlobus. Sie ist durch ihre sehr beschränkte verticale Verbreitung bemerkenswerth. Man 
kennt sie ausserhalb der tiefsten Triasbildungen des Himalaya nur noch aus dem Oberen Perm von Djulfa 
in Armenien. 

Aus der Ordnung der Nautilea ist nur Nautilus Brahmanicus Griesb. zu nennen, den Griesbach 
selbst für eine blosse Varietät des N. quadrangulus Beyr. ansah, der jedoch in die durch die externe Lage 
des Sipho ausgezeichnete Gruppe des Nautilus Barrandei gestellt werden muss. 

Was die Altersstellung der Otoceras Beds des Himalaya betrifft, so sind dieselben von Griesbach 
und Waagen* den Otoceras Beds von Djulfa gleichgestellt und als wahre »Passage Beds«, als ein Über- 
gangsglied der permischen und triadischen Bildungen betrachtet worden. Dagegen hält E. v. Mojs isovics' 
dieselben zwar in Übereinstimmung mit Griesbach für älter als den Cephalopoden-Horizont der alpinen 
Werfner Schichten, aber doch für jünger als die Otoceras-Schichten von Djulfa, da die in den letzteren 
erscheinenden Formen von Otoceras auf einer tieferen Entwicklungsstufe stehen, als jene der indischen 

Otoceras Beds. 

Das Ergebniss meiner monographischen Bearbeitung der Fauna der Otoceras Beds des Himalaya lässt 

keinen Zweifel darüber, dass die Frage im Sinne von E. v. Mojsisovics entschieden werden muss. 

Die vonAbich* beschriebene, von V. v. Möller ^ revidirte, permische Fauna der Araxes-Enge bei 

Djulfa stammt aus grauen Kalken mit Zwischenlagen von thonigen Mergeln, und zwar liegen, wie Abich 



1 C. L. Griesbach, Palaeontological Notes on the Lower Trias of the Himalayas. Rec. Geol, Surv. of India. XIII, p. 94. 
8 W. Waagen, Salt Range Fossils. Pal. Ind. ser. XIII, vol. IV, pt. 2. Geological Results, p. 215, 232. 
» Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. 1892, Bd. CI, S. 377. 

* H. Abich, »Geologische Forschungen in den kaukasischen Ländern. € I. Th. Eine Bergkalkfauna aus der Araxes-Enge bei 
Djoulfa in Armenien. Wien 1878. 

* V. V. Moeller, >Über die bathrologische Stellung des jüngeren paläozoischen Schichtensystems von Djoulfa in Armenien.« 
Neues Jahrb. . Miner. etc. 1879, S. 225. 
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(1. c. p. 6) ausdrücklich angibt, die Cephalopoden mit den permischen Brachiopoden vergesellschaftet. Unter 
den Cephalopoden befinden sich, wenn man von den auf allzu fragmentarisch erhaltene Stücke gegründeten 
Arten absieht, die nachstehenden Formen; 
Naulihis ttiberctilarts A bich. Ortkoceras aiiitiilatiini Sow. 

» paraUelus Ab. » cribrosutn Geinitz, 

- dorsoarmalns Ab. Gastrioccras Äbichianum v. Moeller. 

» dorsoplkaius A b. Oloceras iropitum A b. 

corHii/ds Oolovvinsky. ~ trochoiJes Ab. 

Orlhoceras traitsvirsum Ab. i - (?) inlermedintn Ab. 

bichicinm Ab. I " ^'^ pessoiJcs Ab, 

Itirrilelhttn \h. j Huiigarilcs Djulfcusis \h. 

y »largarüattim Ab. | 

Die Otoceras-Former) von Djulfa sind durch einen einfacheren Lobenbau, insbesondere durch die 
mangelnde Individualisirung der Hilfsloben von den Otoccras-Pormen des Himalaya unterschieden. Davon 
abgesehen, erscheinen sie in Begleitung von Cephalopoden-Typcn von einem ausgeprägt paläozoischen 
Habitus. Nautilus cortiutns findet sich im oberen Perm Russlands wieder, während von den 4 übrigen 
Nautilen 3, wie Waagen gezeigt hat, ihre nächsten Verwandten im Mittleren und Oberen Productus-Kalk 
der Salt Range besitzen. Orlhoceras annuialnm ist eine carbonische Form, Orlhoceras cribrosum eine 
permische aus Marcou's Etage C. c.v. von Nebraska-City. Unter den Ammoniten verleiht, wie ebenfalls 
von Waagen betont wii^de, die schon im Permocarbon Russlands auftretende Gattung Gaslrioceras der 
Cephalopoden-Fauna von Djulfa einen entschieden paläozoischen Anstrich. Gerade die diesem Genus 
angehörige Form aber ist nach Abich's Mittheilungen (I. c. p. 1 1) die an Individuenzahl unter den Ammo- 
niten von Djulfa am meisten hervorragende. In den Otoceras Beds des Himalaya hingegen ist den Cephalo- 
pnden-Typen mit ausgeprägt untertriadischem Habitus, wie Danubiles, Ophiceras, FlemingHes, ProplychUes, 
Meekoceras und Prosphiitgites nur eine einzige permische Gattung, Medlicollia. beigemischt, die überdies 
nur als grosse Seltenheit in diesen ausserordentlich fossilreichen Ablagerungen auftritt. 

Ich schliesse mich daher in der Altersbestimmung der Otoceras Beds des Himalaya der Ansicht von 
E. V. Mojsisovics an, dass dieselben an der Basis des Buntsandsteins, hart an der Permgrenze liegen. 

Die Fauna der Otoceras Beds, speciell des Hauptlagers derselben mit Otoceras Woodwaräi stellt 
uns nach dem gegenwärtigen Stande unserer Erfahrungen die tiefste bisher bekannte Cephalo- 
poden-Fauna der Unteren Trias dar. Sie ist etwas jünger als jene des Otoceras-Niveaus 
von Djulfa, aber älter als der Cephalopoden-Horizont der alpinen Werfner Schichten oder 
als die sibirischen Olenek-Schichten, 

Eine Fauna von so tieftnadischem Gepräge, dass ich sie den indischen Otoceras Beds als beiläufig 
gleichwerthig anzusehen geneigt bin, liegt mir in den Aufsammlungen des Bergingenieurs Iwanow von 
der Insel Russkij und der Umgebung der Ussuri-Bucht bei Wladiwostok in der ostsibirischen Küsten- 
provinz vor. 

Ich habe die von Iwanow auf seiner Expedition in das südliche Ussuri-Gebiet gesammelten Trias- 
cephalopoden für die Memoires du Comile geologique de la Russie kürzlich bearbeitet. In den Aufsamm- 
lungen Iwanow's sind, wie ich an anderer Stelle' ausführlicher auseinandergesetzt habe, zwei triadische 
Horizonte faunistisch vertreten, der Muschelkalk mit Monophylliles sichoticns nov. sp., Plychites (Gruppe 
der Riigiferi) und Acrochordiceras sp. ind., und ein Niveau der Unteren Trias, das durch die Ammoniten- 
gattungen ProplychUes Waag., Koninckites Waag., Kingites Waag., Ophiceras <JT\esb,, MeekocerasYiy aii., 
Xettaspis Waag., Ussiiria nov. gen., Pseudosageceras nov. gen., Dinariles, Danubiles und Ceraliles charak- 

> Mittheilungen über Iriadischc Cephalopodenfaunen von der Ussuri<Rucht und der Insel Russkij in der ostsibirischcn Küsten- 
provinz. Sitzungsber. knis. Akad. d. Wiss. malliem.-naturw. Cl. Wien, Bd. CIV, 1, Ablh.. S. 268, und .Triadische Cephalopoden- 
faunen der ostsibirischen Küstenprovinz.« Memoires du Comitc Geologique de la Russie, Vol. XIV, Nr. 3, St. Pelersbourg 189S, 
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terisirt wird. Diese untertriadische Fauna, in der Proptychites hiemalis Dien, und Kingites Varaha Dien, 
durch ihre Individuenzahl vor allen anderen Formen überwiegen, enthält keine einzige mit einer solchen 
der Olenek-Schichten identische oder auch nur nahe verwandte Art, wohl aber drei mit den Otoceras Beds 
gemeinsame Formen, nämlich: 

Meekoceras boreale Dien. Ophiceras cf. Saknntala Dien. 

Kingites Varaha Dien. 

ferner in Danuhites Nicolai Dien, und in Nautilus sp. äff. quadrangtilo Beyr., zwei dem Dannbites hima- 
layanus Griesb., beziehungsweise dem Nautilus Brahmauicus Griesb. sehr nahe stehende Formen, 
während eine weitere Art, Gerat ites minutus Waag., mit einer Form aus den Ceratite Marls der Salt Range 
identisch ist. 

Es erübrigt mir noch, die bisher besprochenen Abtheilungen der Himalaya-Trias mit den Triasbil- 
dungen der Salt Range zu vergleichen, nachdem bereits E. v. Mojsisovics die Möglichkeit einer Paral- 
lelisirung der Fauna von Muth mit den Ceratiten-Schichten angedeutet hat (Sitzungsber. Akad. 1 892, 1. c, p. 376). 

Nachdem mir durch das liebenswürdige Entgegenkommen der Herren Professor W. Waagen * und 
Director C. L. Griesbach, denen ich dafür zu besonderem Danke verpflichtet bin, die Möglichkeit geboten 
war, bei meiner Bearbeitung der untertriadischen Cephalopodenfaunen des Himalaya die Correcturbogen 
der grossen Monographie von Waagen über die Cephalopoden der Salt Range-Trias, ebenso wie das noch 
in Wien befindliche Versteinerungsmaterial mit Waagen's Originalexemplaren zu benützen, so bin ich in 
der Lage, jene Anknüpfungspunkte näher zu präcisiren, welche die Schichtfolge und die einzelnen Cephalo- 
poden-Faunen in den beiden obengenannten Territorien bieten. 

Die Triasbildungen der Salt Range zerfallen nach Waage n's Angaben* in drei grosse Abtheilungen, 
die beiläufig dem Buntsandstein, dem Muschelkalk und der Oberen Trias entsprechen, nämlich in die 
Ceratiten-Schichten im engeren Sinne, in die Bivalvenkalke und in die Dolomit-Gruppe. An der Basis der 
Ceratiten-Schichten liegen über den Chidru Beds des Upper Productus Limestone zunächst fossilleere Sand- 
steine und Schiefer. Über diesen folgen die Unteren Ceratiten-Kalke, dann die Ceratiten-Mergel, endlich die 
Ceratiten-Sandsteine. Die letzteren, mit denen die eigentlichen Ceratiten-Schichten zum Abschlüsse kommen, 
gliedern sich abermals in drei Untergruppen: in die LTnteren Ceratiten-Sandsteine, die Stachella Beds und 
die Schichten mit Flemingites Flemingiamis de Kon. Die Bivalven-Kalke zerfallen in zwei Unterabthei- 
lungen, in die Oberen Ceratiten-Kalke und in die Bivalven-Schichten im engeren Sinne. Die Dolomit-Gruppe 
wird von den (muthmaasslich rhätischen) Schichten der »Variegated series« discordant überlagert. 

Die einzige triadische Schichtgruppe des Himalaya, die eine Parallelisirung mit einer solchen der Salt 
Range unmittelbar gestattet, sind die Subrobustus Beds. Es sind insbesondere die folgenden Arten des 
Subrobustus-Horizontes : 



Himalaya. 

Aspidites superbus Waag. var. 
Meekoceras cf. fulgurato W. 
Koninckites Yudishthira 
Proptychites äff. obliqueplicato W. 
Flemingites Roh i IIa 

» Salya 

» sp. ind. ex äff. trilobato 

Dannbites cf. trapezoidalis W. 



Salt Range. 

Aspidites superbus Waag. 
Meekoceras fulguratum W. 
Koninckites Lyellianus de Kon. 
Proptychites obliqueplicattis W. 
Flemingites glaber W. 

» compressus W. 

» trilobatus W. 

Dannbites trapecoidalis W., 



1 Ich erfülle eine angenehme Pflicht, indem ich an dieser Stelle Herrn Professor W. Waagen für die vielfache Unterstützung, 
die er mir bei der Bearbeitung der untertriadischen und permischen Fossilien des Himalaya angedeihen Hess, meinen verbind- 
lichsten Dank ausspreche. 

8 Salt Range Fossils. Pal. Ind. ser. XIII, vol. II. Fossils from the Ceratite formation und W. Waagen, »Vorläufige Mitthei- 
lungen über die Ablagerungen der Trias in der Salt Range.€ Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst 1892, Bd. 42, S. 377. 
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die mit den nebenstehenden Formen aus der Salt Range sehr nahe verwandt, zum Theile, wie Aspidites 
superbtis und Meekoceras fulguratum, vielleicht direct identisch sind. 

Alle die erwähnten Salt Range-Formen — mit Ausnahme von Meekoceras fulguratum und Danubiies 
trapezoidalis — gehören dem Ceratiten-Sandstein, und zwar vorzugsweise den beiden höheren Abthei- 
ungen desselben an. Wenn man bedenkt, wie vergleichsweise ärmlich das bisher bekannte Versteinerungs- 
material der Subrobustus Beds ist, so wird man die nahen Beziehungen zu der Fauna der Ceratiten-Sand- 
steine um so höher anschlagen müssen und an einer Parallelisirung der letzteren Schichtgruppe mit den 
Subrobustus Beds des Himalaya um so weniger Anstand nehmen können. 

Ebenso bestimmt lässt sich gerade mit Rücksicht auf die Kenntniss eines sehr reichen Versteinerungs- 
materials aus dem Otoceras-Hauptlager sagen, dass Anklänge an die Fauna desselben in den tieferen 
Faunen der Salt Range-Trias nur in viel beschränkterem Maasse vorhanden sind, und pflichte ich Waagen 
in seiner Ansicht bei, dass dem Otoceras-Hauptlager des Central-Himalaya in der Salt Range die fossil- 
leeren Sandsteine und Schiefer über den Chidru Beds an der Basis der Unteren Ceratiten-Kalke entsprechen. 

Einige derartige Anklänge finden sich allerdings in der Fauna der Unteren Ceratiten-Kalke, wo Propty- 
chites discoides Waag. nahe verwandtschaftliche Beziehungen zu einem specifisch nicht bestimmbaren 
Proptychites von Kiunglung, Prionolobus Bucht anus Wa, ei g. (de Kon.?) solche zu Danubiies Lissaretisis, 
die Gruppe des Gyrouites plicosus Waag. endlich solche zu Danubiies rigidus Dien, zeigen, während die 
Leitform der Otoceras Beds, Ophiceras Sakuntala, in den Unteren Ceratiten-Kalken durch den diesem mög- 
licher Weise verwandten Gyroniles frequensV^ didig. vertreten wird. Dieser setzt gleich Ophiceras Sakun- 
lala in ganz ausserordentlicher Individuenzahl die harten, hellgrauen Kalkbänke, deren Leitfossil er ist, 
zusammen, unterscheidet sich jedoch von der Himalaya-Art durch die biangulare, von Marginalkanten 
begrenzte Externseite. 

Eine äusserliche Ähnlichkeit besteht zwischen dem Otoceras-Hauptlager und den Unteren Ceratiten- 
Kalken insoferne, als beide eine Cephalopodenfacies darstellen. Nichtsdestoweniger muss schon der Umstand 
zur Vorsicht in einer Parallelisirung jener beiden Bildungen mahnen, dass nähere verwandtschaftliche 
Beziehungen nur bei solchen Formen obzuwalten scheinen, die im Himalaya ungewöhnlich selten, zum 
Theile überhaupt nur unvollständig bekannt sind, und dass jedenfalls die bezeichnendsten Faunenelemente 
der Otoceras Beds den Unteren Ceratiten-Kalken durchaus fremd sind, was wieder gerade mit Rücksicht 
auf die facielle Gleichartigkeit beider Bildungen besonders schwer ins Gewicht fällt. Die einzige Thatsache, 
die man zu Gunsten einer Parallelisirung beider Faunen anführen könnte, ist das Vorkommen von Ceralites 
minulus Waag. aus den Ceratite Marls in den Proptychites-Schichten der Insel Russkij in Gesellschaft mit 
Ammoniten der Otoceras Beds. Gleichwohl erscheint mir in Anbetracht der geringen sonstigen Ähnlich- 
keiten die Annahme viel ungezwungener, dass dem Otoceras-Hauptlager des Himalaya in der Salt Range 
die fossilleeren Schiefer und Sandsteine an der Basis des Unteren Ceratiten-Kalkes entsprechen und dass 
der letztere selbst, ebenso wie die Ceratiten-Mergel, jenem Complex fossilarmer Schiefer und Kalke gleich- 
werthig ist, die sich im Himalaya zwischen die nahe der Permgrenze gelegenen Bänke mit der Otoceras- 
Fauna und die Subrobustus Beds einschalten. Sie fallen auf diese Weise allerdings noch in den Rahmen 
des in den Detailschilderungen als Otoceras Beds bezeichneten Schichtcomplexes, aber in eine obere Abthei- 
lung desselben, deren Fauna uns vorläufig noch fast unbekannt ist. 

Ungleich minder klar ist die Altersstellung der Oberen Ceratiten-Kalke. Sieht man von den als Mono- 
phylliles (?), Balalonites (?), Ceralites angularis etc. beschriebenen, von Waagen selbst als zu einer 
sicheren Bestimmung ungeeignet bezeichneten Bruchstücken ab, so bleiben als typische Faunenelemente 
vorwiegend solche Formen, wie Prioniles, Slephaniles oder die ganz eigenartigen Repräsentanten der 
Gattung Sibiriles übrig, die gar keine Analogien zu bereits bekannten Typen anderer Triasterritorien bieten. 
Nur so viel steht fest, dass dieselben ebenso wie die Ammoniten des Ceratiten-Sandsteins noch durchwegs 
eine ceratitische Ausbildung der Suturlinie zeigen und jedenfalls ihrer Entwicklung nach einem tieferen 
Niveau als die Fauna der Hauptmasse des Muschelkalkes im Himalaya angehören. Da jedoch der Untere 
Muschelkalk in der Hauptregion des Himalaya durch eine Brachiopodenfacies repräsentirt wird, aus der 
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ich nur eine einzige Cephalopodenform, Sihirites Prahlada, namhaft machen kann, so bleibt immerhin die 
Frage offen, ob die Oberen Ceratiten-Kalke noch als Buntsandstein, oder, wie Waagen (Jahrb. d. k. k. Geol. 
Reichsanst., 1. c, S. 385) annimmt, bereits als Muschelkalk anzusehen seien. 

Zu Gunsten einer Auffassung der Oberen Ceratiten-Kalke als ein Äquivalent des Unteren Muschel- 
kalkes lässt sich die Ähnlichkeit einiger Ceratiten mit solchen des alpinen Muschelkalkes und die relative 
Häufigkeit von Acrochordiceras anführen, obwohl der geologisch älteste Vertreter der letzteren Gattung, 
A. atavnni Waag., bereits im Lovver Ceratite Sandstone, also einer zweifellos untertriadischen Schicht- 
gruppe, erscheint. Für eine Zuweisung der Oberen Ceratiten-Kalke zum Buntsandstein spricht das Vor- 
kommen von mit Meekoceras fulguratum Waag. und Damibiies irapezoidalis Waag. wahrscheinlich iden- 
tischen Arten in den Subrobustus Beds des Himalaya, das Aufsteigen von Celtites acuteplicatus Waag. 
aus den Stachella Beds bis in die Oberen Ceratiten-Kalke und die nahe Verwandtschaft von Dinarites 
dimorphus Wasig. mit D. glacialis v. Mojs. aus den Olenek-Schichten, eine Verwandtschaft, die entschieden 
grösser ist, als jene zwischen Ceratites disulcus Waag. und C hinodosns Hauer, oder zwischen Ceratites 
Murchisonianns Waag. und C. Erasmi v. Mojs. 

Noch ein Umstand scheint mir zu Gunsten der letzteren Auffassung ins Gewicht zu fallen. Es sind 
nämlich, wie an anderer Stelle ausführlich dargelegt werden wird, in der Klippenregion von Chitichun, auf 
tibetanischem Gebiete ausserhalb der Hauptregion des Himalaya durch unsere Expedition triadische 
Bildungen in Hallstätter Facies bekannt geworden, deren Fauna in ihrem zoologischen Charakter auf ein 
tiefes Muschelkalk-Niveau hinweist. In dieser Fauna treten jedoch die Formen mit ceratitischen Loben 
gegen jene mit phylloider oder monophyllischer Entwicklung der Suturlinie bereits sehr erheblich in den 
Hintergrund. Freilich liefert auch diese Thatsache keinen entscheidenden Beweis gegen die Zulässigkeit 
einer Parallelisirung der Oberen Ceratiten-Kalke mit dem Unteren Muschelkalk der Hauptregion des 
Himalaya, so lange man noch keine Cephalopodenfauna aus dem letzteren kennt. Schliesslich wäre auch 
die Annahme statthaft, dass die Salt Range, deren Entfernung von Spiti ca. 450 km beträgt, zur Zeit des 
Muschelkalkes dem Himalaya gegenüber eine ähnliche Stellung einnahm, wie das germanische Triasbecken 
gegenüber der alpinen Region. In der That scheinen wenigstens die Bivalven-Schichten und die darüber 
folgende Dolomit-Gruppe in der Salt Range Bildungen zu repräsentiren, denen im Central-Himalaya nichts 
Ähnliches an die Seite gestellt werden kann. Für die Altersstellung dieser beiden letzteren Schichtgruppen 
fehlen vorläufig noch genügende Anhaltspunkte. Für die Bivalve Beds mit Lecanites IaqueiisWa.a.g. und 
L. planorbis Waag. sind solche wohl noch aus der Bearbeitung der Nautilen- und Bivalven-Fauna zu 
erwarten. In den Top Beds der Dolomit-Gruppe ist Psendharpoceras spiniger das einzige Fossil, das auf 
eine Vertretung der Oberen Trias in der Salt Range hinweist. 

Dass die Beziehungen zwischen den untertriadischen Faunen der Salt Sänge und des Himalaya nicht 
heute schon schärfer hervortreten, scheint mir in einem rein äusserlichen Umstände begründet, darin 
nämlich, dass wir gerade die Fauna der Subrobustus Beds, beziehungsweise jene von Muth in Spiti, noch 
sehr unvollständig kennen, dass die Fauna der Schiefer und Kalke unter dem Subrobustus-Niveau noch so 
gut wie unbekannt ist, und dass endlich der Untere Muschelkalk im Central-Himalaya in einer Brachio- 
podenfacies entwickelt ist, deren Fauna einen näheren Vergleich mit jener der Oberen Ceratiten-Kalke 
nicht gestattet. 

Die Beziehungen der Triasbildungen des Himalaya vom Alter des Buntsandsteins und des Muschel- 
kalkes zu den gleichalterigen Ablagerungen anderer Gebiete sind auf der hier eingeschalteten Übersichts- 
tabelle ersichtlich gemacht. 



7* 



Perm 


Untere Trias 
(Bunlsiindstein) 


Mus chalkulk 




' 





s 1 

1 1 


Oberer Muschelkelk (Z. des 
Unterer Muschelkalk (Z. des 


> 
1 


i 




f 5^ = I X P 

HsPf 

ffi H s s- 1 


TU T) 


Olo ceras Bcds 


.dl 


s 3 ff PiS.a j: 


f 


1 


? s 

It 


II 
II 




IIP 










tipili 







ill 

lls 
IP 


sfli 


5| 




Upper Productus- 
Limestone 

im 


iL 

t 


"äs 
1 t 




El 

i 








£ 3 » Sf 

r IC 1 1 ? 
1 ? ?• 1 




1 








i 
• 






El 1 5; E Ü ° 

1 ä i 1 S 1 


1 
1 


. 


m-fi^ 




Itf 

3 ^ -■ 


ri 




k1,.,„ 


G r u p p TijLnSJS'^A^^S^i^sS'Ctip- 


? 








[581] Geologische Expedition in den Central-Himalaya, 49 

Die Obere Trias beginnt im Central-Himalaya unmittelbar über dem Muschelkalke mit Schichten, 
«^ welche die Fauna der Aonoides-Zone enthalten. 

Ich habe in meiner Monographie der Muschelkalk-Cephalopoden des Himalaya darauf hingewiesen, 
dass diese Schichtfolge in auffallender Weise an analoge Verhältnisse innerhalb der Hallstätter Entwick- 
lung des Salzkammergutes (nach E. v. Mojsisovics) und auch innerhalb der Reiflinger- und Partnach- 
Entwicklung in der alpinen Trias erinnert, wo »über dem Muschelkalke als nächster fossilführender 
^ Horizont die Zone des Trachyceras Aonoides folgt, mithin die ganze norische Stufe und die Cassianer 

Schichten entweder fehlen, oder blos durch ungenügend charakterisirte, fossilarme Ablagerungen von 
^ verschwindend geringer Mächtigkeit vertreten sind.«* Ich muss jedoch hinzufügen, dass ich weit davon 

^ entfernt bin, mit diesem Vergleiche etwa eine Übereinstimmung der Schichtfolge im Shalshal ClifT mit jener 

in Gebieten der Reiflinger- oder Partnach-Entwicklung hervorheben zu wollen. An der oberen Grenze der 
y Reiflinger Kalke gegen den Lunz-Raibler Schichtcomplex macht sich, wie Bittner* zu wiederholten Malen 

, betont hat, häufig ein rascher Wechsel der Facies und eine grosse Veränderlichkeit in der Gesteins- 

beschaffenheit geltend. Zugleich treten an dieser oberen Grenze der Reiflinger Kalke, und zwar über jenen 
Bänken, die (z. B. bei Grossreifling selbst) eine echte Muschelkalk-Fauna führen, Einlagerungen von Mergel- 
schiefern auf, deren Fauna (z. B. Daouella Lommeli) »den Nachweis gewisser südalpiner Horizonte« in 
den Obersten Reiflinger Kalken ermöglicht. Im Shalshal Cliff liegt die Sache insoferne anders, als hier noch 
die unmittelbar unter den Crinoidenkalken mit der Fauna der Aonoides-Zone gelegenen Bänke die bezeich- 
nenden Ptychiten des Oberen Muschelkalkes^ führen. Eine Unregelmässigkeit oder Discordanz zwischen 
beiden Bildungen habe ich an jener Stelle nicht beobachtet; vielmehr ist die stratigraphische Verknüpfung 
derselben eine so enge, dass ich in meinen Originalprofilen jene Crinoidenkalke über den Ptychitenbänken 
wohl ausgeschieden, aber noch als ein Glied des Muschelkalkes betrachtet habe, bis Herr Oberbergrath 
V. Mojsisovics durch die Untersuchung des Versteinerungsmaterials ihre Zugehörigkeit zur Aonoides- 
% Zone feststellte. Während daher im Profile von Lunz eine Lücke in der Schichtfolge, wie Bittner 

ausdrücklich hei-vorhebt, nicht existirt, wenngleich die Mächtigkeit der zwischen dem Oberen Muschelkalk 
(Trinodosns -Zone) und dem Lunz-Raibler Schichtcomplex gelegenen Schichtgruppen ausserordentlich 
reducirt ist, scheint mindestens eine faunistische Lücke im Shalshal Cliff zwischen den Ptychitenbänken 
des Muschelkalkes und den Crinoidenkalken der Aonoides-Zone allerdings vorhanden zu sein, da die Fauna 
des indischen Muschelkalkes keine Anhaltspunkte für die Annahme bietet, dass in derselben noch geolo- 
gisch jüngere Elemente, als solche der Trinodosus-Zone vertreten seien. 

Eine Darstellung der faunistischen Verhältnisse der obertriadischen Schichtbildungen des Himalaya 
und ihrer Beziehungen zu ausserindischen Territorien liegt nicht im Plane dieser Arbeit, da eine solche 
von Herrn Obergbergrath E. v. Mojsisovics auf Grundlage seiner monographischen Bearbeitung der 
obertriadischen Cephalopoden des .Himalaya gegeben werden wird. Ich begnüge mich daher, an dieser Stelle 
als eines der Ergebnisse jener Untersuchungen die Thatsache anzuführen, dass »die gleiche Reihenfolge 
homotaxer Faunen in der indischen und in der mediterranen Provinz besteht*,* und füge nur noch hinzu, 
dass die stratigraphische Aufeinanderfolge der jene Faunen umschliessenden Schichtgruppen durch die 
klaren, unzweideutigen Aufschlüsse im Shalshal Cliff-, Bambanag- und Utadhura-Jandi- Profile sicher- 
gestellt erscheint. 

Ich schliesse diese Ausführungen mit der nachstehenden Übersicht der Gliederung der Himalaya-Trias 
in Painkhanda und Johar: 



1 E. V. Mojsisovics, »Die Hallstätter- Entwicklung derTrias.c Sitzungsber. d, kais. Akad. d. Wiss. Wien. Bd. CI, Abth. I, 
October 1892, S. 777. 

2 Vcrhandl. d. k. k. geol. Reichsanst. 1891, S. 320; 1893, S. 398; 1893, S. 83 u. 163; 1894, S. 281 u. 379. 

3 Unter der Bezeichnung: »Oberer Muschelkalk« ist hier nur die Trinodosus-Zone verslanden und ist der Name nicht in 
enem weiteren Sinne wie bei Skuphos, v. Wöhrmann, Salomon u. A. gebraucht. 

* E. V. Mojsisovics: »Die Cephalopoden der Hallstätter Kalke.« II. Th., Bd. VI der Abhandl. der k. k. geol. Reichsanst. 
1893, S. 827. 
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Name der Schichtgruppe 



Mittl. 
Mächtig- 
keit in M. 



Signatur 

bei Gries- 

bach 



Hochgebirgskalke der Ob. 

Trias (Dachsteinkalk pro 

part€) 

Sagenites Beds 
Spiriferina Griesbachi-Beds 

Halorites Beds 






(lauerites Beds 
Daonella Beds 



"* g. Crinoidenkalk 



Megalodus-Kalkstein 

Geschichtete Kalksteine mit Lithodendron und Crinoiden 

Massige oder dickbankige Dolomite und Kalksteine 

Leberbraune Kalksteine mit Sagenites sp. ind 

Hellgraue dolomitische Kalksteine mit zahlreichen Brachiopoden . . 

Dunkle Schiefer und Kalke, an der Basis eine Kalksteineinlagerung mit 
Halorites procyon, Parajuvavites Blanfordi, Thetydites, Steinmannites, 
Clionites, TibetiteSf Sandlingites ^ Bamhanagites , Placites, Arcestes 
Leonarda ctc 

Knollenkalke mit Haueriies sp. ind. und Pinacoceras äff. imperator . 

Schiefer und Kalke mit Cladiscites cf. subtornattis , Soviles sp., Dao- 
nella sp. , Halobia sp 

mit Joannites cf. cyntbiformis und Trachyceras cf. austriacum . . . 



60 

350 

200 

30-50 
100 



Massige Knollenkalke und geschichtete Kalke mit Ptychites rugifer^ 
Meekoceras (Beyrichites) Khanikofi, Ceratites Thuilleri , Buddhaites 
Rama etc 

Erdige Kalksteine mit Sibirites Prahlada 



Ob. Muschelkalk 



Unterer Muschelkalk 



30-60 
20—30 

200-250 
3 



15-40 
I-IV3 



Subrobustus Beds 



Otoceras Beds 



Kalke und Schiefer mit Ceratites subrobustus) Hedensirocmia Mojsiso- 
vicsif Flemingites Rohilla etc 

Fossilarme Schiefer und Kalke mit Ophiccras tibeticutn 

Kalke und Schiefer mit Otoceras Woodwardi, Ophiceras Sakuntala^ 
Prosphingites f Medliöottia etc 



10 
6-10 

2-3 



Productus Shales 



Schiefer und Sandsteine mit Productus Äbichi, P, Purdoni^ P. serialis, 

P. cancrini, P. cancriniformis, Spirifer fascigcr etc | 20— 40 



Discordanz 



Obercarbonischer (?) 



Quarzit 



100-200 



15 

14 

136 
13^ 



12 



10 



11 
11 



10 



4 I 



10 



9 
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II. Bemerkungen über das jüngere Mesozoieum in der tibetanischen Grenzregion zwischen 

Barahoti E. G. und der Chanambaniali-Kette. 

Da als der wesentlichste Punkt des Programmes für unsere Expedition im Sommer 1892 das Studium 
der Trias im Himalaya aufgestellt worden war, konnte ich meine Aufmerksamkeit den jüngeren mesozoi- 
schen Bildungen erst in zweiter Linie zuwenden. Nachdem durch die Arbeiten von Stoliczka und Gries- 
bach die Aufeinanderfolge derselben in ihren Grundzügen festgestellt erscheint, konnte es sich im 
Allgemeinen nur darum handeln, eine Gliederung der von Stoliczka und Griesbach als Lias angesehenen 
Zwischenbildungen zwischen der Obersten Trias und den Spiti Shales zu versuchen und durch weitere 
umfangreichere Aufsammlungen in den verschiedenen Abtheilungen der Spiti Shales einen Vergleich der 
einzelnen Faunen der letzteren mit solchen des europäischen Jura und der unteren Kreide zu erleichtern. 
Die Bearbeitung des Materials, die die Herren Dr. Franz Ed. Suess und Professor V. Uhlig übernommen 
haben, ist noch nicht zum Abschlüsse gebracht. Ich bin daher genöthigt, mir in den Schlussfolgerungen, 
insoweit sie für eine Parallelisirung der betreffenden Schichtglieder im Himalaya mit europäischen Meeres- 
ablagerungen verwerthet werden sollen, eine grössere Reserve als in den übrigen Abschnitten dieser Arbeit 
aufzuerlegen. Es gilt dies insbesondere bezüglich der Zwischenbildungen zwischen der Trias und den 
Spiti Shales, die dem Upper Tagung Limestone und wahrscheinlich auch einem Theile des Lower Tagung 
Limestone Stoliczka's entsprechen. Ich werde mich daher in meiner Ergänzung der diesbezüglichen 
Angaben von Griesbach im Wesentlichen auf eine genaue Darstellung der Lagerungs Verhältnisse in den 
am besten aufgeschlossenen Profilen beschränken. 
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Es ist bereits gelegentlich der Schilderung der obertriadischen Hochgebirgskalke des Shalshal ClifT in 
Griesbach's Profil * erwähnt worden, dass eine scharfe Grenze der unzweifelhaft triadischen Kalke mit 
ihren Megalodonten und Dicerocardien (Stoliczka*s Para Limestone) gegen die überlagernden Schicht- 
bildungen nicht vorhanden ist und dass in jenem Profile wenigstens ein Theil der hangenden Lithodendron- 
kalke, die nach Griesbach Fossilien von angeblich rhätischem Typus enthalten, jenen Zwischenbildungen 
fraglichen Alters zugezählt werden muss, die Griesbach theils als Kössener Schichten, theils als Passage 
Beds, theils als Lias bezeichnet hat. 

Diese Zwischenbildungen sind am oberen Rande des Shalshal Clifif sehr schön aufgeschlossen. In der 
Schlucht des von Shalshal E. G. durch das Cliff abfliessenden Baches beobachtet man südlich von dem 
erwähnten Weideplatze, kaum 7e ^^ von diesem entfernt, das folgende Profil (vergl. Fig. 10): 

1. Obertriadische Hochgebirgskalke (Dachsteinkalk). Die ca. 25 — 30** NO. fallenden Bänke biegen sich 
zuletzt steil nach abwärts und schneiden mit einer Verwerfung von geringer Sprunghöhe an einer zweiten, 
gleichfalls aus flach NO fallenden Schichten aufgebauten Scholle ab. Über den obertriadischen Hochgebirgs- 
kalken dieser zweiten Scholle folgen 

2. dünner geschichtete Bänke mit vielen Bivalven (Ostrea sp., Pecten sp.) und vereinzelten Brachio- 
poden, 3 — 4 m mächtig. 

3. Lithodendronkalke, lithologisch sehr ähnlich den gleichfalls zahlreiche Lithodendronstöcke führenden 
obertriadischen Hochgebirgskalken Nr. I. Sie sind meist dick gebankt und enthalten neben Lithodendron- 
stöcken auch Durchschnitte von Crinoidenstielen. Mächtigkeit ca. 30 m. 

4. Gehen gegen oben allmälig über in dünn geschichtete, gelbgrau anwitternde Kalksteine mit Ostrea 
sp., Pecten sp. und vereinzelten Belemniten. Mächtigkeit ca. 6 w. 

5. Erdige, gelbgraue Kalke und Kalkmergel mit zahlreichen Rhynchonellen, 1 — IV« w mächtig. 

6. Stark eisenhaltige, roth gefärbte, pisolithische Gesteine, in eckige Fragmente zerfallend, mit zahl- 
reichen Belemniten, V/^ bis 2 m mächtig. Unter den Fossilien machte mir Herr Dr. Franz Eduard Suess 
von dieser Localität, sowie aus der gleichen Schicht bei Bara Hoti die folgenden namhaft: 

Belemnites sulcacutus n. sp. ! Perisphinctes sp. ind. 

Kepplerites cf. Galilaei Neum. etUhlig ' Rhynchonella aus d. Gruppe der i?A./dft:««05a Qu en st. 

Macrocephalites sp. cf. pila Ni kitin 

7. Untere Spiti Shales mit Belemnites Gerardi Oppel. 

Dieses Profil ist keineswegs vollkommen identisch mit dem von Griesbach beschriebenen, das, wie 
Griesbach (1. c. p. 137) mittheilt, 2 englische Meilen westlich von Shalshal E. G. an einer kleinen Verwer- 
fung in den Spiti Shales beginnt. Unsere Route vom 22. August 1892 kreuzte diese Verwerfung zwischen 
Chota Hoti und Bara Hoti. Die obertriadischen Hochgebirgskalke, die Spiti Shales und die Zwischen- 
bildungen zwischen diesen beiden Schichtsystemen erscheinen infolge dieser Venverfung zweimal neben 
einander im O. und W. der letzteren. 

Eine vollständige Übereinstimmung der Schichtfolge in dem oben mitgetheilten und Griesbach's 
Profil lässt sich allerdings aus Griesbach's Darstellung nicht entnehmen, doch ist eine solche wenigstens 
im Allgemeinen angedeutet. Bed 1 (richtiger 86) in Griesbach's Profil entspricht unzweifelhaft Nr. 5 und 
6 in den Aufschlüssen südlich von Shalshal E. G.; ferner entspricht Bed 85 der Abtheilung 4 (Griesbach's 
Passage Beds). Dann folgen in beiden Profilen Lithodendronkalke, die in dem Profile südlich von Shalshal 
E. G. eine Mächtigkeit von ca. 30 m besitzen. Griesbach erwähnt aus Bed 53 — 43 m unterhalb der oberen 
Grenze der Lithodendronkalke — Fossilien von angeblich Kössener Typus. Es könnte also immerhin 
dieses Lager der Abtheilung Nr. 2 in dem oben mitgetheilten Profile entsprechen. Doch führt Griesbach 
selbst noch aus Bed 28 — 7 m unterhalb Bed 53 — Belemniten an, was mit der Zuweisung der unterhalb 
Bed 53 gelegenen Bänke von Lithodendronkalk zur obertriadischen Schichtreihe nicht stimmen würde. Die 

1 C. L. Griesbach: >Geology of the Central Himalayas«. Mem. Geol. Survey of India, vol. XXIII, 1891, p. 137—141. 
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Richtigkeit dieser allerdings durch keinerlei Fossilreste in seinen Aufsammlungen bestätigten Angabe von 
Griesbach vorausgesetzt, wäre alsdann die Grenze zwischen den zweifellos triadischen Hochgebirgs- 
kalken und jenen, die eine Zwischenstellung zwischen der obersten Trias und den Spiti Shales einnehmen, 
erst zwischen Beds 28 und 2 1 zu suchen, was jedoch für jene Zwischenbildungen eine unverhältnissmässig 
grössere Mächtigkeit als in dem obigen, sehr nahe gelegenen Profile ergeben würde. 

Fig. 10. 
Profil bei ShalBbal E. G. 



Shalshul ClilT. 




1. Obertriadischc Hochgcbirgskalku (Dachstcinkulk). 2. Untere Bivalvenbankc. 3. Lilhi>di;ndronkalk. 4. Obcru Bivalvenbänke. 

5. Brachiopod«nschichlcn. 0. Sulcacutus Bcds (rothc Eisenpisolilhc). 7. Spili Shales. a Hauptlagcr des BcUmiiUes Gerardi Opp. 

8. Gieumal Sundslone (l'^lysch). 

Soviel ist sicher, dass der Übergang der echten obertriadi sehen Hochgebirgskalke mit ihren Megalo- 
donten und Lithodendronstöcken in jene Zwischenbildungen von zweifelhaftem Alter ein ganz allmäliger 
ist und dass eine scharfe Grenze zwischen beiden nicht gezogen werden kann, wie das auch Griesbach 
wiederholt betont hat. 

Auch in der Umgebung von Chota Hoti und Bara Hoti sind die Zwischenbildungen von den obertria- 
dischen Hochgebirgskalken bis zur unteren Grenze der durch das massenhafte Vorkommen des Belemnites 
Gerardi charakterisirten untersten Abtheilung der Spiti Shales an zahlreichen Stellen aufgeschlossen. Das 
am meisten charakteristische Schichtglied dieser Zwischenbildungen bleibt stets die als Abtheilung 6 des 
Profils südlich von Shalshal E. G. bezeichnete Bank von rothcn, eisenhaltigen Pisolithen mit ihren Ammo- 
niten, Belemniten und Rhynchonellen, die durch ihre auffallende Färbung sich von den gelbgrauen Kalk- 
steinen im Liegenden und den schwarzen Schiefern im Hangenden sehr deutlich abhebt. Griesbach 
bezeichnet diese Schicht als Lias und weist ihre Anwesenheit an zahlreichen Localitäten in Painkhända 
und Hundes, z. B. unweit der Höhe des Niti-Passes, am Fusse des Silakank und am Shanki River (I. c, 
p. 126) nach. Ich schlage für diese durch ihre weite Verbreitung und ihr trotz der geringen Mächtigkeit 
sehr constantes Auftreten bemerkenswerthe Schicht einen besonderen Namen: 

»Suicacutus BedS" 
vor, und zwar nach dem wichtigsten Leitfossil derselben, dem der Gruppe der 'bisitlcaiii angehörigen 
Belemnites suicacutus F. Suess. 

Ein zweites Profil, wo die Zwischenbildungen zwischen der obersten Trias und den Spiti Shales gut auf- 
geschlossen, aber in ihrer Mächtigkeit gegenüber den Aufschlüssen südlich von Shalshal E. G. erheblich 
reducirt sind, befindet sich bei ChidamuE. G. Auf dem Rücken zwischen diesem Lagerplatz und Kiangur 
E. G, beobachtet man in der Richtung von O nach W die nachstehende Schichtfolge (vergl. Fig. 12): 

1. Obertriadische Hochgebirgskalke, unter sehr steilem Winkel gegen W einfallend, Sic gehen im 
Hangenden allmälig über in 

2. Graue, gelblich anwitternde, ziemlich dünn geschichtete Kalkbänke mit vielen Bivalven. In dieser 
nur 5 bis 6»! mächtigen Schichtgruppe sind einige Lagen von stark mergeligen Ostrcenplatten besonders 
auffallend. Sie sind wahre Lumachellen von Bivalven, darunter Osirca sp., Pecteit sp. und eine ziemlich 
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charakteristische Form von Ävicttla sp. Doch sind unter diesen Bivalven, wie mir Herr Dr. A. Bittner mit- 
theilt, bezeichnende Koessener Typen bestimmt nicht vorhanden. 

3. Mit gleichem Schichtfallen folgen sogenannte Hieroglyphen-Schichten, Mergelplatten mit jenen auf- 
fallenden Gebilden, wie sie in gewissen Abtheilungen der Karpathensandsteine so häufig sind. Mächtig- 
keit cca. 1 m. 

4. Gelbliche erdige, dünn geschichtete Kalkschiefer mit zahllosen Ostreen, die aber einer anderen Spe- 
cies als die in der Abiheilung 2 auftretende Ostrea anzugehören scheinen und bisulcaten Belemniten. I '/^ m 
mächtig. 

5. Rothe, pisolithische, eisenschüssige Gesteine der Sulcacutus Beds, 1'/,»* mächtig. 

6. Untere Spiti Shales mit Belemnites Gerardi Oppel und zahlreichen Bivalven. 

Fig, 11. 
Oberer Rand des Sbolsbo] Cliff. 




Die Schichten der Abtheilung 2 in den Profilen von Chidamu und südlich von Shalshal li. G. dürften 
identisch sein. Die relativ mächtige Entwicklung von Lithodendronkalken zwischen diesen Bänken und 
den Sulcacutus Beds fehlt bei Chidamu. 

In ausgezeichneter Weise und zugleich in besonderer Mächtigkeit sind die Sulcacutus Beds in dem 
Zuge des Chanambaniali {18.360 und 18.320 e. F.), östlich von Chitichun E. G. in Hundes entwickelt. 

Der Zug des Chanambaniali bildet ein fast meridional streichendes Gewölbe von obcrtriadischen Hoch- 
gebirgskalken, dem gegen Westen ein kleineres secundäres Gewölbe vorgelagert ist (vergl. Fig. 16). In der 
Mulde zwischen diesen beiden Antiklinalen liegen auf den obertriadischen Hochgebirgskalken die Spiti 
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Shales mit den unterlagernden Zwischenbildungen. Unter den Spiti Shales treten die Sulcacutus Beds fast 
allenthalben am Rande jener Mulde als eine steile Bank sehr harter, rostrother, pisolithischer Gesteine her- 
vor, die an ihrem Fusse von einem Wall abgestürzter Trümmer begleitet wird, die alle tieferen Zwischen- 
bildungen verhüllen. Die Mächtigkeit dieser rostfarbenen, oft sehr intensiv gefärbten, stark eisenhaltigen 
Pisolithe beträgt manchmal bis zu 6 m. 

Unter den Fossilien machte mir Herr Dr. Franz E. Suess die folgenden namhaft: 



Belemnites sulcacutus n. sp. 
Sphacroceras Dienert n. sp. 
Macrocephalites sp. ind. 



Rhynchonella aus d. Gruppe der i?A. lacnnosa Q u e n st. 
Ostrea sp. 



I 



Die Fauna der Sulcacutus Beds weist nach den Untersuchungen von Dr. F. Suess mit voller Bestimmt- 
heit auf Ablagerungen des Dogger, wahrscheinlich vom Alter des Kelloway hin. Dem braunen Jura 
gehören ferner die Abtheilungen Nr. 5 im Profil südlich von Shalshal E. G. und Nr. 4 in jenem von Chidamu 
(mit den bisulcaten Belemniten) an. Es entsprechen alle diese Bildungen jenem Horizont, den Griesbach 
in seinen Profilen als Lias bezeichnet hat, der sich aber nunmehr auf Grund eingehenderer paläonto- 
logischer Studien als ein Äquivalent des Dogger erweist. 

Sehr unsicher ist vorläufig noch die Stellung der übrigen Zwischenschichten zwischen den obertria- 
dischen Hochgebirgskalken und den zweifellos mitteljurassichen Ablagerungen. Dr. F. Suess ist geneigt 
auch noch die Bivalven-Schichten der Abtheilung Nr. 4 in dem Profil südlich von Shalshal E. G., die den 
Passage Beds zwischen Rhätisch und Lias bei Griesbach entsprechen, dem Dogger zuzuweisen. Was 
die Altersstellung der Lithodendronkalke Nr. 3 und der Bivalvenbänke im Liegenden derselben (Nr. 2) in 
demselben Profil, sowie jene der Bivalven-Schichten Nr. 2 mit den Ostreenplatten im Profil von Chidamu 
betrifft, so ist mir ein liassisches Alter derselben am wahrscheinlichsten. 

Griesbach hielt diese Schichten für rhätisch und bezeichnet deren Fossilien wiederholt als typisch 
für die Koessener Schichten der Alpen. Dagegen theilt mir Herr Dr. A. Bittner auf Grund seiner Durchsicht 
des von Griesbach und mir in jenen Zwischenbildungen gesammelten Materials mit, dass Formen, die 
für die rhätische Stufe in den Alpen als bezeichnend angesehen werden können, unter denselben bestimmt 
nicht vorhanden seien. Dieses Urtheil eines so erfahrenen Kenners der Brachiopoden- und Bivalven-Faunen 
der alpinen Trias bestärkt mich in meiner Ansicht, die fraglichen Bildungen dem Lias zuweisen zu sollen. 
Wie in so vielen Theilen der Alpen dürfte auch in dem von unserer Expedition besuchten Theile des Hima- 
laya die rhätische Stufe ausschliesslich in der Facies lichter Dolomite und Kalke vertreten sein. Da. anderer- 
seits die mergeligen Bivalvenbänke durchaus concordant und ohne jede scharfe Grenze über den lichten 
obertriadischen Kalken folgen, so scheint es viel natürlicher und ungezwungener, diese wenig charakteri- 
stischen Bildungen, in denen bisher für einen bestimmten Horizont bezeichnende Fossilien noch nicht nach- 
gewiesen werden konnten, für ein Äquivalent des Lias anzusehen, als eine stratigraphische Lücke zwischen 
der obersten Trias und dem Dogger anzunehmen, da für eine derartige Lücke in der Schichtfolge die von 
Griesbach und mir untersuchten Profile keine Anhaltspunkte liefern. 

Bezüglich der Spiti Shales habe ich hier nur wenige Ergänzungen zu Griesbach's Mittheilungen 
anzuführen. 

Die Gliederung der Spiti Shales in drei Abtheilungen, die bereits von Griesbach in vollkommen zutref- 
fender Weise erkannt wurde, habe ich in den von mir untersuchten Profilen bestätigt gefunden. Die untere 
Abtheilung, die bei Chidamu am ganzen Nordrande des Shalshal Cliff und auch am Chanambaniali gut auf- 
geschlossen ist, wird durch das massenhafte Vorkommen von Belemnites Gerardi Oppel charakterisirt. 
Dieses Fossil ist so häufig, dass stellenweise auf den Hängen der unteren Spiti Shales der Verwitterungs- 
schutt ausschliesslich aus Bruchstücken desselben besteht. Ausserdem fanden sich in dieser Abtheilung 
bei Chidamu E. G. zahlreiche Bivalven, darunter insbesondere grobrippige Inoceramen. 

Diese Abtheilung der Spiti Shales ist sowohl bei Chidamu als in der Umgebung von Shalshal E. G. 
von der darüber folgenden leicht zu trennen. Sie besteht aus grauen Schiefern mit einzelnen Kalkstein- 
zügcn und enthält nur wenige Concretionen, die überdies versteinerungsleer sind. 
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Die darüber folgende mittlere Abtheilung der Spiti Shales — schwarzgraue oder schwarzblaue bis 
glänzend schwarze Schiefer — enthält in den massenhaften Concretionen einen erstaunlichen Reichthum 
an Fossilien, zumeist Ammoniten. Ich habe in diesem Horizont bei Chojan E. G. auf der Route nach Shal- 
shal E. G. und bei Chidamu E. G. umfangreichere Aufsammlungen vorgenommen. Nach der letzteren Loca- 
lität, wo die Aufschlüsse besonders klar sind und der Versteinerungsreichthum ein sehr grosser ist, möchte 
ich für diese Abtheilung der Spiti Shales den Namen : 

»Chidamu Beds« 
in Vorschlag bringen. 

Unter den Ammoniten herrschen Formen der Gattung Perisphinctes weitaus vor. Daneben treten Oppe- 
lia, Lytoceras und Phylloceras auf. Phylloceras ist ausserordentlich selten. Lytoceras kommt neben Peri- 
sphinctes bei Chidamu in dem Verhältnisse 1 : 40 vor. Ich habe auf das Verhältniss in der Individuenzahl 
der diesen beiden Gattungen angehörigen Formen mit Rücksicht auf die bekannte Controverse zwischen 
Nikitin und Neumayr bezüglich der Beziehungen der Spiti Shales zum russischen und mediterranen 
Jura an Ort und Stelle besonders geachtet. Die nach Europa gebrachten Aufsammlungen geben über die 
wirkliche Vertheilung der Formen in den Spiti Shales ihrer Individuenzahl nach kein richtiges Bild, da man 
in der Regel sehr viele Concretionen mit Versteinerungen zerschlägt, ehe man ein brauchbares Stück erhält, 
während die obigen Ziffern aus einem Material von beiläufig 500 Concretionen gewonnen wurden. Da fast 
bei jeder Concretion ein Ammonit den Kern bildet, so sind derartige Daten an Ort und Stelle ohne beson- 
dere Mühe zu beschaffen, während sie aus der Bearbeitung der mitgebrachten Aufsammlungen nicht mehr 
gewonnen werden können. 

Schon die unteren Spiti Shales mit Belemnites Gerardi gelten für oberjurassisch. Die Chidamu Beds 
gehören, wie mir Herr Professor Uhlig mittheilt, zweifellos dem oberen Jura, wahrscheinlich dem Kim- 
meridge an. 

Bei annähernd gleicher lithologischer Beschaffenheit enthalten die oberen Spiti Shales eine von jener 

der Chidamu Beds vollständig verschiedene Fauna, die sich insbesondere durch den Reichthum an Formen 

aus den Ammonitengattungen Hoplites und Olcostephanus auszeichnet. Typisch entwickelt und durch das 

Vorkommen besonders zahlreicher und schön erhaltener Versteinerungen charakterisirt, traf ich diese 

oberste Abtheilung der Spiti Shales bei dem Weideplatze Lochambelkichak * in der tibetanischen Provinz 

Hundes, am Ostabhange des Chitichun Nr. I. Ich schlage daher für diesen Horizont der Spiti Shales den 

Localnamen: 

»Lochambel Beds« 
vor. 

Herr Professor U h 1 i g hat die Güte gehabt, mir auf Grund einer Durchsicht der Fauna dieser Stufe 
mitzutheilen, dass dieselbe höchst wahrscheinlich der Berrias-Stufe angehört, dass aber in jener Fauna 
möglicherweise auch Anklänge an das Obertithon einerseits, an das Valanginien andererseits vorhanden 
sind. 

Über den Spiti Shales folgt eine Flysch-Entwicklung, analog jener in der Sandsteinzone der nordöst- 
lichen Alpen oder der Karpathen. Sie umfasst die von Stoliczka und Griesbach als »Gieumal-Sand- 
stone« bezeichneten Sandsteine mit ihren Hornsteinzügen und Einschaltungen von Eruptivgesteinen und 
intensiv gefärbten Schiefern. Sie bilden in dem von unserer Expedition besuchten Gebiete die Wasser- 
scheide entlang der tibetanischen Grenze vom Tung-Jung-La bis zum Kiogarh Chaldu-Pass und den Zug 
des Kungribingri. Von organischen Resten habe ich nur Spuren von Belemniten in einem graugrünen, sehr 
feinkörnigen Sandstein im obersten Quellgebiete des Kiogadh River gefunden. 

Wichtig für die Altersstellung des Gieumal-Sandstone in dem von uns durchwanderten District ist die 
Thatsache, dass die untersten Partien desselben mit den obersten Spiti Shales in Wechsellagerung treten, 
wie man sich insbesondere in der Umgebung des Kungribingri- Passes (18.300 e. F.) an zahlreichen Stellen 



* Dieser Name besteht eigentlich aus drei Worten: Lochambel-ki-chak d. i. der Grenzposten von Lochambel. 
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überzeugen kann. Es geht hieraus hervor, dass mindestens ein beträchtlicher Theil des Gieumal-Sandstone 
cretacischen Alters sein muss. Dies stimmt mit Stoliczka's (I.e., p. 113) Angabe überein, dass auch in 
Spiti eine Wechsellagerung zwischen den untersten Bänken des Gieumal-Sandstone und den obersten Spiti 
Shales stattfindet, wenngleich StoMczka den Gieumal-Sandstone auf Grund der wenigen ihm vorliegenden 
Fossilreste für oberjurassisch hielt. 

Bildungen von dem Charakter des Chikkim-Llmestone Stoliczka's wurden in unserem Excursions- 
gebiete nicht angetroffen. Vielleicht könnte die kleine, aus einem weissen, fossilleeren Kalkstein bestehende 
Gipfelscholle auf der Spitze des Kungribingri (19.170 e. F.) als solche angesehen werden, die, soweit ich bei 
meiner Besteigung jenes Berges beurtheilen konnte, normal auf dem Flysch zu liegen scheint. 

Fig. 12. 
Profil bei Chidamu E. G. 

DK, DRchsteinUBlk. (Obertriattischc HochgebirgsVnlke.) 
n Musehclbnnke. /■ Hiernglyphcnschichten. 
c l. ) rtclemnitenlngcr 
rf 2. f (Sulcaculus Bcds). 

). Sh. Spili Shaics. 
; Fossil führende Schiefer der unteren AbthcilunR. 

Concretionen der mitlleren Abiheilung (Chidnr 




Die Nummuliten- Formation, die von StoHczka und Lydekker am oberen Indus in Ladakh und 
auch von Griesbach (I. c., p. 83) am Sirkia-Fluss in Hundes nördlich vom Niti-Pass nachgewiesen wurde, 
bleibt ausserhalb des Bereiches unserer geologischen Aufnahmen im Gentral-Himalaya während des 
Sommers 1892, 

III. Die Klippenre^on zwischen Chiiiehun und dem Balchdhura. 
a) Die permische Klippe des Chitichun Nr. I. (17, 740 e. F.) 

Innerhalb der aus Spiti Shales und Gieumal-Sandstone bestehenden Schiefer- und Sandsteinregion des 
tibetanischen Districtes von Chitichun treten ältere Bildungen unter Verhältnissen sehr eigenthümticherArt 
zu Tage. Sie erscheinen hier in der Kette des Chitichun Nr. 1 (17.740 e. F.) als klippenförmige Aufbrüche 
in den jüngeren Sedimenten und ohne sichtbaren Zusammenhang mit den gleichalterigen Ablagerungen der 
Hauptregion des Central-Hlmalaya. Das von unserer Expedition am genauesten untersuchte Vorkommen 
befindet sich an dem Berge Chitichun Nr. I, dessen geologische Verhältnisse von Griesbach ' auf Grund 
dieser Untersuchungen in Kürze beschrieben wurden. 

Die Hauptmasse des Chitichun-Gipfels besteht aus einem weissen, zuckerkörnigen, mehr oder weniger 
krystallinischen Kalkstein mit Einlagerungen von sandigen oder erdigen rothen Kalksteinschmitzen und 
nesterweise auftretenden Linsen von rothen Crinoidenkalken. Sie bildet einen 100 — 150»» mächtigen Block, 



1 the Central Himalaya<t<. 



Is Gool. Survey oflndia, vol. XXVI. pt. [. 1893. p. Ifl ff. 
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der die durch zahlreiche auf die Berrias-Stufe hinweisende Versteinerungen ausgezeichneten Spiti Shales, 
welche die Basis des ganzen Höhenzuges zusammensetzen, theils scheinbar überlagert, theils mit den die- 
selben begleitenden Eruptivgesteinen in Wechsellagerung tritt. 

Die Bestimmung der in der Hauptmasse der Klippcnkalke des Chitichun Nr. I gesammelten Fossilien 
führte zu dem folgenden Ergebniss: 



Crustacea. 

Cheiropyge n. gen. himalayensis n. sp. (JJ). ^ 
Phillipsia n. sp. ind. (f/.) 

Cephalopoda. 

Popanoceras (Stacheoceras) Trimnrti n. sp. (JJ) 

Pelecypoda. 

Aviciilopeden cf. Jahiensis Waag. (JJ.) 

Brachiopoda. 

Dielasma acutangulum Waag. (A.) 
Hemiptychina himalayensis Dav. (5.) 

> sparsiplicata Waag. (0. //.) 

» suhlaevis Waag. (5.) 

» inflata Waag. (5.) 

Notothyris simplex Waag. (5.) 

» snbvesicularis Dav. (5.) 

» triplicata n. sp. (5. h) 

Lyttonia cf. tenuis Waag. (z, h.) 
Uncinulus Theohaldi Waag. (ä.) 
Camarophoria Purdoni Dav. (5. A.) 
Spirigerella cf. Derby i Waag. (5.) 
Athyris div. sp., darunter: A,Royssii Lev., -4. r^;?//- 

/a/a Waag., A, globnlaris Waag. (5. A.) 
Spiriferina cristata Schloth. (5.) 



Spirifcr cf. Wynnei (A.) 

» fasciger Keyserl. (musakhelensisDav. (U.) 
» tibetanus n. sp. aus der Verwandtschaft des 
Sp.Rajah Salt. (A.) 
Martinia div. sp. 
Reiictilaria lineata Mart. (;5. A.) 
Enteletes Tschernyschefß n. sp. aus der Gruppe des 

JS. hemiplicattis Hall (c. A.) 
Atilosteges tibeticns n. sp. (5.) 
Marginifera typica Waag. (A.) 
Prodnctns semireticnlattts Mart. (5. A.) 

» » wdix. bathykolpos S c h 1 1 w.(5.) 

» lineaius Wa Big. (A.) 

» Abichi Waag. (s.) 

» gratiosus Waag. (A.) 

» mongolicus n. sp. = cf. Cora Kays. (5.) 

» Cora Orb. (5.) 

» cancriniformis Ts ehern. (5.) 

Bryozoa. 

Fenestella sp. (5.) 

Anthozoa. 

Amplexus sp. (A.) 

Amorphozoa. 

Amblysiphonella sp. (s.) 



Von den beiden Trilobiten sind nur die beiden Pygidien erhalten. Eines dieser Pygidien gehört einer 
typischen Phillipsia an, die sich zunächst an PA. Eichwaldi Fisch.* anschliesst, sich jedoch von dieser 
durch geringere Breite der Spindel und durch den vollständigen Mangel von Körnchen auf der Schalen- 
oberfläche unterscheidet. Auch mit der von Lydekker^ abgebildeten und mit PA. semenifera Phill. 
verglichenen Art aus Kaschmir, sowie mit PA. articulosa Woodw.* besteht einige Ähnlichkeit. Das zweite 
Pygidium erinnert durch die stark berippten, reich verzierten Seitentheile und die scharf abgesetzte, aus 
zahlreichen Segmenten bestehende Rhachis an die Familie der Encrinuridae (z. B. Cromns) und gehört 
jedenfalls einer neuen Gattung an. 

Leider ist mir nur der Fund eines einzigen Ammoniten in den Klippenkalken der Hauptmasse des 
Chitichun Nr. I geglückt, einer der Gattung Popanoceras anzureihenden Form, die in Bezug auf ihre 
äussere Gestalt und die Entwicklung der Lobenlinie dem sicilianischen Popanoceras (Stacheoceras) medi- 



1 (7.=Unicum, s. = selten, ;c. Ä. = ziemlich häufig, Ä. = häufig, s.Ä. = sehr häufig. 

2 Moeller: »Über die Trilobiten der Steinkohlenformation des Ural etc.«. Bull. Soc. imp. des nat. de Moscou, 1867. Nr. I, 
Taf. II, Fig. 3, p. 32. 

3 R. Lydekker: »The Geology of the Kashmir and Chamba territories«. Mem. Geol. Survey of India, vol. XXII, pl. II, Fig. 5. 
* H. Wo od ward: »A monograph of the British Carboniferous Trilobites«. Pt. II, Palaeontograph. Soc. vol. XXXVIII, 

London 1884, pl. X, Fig. 13, p. 70. 
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terrauetim GQvnmeW&ro^ aus den FusuUnenkalken des Sosio-Thales bei Palermo sehr nahe steht. Die 
Unterschiede bestehen in der grösseren Zahl der Suturelemente und der tiefen Stellung des zweiten Lateral- 
lobus. Der erste Laterallobus ist zweitheilig, während alle übrigen Loben in drei Spitzen enden. Diese 
Lobenform theilt unsere tibetanische Art mit Popanoceras Parkert Heilprin* und P. Krasnopolskyi Karp.' 
Wie bei der letzteren Form ist auch bei P. Trimttrli der erste Laterallobus vollkommen symmetrisch getheilt, 
während bei P. medtlerratteum im äusseren Lobenast ein secundärer Zahn steht. Wie bei P. Krasnopolskyi 
tritt auch bei unserem Ammoniten aus Chitichun in vorgeschrittenen Stadien des Wachsthums eine weitere 
paarige Differenzirung der beiden Aste des ersten Laterallobus ein. 

Da Vertreter der Gattung Popanoceras bis jetzt noch niemals in Ablagerungen gefunden wurden, die 
älter als das Permocarbon sind, in welchem sie nach Karpinsky (1. c, p. 93) die gewöhnlichsten Ammo- 
nitentypen darstellen , so gibt das Vorkommen von P. Trimtirli in der Hauptmasse der Klippenkalke des 
Chitichun Nr. I. — das Stück wurde von mir wenige hundert Schritt vom Gipfel des Berges in östlicher 
Richtung abwärts gesammelt — für eine Altersbestimmung der letzteren einen werthvollen Anhaltspunkt. 

Sowohl der Zahl der Arten als der Individuen nach erscheinen die Brachiopoden als die bei weitem 
wichtigste Thierclasse in den paläozoischen Kalken des Chitichun Nr. l. Sie sind in diesen durch mehr als 
30 Arten vertreten. Bei meiner Bearbeitung des sehr reichen Materials habe ich allerdings die den Gattungen 
Athyris und Martinia angehörigen Arten vorläufig unberücksichtigt gelassen, da diese glatten, wenig cha- 
rakteristischen und specifisch nur schwer trennbaren Formen zu einer Altersbestimmung ohnehin nur in 
sehr beschränktem Maasse tauglich erscheinen. 

In der nachstehenden Tabelle sind die Listen der Brachiopodenarten einiger Faunen - mit Ausnahme 
der zu Martinia und Athyris gehörigen Formen — angeführt, welche mit jenen aus den Kalken der Haupt- 
masse des Chitichun Nr. I identisch sind: 

Fig. 13. 
PermUcho Kippen in dem KcBsel NB. Chiticbun Nr. 1. 



Chitichun Nr. I. (17.740.) 




Ca. Permocarbon oder Perm. Rh. Obertriadische Kalke (rhätiseh ?). T. Trappgesli 
Sp. Sk. Spiti-Shnles, 







>La fuuna dei catcari con fusulina della valle det tiume Sosioi. Palermo 1887, 



S Proceed. Aead. nat. science, Philadelphia 1384, lig. 1,2, p. 53. 

3 A. Karpinsky: »Über die Ammoneen der Arlinsk-Stufe und einige mit denselben i 
nead. imp. des scicnces de St. Petcrsbourg, Vll. ser,, T. XXXVII, Nr. 2, St, Pclersbourg I8f 



crwandte oarbonische Formen«. Mem. 
), Taf. V. fig. 10. p. 73. 
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Von den in dieser Liste aufgezählten 27 Brach iopodenarten sind nur vier auf die Klippe von Chitichun 
beschränkt, die anderen dagegen mit bereits von anderwärts bekannten identisch. 

Unter diesen 23 Arten finden sich 10 bereits in zweifellos obercarbonischen Ablagerungen. Mit Formen 
aus dem Obercarbon des europäischen Russlands sind 7, mit solchen aus dem Fusulirenkalk der Carni- 
schen Alpen gleichfalls 7, mit jenen aus dem chinesischen Obercarbon von Loping 3 Arten identisch. Von 
diesen 10 obercarbonischen Arten gehen jedoch 8 bis in die Oberen Productus-Kalke der Salt Range oder 
in die Fauna von Djulfa, beziehungsweise in Bildungen von unzweifelhaft permischem Alter hinauf Eine 
Art findet sich noch in der Artinskischen Stufe und nur eine einzige, Productus mongoUcus (= cf. Cora 
Kayser), ist ausserhalb des Obercarbons von Loping nicht bekannt. Es macht sich jedoch, wie Kayser* 
gezeigt hat, in der Fauna von Loping bereits eine Beimischung vereinzelter permischer Typen zu den aller- 
dings noch beträchtlich überwiegenden Carbonformen bemerkbar und es darf mit Recht die Frage auf- 
geworfen werden, ob Productus mongoUcns als eine bezeichnende Art des Obercarbons angesehen werden 
kann, da der mit demselben ausserordentlich nahe verwandte P. compressus W. wohl im Mittleren und 
Oberen, nicht aber im Unteren Productus-Kalk der Salt Range gefunden wurde. Dagegen müssen unter den 
10 genannten Formen 2, nämlich Productus graliosnsW. und P. cancrtuiforviis Tschern. als Permo- 



' Munier-Chalmas et A. de Lapparent: •Note sur la nomenclalure des terrains sedimontaires.« Bull. Soc. gcol. ; 
T. XXI. 1804, p. 452. 

" E. Kayser: .Obercarbonische Fauna von Loping.. Richlhofen's >China<, Bd. IV, S. 203. 
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carbon-, beziehungsweise als Perm-Typen bezeichnet werden, da sie in diesen Ablagerungen weit ver- 
breitet sind, im Carbon aber erst in der obersten Stufe desselben, den carnischen Fusulinenkalken auftreten, 
in denen der echte P. gratiosus überdies durch eine Varietät {pccidentalis Schellw.) ersetzt wird. * 

Ich habe in diesem Verzeichniss der obercarbonischen Arten die mit den Unteren Productus-Kalken 
Indiens gemeinsamen Formen bisher nicht berücksichtigt. Tschernyschew* hält allerdings die Unteren 
und Mittleren Productus-Kalke für Äquivalente der Artinskischen Stufe Russlands, während Waagen 
wenigstens den Unteren Productus-Kalk und die untere Abtheilung der Mittleren Productus-Kalke (Katta 
Beds) dem Artinskischen Horizont gleichwertig erachtet. Seither jedoch sind durch eine Arbeit von Niki- 
tin^ die nahen Beziehungen des russischen Obercarbons, insbesondere der Stufe von Gshel zu den Unteren 
Productus-Kalken erkennbar geworden und Rothpletz,* sowie Frech ^ haben bereits auf jene Arbeit 
sich stützend, die Ansicht ausgesprochen, dass die Unteren Productus-Kalke eher dem Obercarbon als der 
Artinskischen Stufe gleichzustellen seien. In der That muss die Möglichkeit, ja Wahrscheinlichkeit, dass 
die Unteren Productus-Kalke noch das Obercarbon vertreten, zugegeben werden. Unter dieser Voraus- 
setzung würde sich die Zahl der schon im Obercarbon auftretenden Arten der Gipfelkalke des Chitichun 
Nr. I auf 13 erhöhen. Allein auch unter den drei neu hinzukommenden Formen findet sich keine, die nicht 
zugleich in jüngere Bildungen (Artinskische Stufe und Perm) hinaufreichen würde. 

Mit der unteren Abtheilung des Mittleren Productus-Kalkes (Katta Beds) hat die Fauna von Chitichun 
12 Arten gemeinsam, darunter nur eine einzige {Hemiptychina snblaevis), die nicht auch gleichzeitig in 
der oberen Abtheilung (middle and Upper division bei Waagen) dieser Schichtgruppe vorkommen würde. 
Nicht weniger als 17 Arten sind mit solchen aus dieser oberen Abtheilung des Mittleren Productus-Kalkes 
(Virgal und Kalabagh Beds) identisch, darunter fünf, die in tieferen Schichten nicht mehr vorkommen 
(Lytionia cf. tenuiSy Productus Abichi, UncimtUts Theobaldi, Notothyris stibvesicttlaris, Spirigerella cf. Der- 
by i). Von diesen 17 Arten gehen noch 13 in die Oberen Productus-Kalke hinauf. Eine der mit Chitichun 
gemeinsamen Arten {Dielasma acutanguhim) ist auf die letztere Schichtgruppe beschränkt. 

Neben 17 mit den Virgal und Kalabagh Beds gemeinsamen Formen (637o der in die obige Liste auf- 
genommenen Brachiopoden- Arten von Chitichun) finden wir also nur je eine auf das chinesische Obercarbon, 
die Unteren Productus-Kalke mit Einschluss der Katta Beds und die Oberen Productus-Kalke beschränkte 
Art. Mit Rücksicht auf den Charakter der weitaus überwiegenden Brachiopoden-Fauna erscheint es unter 
diesen Umständen naheliegend, die paläozoischen Klippenkalke des Chitichun Nr. I mit den Mittleren Pro- 
ductus-Kalken der Salt Range, spcciell mit der oberen Abtheilung derselben zu parallelisircn. 

Dem Gesammtcharakter ihrer Fauna nach sind die paläozoischen Klippenkalke von Chitichun eine 
entschieden jüngere Bildung als die obercarbonischen Ablagerungen von Russland und China und die 
Unteren Productus-Kalke Indiens. Weitaus schwieriger gestaltet sich die Beantwortung der Frage, ob die- 
selben dem Permocarbon (im Sinne der russischen Geologen), beziehungsweise der Artinskischen Stufe, 
oder dem eigentlichen Perm gleichzustellen seien. Ich habe nicht die Absicht, hier in die Meinungsverschie- 
denheiten einzugehen, welche über die Zweckmässigkeit, das Permocarbon als eine besondere Zwischen- 
stufe aufrecht zu erhalten oder dem permischen System als eine tiefste Stufe desselben anzugliedern, 
bestehen. Es mag genügen, darauf hinzuweisen, dass das Permocarbon, auch wenn man dasselbe über- 
einstimmend mit Krasnopolsky^ und der Mehrzahl der westeuropäischen Geologen als ein Glied des 
Permsystems betrachtet, doch jedenfalls eine ältere Bildung als das eigentliche Perm im Sinne von Mur- 
chison repräsentirt und dass daher auch von diesem Standpunkte aus die Nothwendigkeit eines Versuches 

* E. Schcllwicn: »Die Fauna des carnischen Fusulinenkalkcs«. I. Th. , Palaeontographica , Bd. 39, 1. Lfg. 
2 Mcm. Com. gcol., vol. III, Nr. 4, 1889, p. 309. 
^ Mcm. Com. geol., vol. V, Nr. 5, 1890. 

^ A. Rothpletz: »Die Perm-, Trias- und Juraformation auf Timor und Rotti im indischen Archipel«. Palaeontographica, Bd. 39, 
1892, S. 63. 

^ F. Frech: »Die karnischen Alpen«, 2. Lfg., Halle 1894, S. 369 und 373. 
^'' Mcm. du Com. gcol., vol. XI, Nr. 4, St. Pctcrsbourg 1889. 
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die paläozoischen Gipfelkalke des Chitichun Nr. I mit dem Permocarbon oder dem eigentlichen Perm zu 
parallelisiren, keineswegs entfällt. * 

Tschernyschcvv stellt den Unteren und Mittleren Productus-Kalk Indiens der Artinsk-Stufe Russ- 
lands, die als Typus des Permocarbon zu gelten hat, gleich. W. Waagen hat gezeigt, dass innerhalb der 
Mittleren Productus-Kalke die untere Abtheilung (Katta Beds) von den beiden darüber folgenden (Virgal 
und Kalabagh Beds) schärfer geschieden ist als diese selbst unter einander * und lässt die Parallelisirung 
mit dem Artinskischen Horizont nur für den Unteren Productus-Kalk und die Katta Beds gelten. Nachdem 
jedoch durch die Untersuchungen von Nikitin im Obercarbon von Moskau und durch jene von Schell- 
wien und Frech über die P^auna der carnischen Fusulinenkalke die Zugehörigkeit des Unteren Productus- 
Kalkes zu der höchsten Abtheilung des Obercarbon (Stufe von Gshel) wahrscheinlich geworden ist, muss 
die Möglichkeit in's Auge gefasst werden, dass thatsächlich der gesammte Mittlere Productus-Kalk noch 
ein Äquivalent der Artinskischen Stufe darstellt. Was die Entscheidung der Frage wesentlich erschwert, ist 
der Umstand, dass man aus dem Mittleren Productus-Kalk keine Cephalopoden-Fauna kennt, dass hin- 
gegen für die sicilianischen Fusulinenkalke, die Waagen der oberen Abtheilung des Mittleren Productus- 
Kalkes gleichstellt, noch keine Bearbeitung der angeblich sehr reichen Brachiopoden-Fauna vorliegt.^ Man 
ist somit für eine Parallelisirung der Artinskischen Fauna mit solcher aus den Stufen des Mittleren Pro- 
ductus-Kalkes fast ausschliesslich auf die Brachiopoden angewiesen. 

Unter den Artinskischen Brachiopoden finden sich 12 im Unteren Productus-Kalk, 9 in den Katta Beds, 
10 in der oberen Abtheilung des Mittleren Productus-Kalkes, 6 in den Oberen Productus-Kalken. Unter den 
17 mit Salt Range-Formen gemeinsamen Arten gehen 6 durch das Obercarbon bis in's Perm, 2 weitere 
bis an die untere Grenze des Upper Productus Limestone hinauf. Von den übrigen sind 2 ausschliesslich 
auf den Unteren Productus-Kalk, 5 auf diesen und die Katta Beds beschränkt; 3 dagegen finden sich nur 
in der oberen Abtheilung des Mittleren Productus-Kalkes; eine endlich steigt von den Katta Beds bis in*s 
Perm hinauf. Zu diesen aber kommen noch zwei überwiegend permische Typen hinzu, Productus cancri- 
M//bri«/5 Tschern., der bisher auf Artinsk und die carnischen Fusulinenkalke beschränkt galt, sich aber 
auch bei Chitichun und in den permischen Productus Shales des Himalaya gefunden hat*, und Productus 
Purdofü Dav.y der nicht nur im Perm des Himalaya und der Salt Range vorkommt, sondern auch im Permo- 
carbon des Petschora-Gebietes von Hofmann gesammelt wurde. ^ 

Es lässt sich aus dieser Zusammenstellung ersehen, dass man mit ungefähr ebensoviel Recht die 
Artinskische Stufe mit dem gesammten Mittleren Productus-Kalk als bloss mit einer bestimmten Abtheilung 



' Der von Rothpletz (1. c. p. 60) angedeuteten Auffassung des Permocarbon als einer blossen Facies des Perm kann ich 
mit Rücksicht auf die Verschiedenheit der Cephalopodenfaunen des Permocarbon (Artinsk) und der unzweifelhaft permischen 
Ablagerungen des indischen Upper Productus Limestone und von Djulfa nicht beistimmen. Insbesondere fehlen Ammoniten mit 
ceratitischen Loben im Permocarbon noch vollständig. Ihr Auftreten charakterisirt die höheren Permschichten ebensosehr, als 
jenes der ersten höher stehenden Ammoneen die Artinskische Stufe. Gesteinsstückc, wie das kürzlich von E. v. Mojsisovics 
(Denkschr. kais. Akad. d. Wiss. , math.-nat. Cl. LXI, 1894, p. 458) beschriebene aus Stoliczka's Aufsammlungen bei Woäbjilga 
(Karakorum Pass), wo Formen mit goniatitischen, ceratitischen und ammonitischen Loben nebeneinander vorkommen, sind bisher 
niemals in älteren Ablagerungen als im Perm ^von Indien oder Djulfa gefunden worden. 

* Ich habe daher in dieser Arbeit diese beiden Abschnitte des Mittleren Productus-Kalkes zusammengefasst als obere 
Abtheilung dieser Schichtgruppe der unteren (im Sinne von Waagen) gegenübergestellt. 

* Auch über das Alter der Sosiokalke erscheint ein abschliessendes Urtheil nach dem heutigen Stande unserer Kenntnisse 
noch kaum möglich. Je nachdem man mitKarpinsky die verwandtschaftlichen Beziehungen oder mit Waagen die Unterschiede 
zwischen den Cephalopodenfaunen von Artinsk und Sosio stärker betont, wird man zu der Annahme eines permocarbonischen 
oder unterpermischen Alters für die Fauna von Sosio gelangen. Das Gleiche gilt von der durch Ch. White beschriebenen 
Ammonitenfauna von Baylor und Archer Counties im westlichen Texas (Bull. U. S. Geol. Survey, Nr. 77, Washington 1891), die 
jener von Sicilien am nächsten steht. Nur soviel lässt sich mit Sicherheit sagen, dass die Sosiofauna — insbesondere infolge 
ihres Mangels an Formen mit ccratitischer Lobenlinie — sich näher an jene des Artinskischen Horizonts als an das eigentliche 
Perm von Indien und Armenien anschlicsst. 

* Auch in der von Bogdanowitsch am Flusse Gussass (westl. Küen-Lün) entdeckten, von Frech (Denkschr. d. kais. Akad. 
Bd. LXI, 1894, S. 454) beschriebenen Permocarbon- oder Permfauna, findet sich, wie ich mich bei einer Durchsicht des Materials 
überzeugen konnte, Productus cancriniformis neben P. libeticus Frech in einigen gut erhaltenen Exemplaren. 

* Tschernyschew, Mem. Com. geol., vol. III, Nr. 4, p. 373. 

(Diener.) g 
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desselben parallelisiren kann. Wenn, wie es hier der Fall ist, das Hinzukommen auch nur einiger weniger 
Arten genügen würde, um das in den obigen Zahlen ausgedrückte Verhältniss zu ändern, gewährt die 
Statistik zu einer Entscheidung der Altersfrage keine genügenden Anhaltspunkte. Als gesicherte Ergeb- 
nisse der Arbeiten von Waagen dürfen wir die Thatsache hinnehmen, dass die ganze Reihe der indischen 
Productus-Kalke eine ununterbrochene Schichtfolge vom obersten Carbon bis zur Triasgrenze bildet, in 
der uns die Oberen Productus-Kalke den Typus der marinen Entwicklung des Perm darstellen und Äqui- 
valente des russischen Permocarbon wahrscheinlich innerhalb des Mittleren Productus-Kalkes sich finden. 
Die Frage aber, wo man innerhalb des Mittleren Productus-Kalkes die Grenze zwischen Permocarbon und 
Perm zu ziehen habe, wird erst durch die Auffindung von Cephalopoden-Faunen in jener Schichtgruppe 
entschieden werden können. 

Da, wie früher auseinandergesetzt wurde, die paläozoischen Klippenkalke von Chitichun der oberen 
Abtheilung des Mittleren Productus-Kalkes gleichwerthig sind, so erscheint von diesem Standpunkte aus 
eine Deutung derselben als permocarbonisch oder unterpermisch in gleichem Maassc zulässig. 

Die Frage lässt sich jedoch noch von einem anderen Gesichtspunkte aus betrachten, nämlich mit 
Rücksicht auf die Beziehungen zu den Äquivalenten der Permformation innerhalb der Hauptregion des 
Central-Himalaya, wo dieselben im normalen Schichtverband mit den übrigen Sedimenten sich befinden. 

Bildungen, die ihrer stratigraphischen Stellung nach als unzweifelhaft permisch betrachtet werden 
müssen, sind die von Griesbach als ein constantes Niveau an der Basis der Trias nachgewiesenen Pro- 
ductus Shales. Sie stehen mit den tiefsten Lagen der Otoceras Beds in einer so innigen Verbindung, 
dass die Grenzlinie in einigen Profilen (Kiunglung) nur auf Grund der Fossilführung unterhalb der ersten, 
durch ihren Reichthum an Otoceras- und Ophiceras-Schalen charakterisirten Bank gezogen werden kann. 
Das Liegende der Productus Shales bildet ein weisser Quarzit von 100 — 250 w Mächtigkeit. Griesbach 
hält ihn für obercarbonisch. Leider fehlen Versteinerungen aus diesem Niveau nahezu vollständig. In 
Griesbach's Aufsammlungen, deren Bearbeitung mir anvertraut wurde, ist dieser Horizont überhaupt nur 
durch einige specifisch nicht bestimmbare Reste von Orthoceras (Ostabhang des Marchauk-Passes und 
Pethathali Valley) vertreten. In Spiti wechsellagern die obersten Bänke dieses Quarzits, wie Griesbach 
(Geology of the Central Himalayas, 1. c, p. 63) mittheilt, mit einer 15 — 20 m mächtigen Lage grauer Kalk- 
steine, die Athyris Royssii Lev. und Productus sp. führen. Doch erscheint auch dieses Niveau in Gries- 
bach*s Aufsammlungen nicht durch bezeichnende Fossilien repräsentirt. 

Einen weissen Crinoidenkalk, dessen Versteinerungen W. Waagen untersuchte, hat T. W. Hughes* 
an einem der Grenzpässe, nördlich von Milam entdeckt. Die spärliche Fauna weist auf oberstes Carbon 
oder Permocarbon hin. Doch sind die stratigraphischen Beziehungen dieses Crinoidenkalkes zu seiner 
Umgebung vollständig unbekannt. Selbst die Lage der Localität, von der die Fossilien herstammen, lässt 
sich nicht näher bestimmen. Wahrscheinlich gehören diese Kalke in das Hangende des Quarzits, jeden- 
falls sind sie, dem Charakter dieser Fauna zu Folge, älter als die Productus Shales. 

Die Productus Shales selbst liegen, wie Griesbach an zahlreichen Stellen seiner schönen Mono- 
graphie des Central-Himalaya hervorhebt, theils normal auf dem weissen Quarzit, beziehungsweise in Spiti 
auf den hangenden Kalksteinbänken desselben, theils discordant auf älteren Schichten von untercarbo- 
nischem Alter. Die einzige Discordanz, die man innerhalb der sedimentären Zone des Central-Himalaya 
bis heute kennt, fällt also in die Zeit des Permocarbons nach der Ablagerung der weissen Quarzite, die 
theilweise erodirt wurden, so dass die Productus Shales dann auf einer alten Abrasionsfläche liegen. Doch 
ist diese Discordanz nicht mit Schichtenstörungen verknüpft gewesen. Sie fällt möglicherweise zusammen 
mit der tibetanischen Transgression, deren Bedeutung für die geologische Entwicklungsgeschichte Central- 
Asiens kürzlich von E. Suess auf Grund der Erforschung des Kuen-Lün durch Bogdanowitsch ausein- 
ander gesetzt wurde. * 



1 T. W. Hughes and W.Waagen: »Note on a Irip over the Milam Pass, Kumaon.« Records Geol. Survey of India, 
vol. XI, 1878, p. 182-187. 

2 »Beiträge zur Stratigraphie Central -Asiens«. Denkschr. d. kais. Akad. d. Wiss., math.-nat. Cl. LXI, 1894, S. 435 fT. 
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Die Mächtigkeit der Productus Shales beträgt nach Griesbach 35 — 70m. Sie Gestehen fast aus- 
schliesslich aus schwarzen, splittrigcn Schiefern mit zahlreichen Concretionen und Einschaltungen von 
Sandstein- und Kalksteinlinsen. Aus diesen Linsen stammen die, wie es scheint, ziemlich häufigen Fossil- 
reste. Griesbach hat solche insbesondere bei Kiunglung E, G. am Fusse des Niti-Passes in grosser Anzahl 
gesammelt, ferner bei Kuling und Khar in Spiti und im obersten Lissar-Thale (South of Dharma Nr. XI). 
Den Ergebnissen meiner Bearbeitung dieses Materials zu Folge setzt sich die Fauna der Productus Shales 
aus den nachstehenden Formen zusammen: 



-^Productus cancriniformis Tschern. 
f> cancriui Vern. 

» Abichi Waag. 

serialis Waag. 
» cf. Ptirdoni Dav. 

Margin ifera typica Waag. 
*Otonetes Vishnu Salt. 
^Athyris Royssii L e v. 
* capillata Waag. 



Spirigerella Derby i Waag. 
fMartinia cf. glabra Mart. 

Dielasma sp. ind. 
-fSpirifer fasciger Keys, (musakhelensis D a v.) 

* » n. sp. ind. ex äff. Sp.fascigero 

* '> Nitiensis n. sp. 
t » Rajah Salt. 

n sp. ex äff. Sp. Marcoui Waag. 
I * Aviculopecten Jiiemalis Salt. 



1 * 



Unter diesen 17 specifisch bestimmbaren Arten sind 5 — die mit * bezeichneten — auf die Productus 
Shales des Himalaya beschränkt. Unter den neuen Formen gehören 2 in die Gruppe des Spirif er fasciger. 
Die eine derselben ist durch dichter gedrängt stehende, sehr scharfkantige Rippen, die andere (ßpirifer 
Nitiensis) durch die lang gestreckten Flügel von dem echten Sp. fasciger unterschieden. Eine dritte Form 
schliesst sich zunächst an die von Tscherny schew (1. c, Taf. V, Fig. 5) abgebildete, mit Spirifer Mar- 
coui Waag. verwandte Art aus der Artinskischen Stufe an, die sich von der Salt Range-Form durch ihre 
hohe Area deutlich unterscheidet. 

Von den übrigen 12 Arten gehen 5 vom Obercarbon bis in*s Perm — die in der obigen Liste mit f 
bezeichneten — doch sind unter diesen 2 Formen (Productus cancriniformis und der ausserhalb der Pro- 
ductus Shales nur noch aus den Carbonablagerungen von Kaschmir, einem sehr hohen Gliede des Carbon- 
systems bekannte Spirifer Rajah), die erst in der obersten Abtheilung des Carbons beginnen und ihre 
Hauptentwicklung im Permocarbon und Perm erreichen. Productus Purdoni und Marginifera typica 
kommen sowohl in den Artinskischen Bildungen Russlands als im Permocarbon und Perm der Salt Range 
vor. Drei weitere Arten (Athyris capillata, Spirigerella Derbyi und Productus Abichi) sind mit der oberen 
Abtheilung des Mittleren Productus-Kalkes und dem Oberen Productus-Kalk gemeinsam; 2 endlich, Pro- 
ductus cancriniY ern. und P. serialis \W., sind bisher nur in unzweifelhaft permischen Ablagerungen 
gefunden worden. 

Der Charakter dieser Fauna ist von jener der paläozoischen Klippenkalke des Chitichun Nr. I einiger- 
maassen verschieden. Nur 5 Formen sind gemeinsam. Bezeichnend für die Productus Shales ist vor Allem 
das Fehlen aller schon im Kohlenkalk und in tieferen Abtheilungen des Obercarbons auftretenden Produc- 
/«5-Arten, insbesondere des P. semireticulatus, der in Chitichun noch sehr häufig ist. Während P. Abichi 
in Chitichun nur als Seltenheit vorkommt, erscheint er in den Productus Shales als Leitfossil und mit ihm 
zusammen der in der Salt Range auf die Cephalopoda Beds des Upper Productus Limestone beschränkte 
P. serialis. Neben P. cancriniformis findet sich ferner in den Productus Shales der echte P. cancrini, eine 
der bezeichnendsten Permformen, die der P'auna von Chitichun fremd ist. 

Es ergibt sich hieraus, dass die Productus Shales der Hauptregion des Himalaya faunistisch das 
Gepräge echter Permablagerungen in viel deutlicherem Maasse an sich tragen als die paläozoischen Klippen- 
kalke des Chitichun Nr. I und dass die letzteren in der stratigraphischen Reihenfolge etwas tiefer zu stellen 
sind. 

Eine grössere Ähnlichkeit als mit jener der Productus Shales besitzt die Fauna von Chitichun mit der- 
jenigen der früher erwähnten weissen Crinoidenkalke vom Milam-Pass, die Hughes und Waagen 

9* 
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beschrieben habem Waagen hat in dem geologischen Theil seiner Salt Range-Monographie (Vol. IV, Pt. 2, 

p. 166) aus dieser Schichtgruppe, deren Lagerungsverhältnisse leider nicht näher bekannt sind, die 

folgenden Versteinerungen namhaft gemacht: 

Hemiptychina himalayensis Dav. Martinia cf. glabra Mart. 

Notothyris stibvesicnlaris Dav. Produdus semireticulatus Mart. 

Athyris Royssii Lev, Lyttonia sp. 

Alle in dieser Liste aufgezählten Formen kommen auch in den paläozoischen Kalken des Chitichun 
Nr. I vor; doch ist nur Notothyris stibvesicnlaris für eine schärfere Altersbestimmung einigermaassen 
verwendbar,' da diese Art bisher nur in den Oberen Productus-Kalken und der oberen Abtheilung des 
Mittleren Productus-Kalkes der Salt Range gefunden wurde. In Anbetracht der Thatsache, dass alle übrigen 
mit Chitichun gemeinsamen Formen zu den indifferenten gehören, erscheint eine Parallelisirung der beiden 
in Rede stehenden Ablagerungen vorläufig nicht rathsam. 

Das Ergebniss dieser Untersuchung kann bezüglich der stratigraphischen Stellung der paläozoischen 
Gipfelkalke des Chitichun Nr. I dahin präcisirt werden, dass dieselben wohl eine etwas tiefere Position ein- 
nehmen als die permischen Productus Shales der Hauptregion des Himalaya, dass aber die Frage, ob sie 
permocarbonischen oder permischen Alters seien, sich nicht mit Sicherheit entscheiden lässt. Für eine 
Gleichstellung mit den weissen Crinoidenkalken des Milam-Passes sind in der Fauna der letzteren vorläufig 
noch zu spärliche Anhaltspunkte vorhanden. Wenn ich dieselben weiterhin der Kürze halber als permisch 
bezeichne, so ist der letztere Ausdruck in jenem erweiterten Sinne zu verstehen, dem entsprechend von 
der Mehrzahl der westeuropäischen Geologen gegenwärtig auch das Permocarbon als ein Glied des Perm- 
systems betrachtet wird. 

6) Die Triasklippen von Chitichun. 

Ausser der unzweifeifelhaft jungpaläozoischen Gipfelmasse des Chitichun Nr. I ragen aus den Spiti 
Shales und den die letzteren begleitenden Eruptivgesteinen und Tuffen noch zahlreiche Kalkschollen von 
ähnlicher Beschaffenheit in der nächsten Umgebung jenes Berges theils klippenförmig auf, theils liegen sie 
als Blöcke in denselben eingeschlossen. Die meisten derselben sind versteinerungsleer. Ein Block westlich 
von Chitichun Nr. I hat Bruchstücke von Bryozoenstöcken (Fenestella), ein anderer in einem Graben nörd- 
lich des Lagerplatzes Lochambelkichak Productus semireticulatus Mart. geliefert. An drei Stellen jedoch 
gelang es uns, kleine Blockklippen mit einer triadischen Fauna zu entdecken. Diese triadischen Klippen 
sind sämmtlich von räumlich sehr beschränkten Dimensionen und ausser directem Zusammenhang mit der 
Hauptmasse des Chitichun-Gipfels. Sie sind rings von Spiti Shales, beziehungsweise von den diesen unter- 
geordneten Tuffen umgeben. 

Die erste dieser Triasklippen, deren Blöcke zahlreiche, meist schlecht erhaltene Durchschnitte von 
Ammoniten aufwiesen, die sich späteren Untersuchungen zu Folge als den Gattungen Monophyllites Mojs. 
und {}) Xenaspis V^ didigen angehörig herausgestellt haben, befindet sich auf dem Übergang im W des 
Chitichun Nr. I (cca. 17.500 e. F.), östlich von der oben erwähnten Klippe mit Fenestella, Die zweite Block- 
klippe liegt WNW von dem Weideplatze Lochambelkichak an der Ostflanke des Citichun Nr. I. Diese Trias- 
klippe, deren Auffindung das Verdienst meines Reisegefährten Mr. Middlemiss ist, befindet sich in ziem- 
lich beträchtlicher Entfernung von der paläozoischen Hauptmasse des Gipfels und den übrigen Klippen auf 
der Höhe des Chitichun-Zuges, in einem der tiefen Wassereinrisse gegen den Chitichun River hin. Sie 
besteht nur aus wenigen Blöcken eines rothen oder roth und weiss geflammten, thonarmen Kalksteines 
mit untergeordneten Schmitzen von Crinoidenkalk. Es ist insbesondere dieser letztere, der eine reiche 
Fauna von Cephalopoden, Gastropoden und (weit seltener) Bivalven enthält. Die letzteren sind durchwegs 
sehr kleine Formen. Der Erhaltungszustand der Stücke ist meist ein vortrefflicher. Während in dem Gebiete 



' Auch die Gattung Lytlonia ist nicht für einen bestimmten Horizont charakteristisch, da Reste derselben bereits im Ober- 
carbon (Loping, Kashmir) nachgewiesen erscheinen. 
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der Normalentwicklung der Himalaya-Trias beschalte Exemplare unter den Cephalopoden — von jenen der 
Otoceras Beds abgesehen — verhältnissmässig selten sind, und die Fossile in der Regel nur als Steinkerne 
vorliegen — es gilt dies für die obertriadischen Ablagerungen in noch höherem Maassc als für den Muschel- 
kalk — sind in den Triasbildungen dieser Localität Schalenexemplare sehr häufig. Dagegen findet man nur 
selten vollständige Stücke, da einzelne Blöcke fast ganz aus den Lumachellen-artigen Anhäufungen gebro- 
chener Schalen bestehen. Die fossilführenden Blöcke dieser kleinen Klippe, die förmlich in den Spiti Shales 
eingebettet liegt, wurden von Mr. Middlemiss und mir auf wiederholten Excursionen nahezu vollständig 
ausgebeutet. 

Eine dritte triadische Blockklippe entdeckte ich nördlich von Lochambelkichak, nahe dem Übergang 
in das Thal des Chaldu River. Sie enthielt ebenfalls mehrere Blöcke mit Lumachellen von Monophyllifes sp. 

Die Cephalopoden-Fauna der triadischen Klippenkalke umfasst folgende Formen: 



Danubites Kansa n. sp. 

„ Ambika n. sp. 
Sibirites Pandya n. sp. 
Monophyllites Pradytimna n. sp. 

» Confticii n. sp. 

» Pitamaha n. sp. 

» Ilara n. sp. 

» Kingi n. sp. 



Monophyllites n. sp. ind. 
Procladiscites Yasoda n. sp. 
Xenaspis (?) Middlemissi n. sp. 

» (?) n. sp. ind. 
Gyninites Ugra n. sp. 
Stnria mongolica n. sp. 
Orthoceras sp. ind. 
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Die in dieser Fauna vertretenen Gattungen lassen sich in drei Gruppen gliedern. Die erste Gruppe 
wird durch die allerdings nicht vollkommen sichergestellte Gattung Xenaspis Waagen repräsentirt, die 
bisher nur aus dem Perm der Salt Range und der unteren Trias der Insel Russkij (gegenüber Wladiwostok 
am Ussuri Golf) bekannt ist. Die zweite Gruppe umfasst die Gattungen Monophyllites, Procladiscites, Gym- 
nites und Stnria, die in der alpinen Trias noch niemals in älteren Bildungen als dem Muschelkalk gefunden 
wurden. Zu einer dritten Gruppe endlich gehören die Gattungen Dannbites und Sibirites, die bereits in 
untertriadischen Schichten zum erstenmale erscheinen, aber aus denselben auch in jüngere Triashorizonte 
hinaufgehen. 

• Das wichtigste Element der Trias-Fauna von Chitichun sind die der zweiten Gruppe beizuzählenden 
Gattungen. In numerischer Beziehung spielen die Monophylliten und unter diesen weiter die dem Mono- 
phyllites Snessi v. Mojs. zunächststehenden Formen — es sind dies die drei in der vorangehenden Liste 
an erster Stelle genannten — die hervorragendste Rolle. Die Loben der diesem Formenkreise angehörigen 
Arten stehen durchwegs auf einer tieferen Entwicklungsstufe als bei Monophyllites Snessi, dem einfachsten 
bisher bekannten Typus dieser Gattung aus der alpin-mediterranen Triasprovinz. Auch bei den in die 
Gruppe des Monophyllites sphaerophyllns v. Hauer zu stellenden Arten ist — von der specifisch nicht näher 
bestimmbaren Form vielleicht abgesehen — die Zackung der Suturen noch nicht so weit vorgeschritten als 
bei der genannten europäischen Art. 

Ähnlich wie die erwähnten Monophylliten zu ihren europäischen Verwandten verhalten sich Stnria 
mongolica und Gymnites Ugra zu ihren alpinen Gattungsgenossen. Auch bei Stnria mongolica, die gleich- 
zeitig durch einen relativ weiten, offenen Nabel und eine egredirendc Schlusswindung charakterisirt ist, 
steht die Suturlinie auf einer etwas niedrigeren Entwicklungsstufe als bei den geologisch ältesten, dem 
oberen Muschelkalk angehörigen alpin-mediterranen Vertretern dieser Gattung. In noch bedeutend höherem 
Maasse tritt ein alterthümlicher Charakter bei Gymnites Ugra hervor, dessen Lobenlinie eben erst aus dem 
ceratitischen Stadium in jenes von Gymnites übergetreten und noch beinahe dolichophyll ist. 

Das am höchsten entwickelte Element dieser Triasfauna ist Procladiscites Yasoda, der dem mediter- 
ranen Procladiscites Brancoi v. Mojs. aus dem oberen alpinen Muschelkalk sehr nahe steht und in Bezug 
auf die Entwicklung der Lobenlinie nur in untergeordneten Details von diesem abweicht. 
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Unter den trachyostraken Ammoniten spricht Dannhites Kausa, der dem japanischen Danubites Nau- 
manni w.^\o']s. nahesteht, entschieden für ein höheres Niveau als untere Trias. Danubiten mit so hoch 
entwickelten Loben, bei denen selbst noch die Sattelwände theilweise mit Zähnen versehen sind, wurden 
bisher weder in den Olenck- Schichten, noch in der unteren Trias des Himalaya nachgewiesen. 

Zu der von Waagen für den Ccralites carhonarius W. aus dem oberen Productus-Kalk der Salt Range 
begründeten Gattung Xcuaspis habe ich eine Form wegen ihrer sehr nahen Beziehungen zu X. orientaUs 
aus der unteren Trias der Insel Russkij gerechnet, obwohl die Länge der Wohnkammer an dem betref- 
fenden Exemplar nicht mit Sicherheit zu ermitteln war. * Diese Form — Xenaspis Middlemissi — ist von 
der eben genannten sibirischen Art voi'wiegend durch die reichere Zackung der Loben unterschieden. Eine 
zweite Form, die leider nur fragmentarisch erhalten ist und die ich vorläufig ebenfalls zu Xenaspis gestellt 
habe, besitzt eine bereits durchaus an Gymnites erinnernde Oberflächensculptur bei ceratitischem Loben- 
charakter. 

Diese Fauna der triadischen Klippenkalke von Chitichun kann ihrem zoologischen Gesammtcharakter 
nach wohl nur als eine solche des Muschelkalkes bezeichnet werden. Die weitaus überwiegende Anzahl 
der auf Muschelkalk hinweisenden Formen befindet sich aber in einem Entwicklungsstadium, das auf ein 
tieferes Niveau als der Muschelkalk der Hauptregion des Himalaya zu schliessen gestattet. Maassgebend 
für diese Auffassung erscheint insbesondere das Verhalten der Monophylliten, der Sturia mongolica und 
des Gymnites Ugra, die der Triasfauna von Chitichun den Stempel einer älteren Muschelkalk-Fauna auf- 
drücken. Mit dieser Einreihung der triadischen Klippenkalke von Chitichun in eine untere Abtheilung 
des Muschelkalkes, die vielleicht dem Horizont des Sibiriies Prahlada in der Hauptregion des Hima- 
laya entsprechen könnte, lässt sich auch das Vorkommen von Xenaspis einerseits und Procladiscites 
andererseits am besten in Einklang bringen. Das vereinzelte Auftreten eines höher entwickelten Faunen- 
Elements wie Procladiscites Yasoda kann dem Persistiren der geologisch älteren Gattung Xenaspis in der 
Trias von Chitichun gegenüber gestellt werden. 

Auffallend ist das bedeutende Überwiegen der leiostraken Ammoniten. Die drei trachyostraken Formen 
sind in meinen Aufsammlungen nur in je einem Exemplare vertreten. Unter den Leiostraca selbst wieder 
ist Monophyllites die vorherrschende Gattung, während dieselbe im Muschelkalk der Hauptregion des 
Himalaya fehlt. Dagegen fehlen in der Trias von Chitichun Meekoceras und Ptychites vollständig, neben 
den Ceratiten gerade die wichtigsten Leitformen im Muschelkalk der Hauptregion des Himalaya, während 
die Ceratiten nur durch die Untergattung Danubites vertreten sind. Die scharfe paläontologische Trennung 
zwischen beiden Faunen ist wohl in erster Linie auf die Verschiedenheit der Facies zurückzuführen. 
Während der Muschelkalk der Hauptregion in seiner gleichmässigen Verbreitung über weite Strecken und 
in Bezug auf die Vertheilung der organischen Einschlüsse sich als ein normales Sediment darstellt, reprä- 
sentiren die triadischen Klippenkalke von Chitichun und die sogleich zu besprechenden obertriadischen 
Klippenkalke im Osten des Balchdhura den Typus der Hallstätter Entwicklung innerhalb der 
indischen Triasprovinz. 

c) Die Triasklippen am Balchdhura. 

Der Oberlauf des Kiogadh River, dessen Quelläste zum Kiogarh-Chaldu- (17.440 e. F.) und zum Kio- 
garh-Chitichun-Pass (17.9G0e. F,) emporziehen, ist bis 3)tm oberhalb Laptal in jenen Flyschsandstein Ein- 
geschnitten, für den Stoliczka den Namen Gieumal-Sandstone in Vorschlag gebracht hat und der, wie 
früher auseinandergesetzt wurde, im Central-Himalaya allenthalben das normale Hangende der Spiti Shales 
bildet, ja mit den obersten Bänken derselben häufig in WcchscUagerung tritt. Dieser Flyschsandstein setzt 
auch den wasserscheidenden Grenzrücken zwischen Johär und Hundes am Balchdhura (17.590 e. V) 
zusammen, der von Laptal über Sangcha nach Chilamkurkur führt. Auf der Strecke zwischen dem Balch- 



1 -Ytf«<7 $/';.'> Waagen ist im Gegensatze zu Ophiccras Griesb. und Meekoceras Hyatt durch eine lange, nahezu einen vollen 
Umgang einnehmende Wohnkammcr ausgezeichnet. 
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dhura und dem Kiogarh-Chaldu-Pass aber ragt aus diesem Flyschrücken eine Reihe hoher, schroffer Kalk- 
[ berge empor. Wir zogen am 12. und 13. Juli am Fussc der Kette entlang und hielten jene den Flyschsockel 

scheinbar überlagernden Kalkmassen damals für ein Äquivalent des Chikkim Limestone Stoliczka*s, 
! eine Ansicht, der auch Griesbach (Geology of the Central Himälayas, p. 81) gelegentlich einer früheren 

Excursion zum Balchdhura Ausdruck gegeben hatte. Durch unsere Entdeckung der abnormen Lagerungs- 
I Verhältnisse in der Umgebung des Chitichun Nr. I waren uns jedoch Zweifel an der Richtigkeit jener 

I Deutung aufgestiegen. Wir benützten daher die Gelegenheit, auf der Route nach Rimkin Paiar von Laptal 

aus am 18. August einen Abstecher nach Sangcha Talla am Fusse des Balchdhura zu unternehmen und 
widmeten diesen und den folgenden Tag einer Untersuchung des den Pass im S überragenden, cca. 
18.000 e. F. hohen Kalkberges, des westlichsten in einer Kette theils gleich hoher, theils noch höherer Kalk- 
gipfel, denen wahrscheinlich sogar noch der bereits ganz auf tibetanischem Gebiet gelegene Ghatamemin 
(18.700 e. F.) beizuzählen sein dürfte. 

Dieser Kalkberg bricht östlich von Sangcha Talla mit steilen Wänden gegen eine Schlucht ab, die 
ziemlich tief in das Felsmassiv einschneidet und ein unschwieriges Vordringen bis an den Fuss der Kalk 
masse ermöglicht. Der Sockel besteht aus Gieumal Sandstone, dessen Schichten meist gegen das Innere 
des Berges (nach Osten) einfallen, aber auch grosse Schichtstörungen erkennen lassen und von sehr 
zahlreichen Eruptivgängen durchbrochen werden. Beiläufig in der halben Höhe des Berges über dem 
Alpenboden von Sangcha Talla gewinnen diese Eruptivbildungen die Oberhand. Schliesslich tritt der 
Flyschsandstein vollständig zurück und die Basis der Kalkmasse selbst wird ausschliesslich von den 
Eruptivgesteinen und deren Tuffen gebildet. Mit dem Gieumal Sandstone selbst treten die Gipfelkalke 
überhaupt nicht in Berührung. Sie liegen in ihrer Hauptmasse scheinbar auf den Eruptivbildungen oder in 
grossen, abgelösten Blöcken in diesen eingebettet oder von denselben umschlossen. Die zu Tage liegenden 
Partien der Eruptivgänge sind leider stark zersetzt, so dass es mir nicht möglich war, Stücke von unzer- 
a setztem Gesteine zu erhalten. Herr C. v. John, Vorstand des chemischen Laboratoriums an der k. k. Geolo- 

' gischen Reichsanstalt in Wien, war so freundlich, die Untersuchung einer Gesteinsprobe vorzunehmen und 

theilt mir hierüber Folgendes mit: 

»Das Gestein von Sangcha Talla ist ein sogenannter Diabasmandclstein.« 

»Das Gestein besteht aus einer dichten, schwarzen Masse, in der kleine, porphyrisch ausgeschiedene 
I Minerale hervortreten, in welcher Masse zahlreiche, etwa hirsekorngrosse Körner von meist rein weissem 

1 Calcit, hie und da auch von Chlorit, der jedoch meist nur eine dünne Umhüllung um die Calcitkörner bildet, 

eingesprengt erscheinen.« 

»Im Dünnschliffe lässt sich das anscheinend dichte Gestein als ein Diabasporphyrit erkennen. Es 

sind in einer Grundmasse, deren Natur bei der starken Zersetzung des Gesteines nicht näher festzustellen 

ist, zahlreiche, lang säulenförmige Plagioklase ausgeschieden, daneben auch einige grössere P'eldspäthe, 

die ganz zersetzt sind und ursprünglich vielleicht Orthoklase gewesen sein mögen. Ferner finden sich in 

i Chlorit umgewandelte Augite und durch das ganze Gestein eine grosse Menge von Chloritstaub und ein 

f Erz, wahrscheinlich Eisenoxyduloxyd, zerstreut.« 

\ »Die Mandeln des Gesteines sind meist Calcit, der kein conccntrisch-schaliges Gefüge zeigt. Derselbe 

ist an manchen Stellen am Rande von feinem Chlorit umgeben, der dann meist eine concentrisch-faserige 
Structur besitzt.« 

»Manchmal jedoch zeigt der Calcit auch ein concentrisch-schaliges Gefüge und sind dann oft die 
einzelnen Schalen desselben mit feinem, radialstrichligen Chlorit umgeben. Fjnzelne Mandeln sind auch 
fast lauter Chlorit und zeigen dann ein concentrisch-schaliges und dabei radial-faseriges Gefüge. Derartige 
Mandeln zeigen dann deutlich bei gekreuzten Nicols unter dem Mikroskope das bekannte schwarze Inter- 
ferenzkreuz.« 

»Das vorliegende Gestein wird man also wohl am besten zu den Diabasporphyriten, rechnen und 
zwar zu den sogenannten Spiliten mit Mandelsteinstructur. Derartige Gesteine wurden in der Literatur als 
Diabasmandelsteine, Kalkdiabase, Variolites du Drac etc. bezeichnet.« 
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»Dieses Gestein wurde auch chemisch untersucht. Durch Behandlung mit Essigsäure wurden 
14'427o Kalk entsprechend 25"757o kohlensaurem Kalk und 1*29% Magnesia entsprechend 2'7l7o 
kohlensaurer Magnesia gelöst. Die Menge des in Essigsäure unlöslichen Theiles betrug im geglühten Zustande 
bestimmt 67'807o- Dieser unlösliche Theil wurde ebenfalls analysirt und hierbei in Zusammenfassung mit 
den oben angegebenen Daten die folgende Zusammensetzung des Gesteines gefunden: 



Kieselsäure 33 

Eisenoxyd und Thonerde . . 29 

Kalk 

Magnesia 

Alkalien aus der Differenz . . 2 

Kohlensaurer Kalk 25 

Kohlensaure Magnesia ... 2 

Wasser aus der Differenz . . 3 



90 7« \ 

60 » / 67- 80% in Essigsäure unlösliche Theile, beiläufig 

84 >- dem eigentlichen Diabasporphyrit (ohne Mandeln) 

72 » 1 entsprechend. 

74 ^ ' 



75 >^ 
71 » 

74 * 



28 -4670 in Essigsäure lösliche Carbonate, beiläufig 
der Menge der Mandeln entsprechend. 



100-007o 



»Berechnet man aus dieser Analyse den Gehalt an Kieselsäure in dem Gestein selbst, also mit 
Ausschluss der Mandeln, so findet man 507o Kieselsäure, welcher Gehalt ganz gut mit dem der Diabas- 
porphyrite übereinstimmt.« 

Die Kalksteine, welche aus dieser Umhüllung mit Eruptivbildungen hervortreten, sind zum grössten 
Theile krystallinisch, marmorisirt und im Contact hochgradig verändert, von w-eisser, rother oder weiss, 
braun und roth geflammter Färbung. Herr C. v. John, der auch eine Probe dieses Gesteines zu untersuchen 
die Freundlichkeit hatte, schreibt mir hierüber Folgendes: 

»Das rothe Gestein von Sangcha Talla ist ein Kalkstein, der sich im Dünnschliff als aus zahlreichen 
kleinen Körnchen von Calcit zusammengesetzt darstellt, zwischen welchen Körnern sich eine rothbraune, 
eisenschüssige Masse befindet. Es scheint, als ob diese Masse theilweise eruptives Material enthielte, da 
manche Theile derselben zersetzte Feldspäthe zu sein scheinen. Eine sichere Entscheidung lässt sich bei 
der starken Zersetzung dieser Zwischenmasse nicht treffen. Auch dieses Gestein wurde mit Essigsäure 
behandelt und hiebei 46 -0270 in Essigsäure löslicher Kalk, entsprechend 82 -1870 kohlensaurem Kalk 
gefunden. Der Kieselsäuregehalt beträgt bloss 4*807o-« 

Meine Nachforschungen nach etwaigen Fossilien in den anstehenden von den Eruptivbildungen 
umschlossenen Partien der Kalkmasse blieben resultatlos. Dagegen fand Griesbach nahe dem Ausgange 
der oben erwähnten Schlucht einen offenbar von der Höhe abgerollten Block von einem rothen, marmorartigen 
Kalkstein, der zahlreiche Durchschnitte von Ammoniten, Orthoceren und Bivalven erkennen Hess. Es 
gelang mir aus diesem Blocke mehrere Exemplare eines Tropitiden herauszupräpariren, die Herr Ober- 
bergrath E. v. Mojsisovics als der Gattung Jovites v. Mojs. zugehörig erkannte und die, wie er mir 
mittheilt, mit Bestimmtheit auf ein mittelcarnisches oder obercarnisches Niveau (Aonoides- oder SubbuUatus- 
Schichten) hinweisen. In der Hauptregion des Himalaya ist keine der beiden erwähnten Zonen in dieser 
Facies (Hallstätter Entwicklung) bekannt, obwohl man die Aonoides-Zone im Shalshal-Profile, die Subbul- 
latus-Zone von Tera Gädh bei Kalapani kennt. 

Es erscheint damit die Antheilnahme obertriadischer Sedimente in einer der Hauptregion des Central- 
Himalaya fremden Facies an dem Aufbau der Kalkkette zwischen dem Kiogarh-Chaldu-Pass und dem 
Balchdhura sichergestellt. Es darf dies natürlich nicht so verstanden werden, als ob jene ganze Kalkmasse 
der oberen Trias oder gar einem bestimmten Horizonte derselben zufallen würde. Es ist im Gegentheile 
viel wahrscheinlicher, dass gerade so wie in der Umgebung des Chitichun Nr. I Bildungen sehr verschie- 
denen Alters sich an der Zusammensetzung derselben betheiligen. Sichergestellt ist eben bisher bloss die 
Vertretung der Oberen Trias und damit zugleich die Thatsache, dass jene Kalke sich nicht in ihrer normalen 
Lagerung über dem Gieumal Sandstone und den denselben begleitenden Eruptivbildungen befinden, sondern 
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zu diesen in einem ähnlichen Verhältnisse stehen, wie die permische Gipfelkuppe des Chitichun Nr. I oder 
die Triasklippen von Lochambclkichak zu den umgebenden Spiti Shales. 

d) Die Tektonik des Klippengebietes. 

Die Prüfung der Fossilreste in den Gipfelkalken des Chitichun Nr. I, in den kleinen von Spiti Shales 
umschlossenen Blockanhäufungen bei Lochambclkichak mit ihrer Muschelkalk-Fauna und in der Kalk- 
masse südlich des Balchdhura lehrt, dass es sich an allen diesen Stellen nicht um normal den Spiti Shales, 
beziehungsweise dem Gieumal Sandstone aufgelagerte Sedimente handelt, sondern dass hier Lagerungs- 
verhältnisse viel complicirterer Art vorliegen. 

Griesbach hat in seiner vorläufigen Mittheilung über diesen Gegenstand bereits auf die Ähnlichkeit 
mit den in der Literatur als »Klippen« beschriebenen Aufbrüchen älterer Sedimente im Flysch der Alpen 
und Karpathen hingewiesen.^ Die Zweifel, welche von Middlemiss und King gegen die Richtigkeit dieser 
Auffassung erhoben wurden,* konnten in der scheinbar normalen Überlagerung d^s jüngeren Mesozoicums 
durch die fraglichen Kalkmassen, sowie in dem Umstände, dass ähnliche Erscheinungen bisher aus Indien 
nicht bekannt geworden waren, eine gewisse Begründung finden. Sie erscheinen jedoch nicht länger 
gerechtfertigt, seit die Frage nach dem Alter jener Kalkmassen nunmehr durch die Ergebnisse der paläon- 
tologischen Untersuchung eine Beantwortung im Sinne der obigen Auffassung erfahren hat. 

Wenn man von der grossen Kalkmasse zwischen dem Balchdhura und dem Kiogarh-Chaldu-Passe 
absieht, deren Erstreckung nach Norden ganz unbekannt ist, so erscheinen die übrigen Kalkklippen, soweit 
wir auf unserer Expedition über ihre Gruppirung ein Urtheil gewinnen konnten, in mehreren bogenförmigen 
Reihen angeordnet. 

Die erste, nördlichste dieser Klippenreihen fiel uns auf der Route über den Kiogarh-Chaldu-Pass nach 
Läl Pahar E. G. (am Westabhange des Chitichun Nr. I) auf. Der Gipfel des Chaldu Nr. I (17.470 e. F.) und 
zwei demselben östlich vorgelagerte Kalkinseln gehören dieser Reihe an. Middlemiss hat den Chaldu 
Nr. I später auf einer Excursion von Lochambclkichak aus besucht und constatirt, dass der Gipfel dieses 
Berges aus einer den Gipfelkalken des Chitichun Nr. I lithologisch durchaus gleichartigen, NO streichenden 
Kalkscholle besteht, die scheinbar normal auf einem Sockel von Gieumal Sandstone und denselben beglei- 
tenden Eruptivbildungen aufruht. 

Die zweite Klippenreihe ist viel ausgedehnter und enthält die meisten uns bekannt gewordenen 
Vorkommnisse. Ihr gehört auch der Gipfel des Chitichun Nr. I an. Sic beginnt mit einer W — O streichenden 
Kalkscholle südlich vom Kiogarh-Chitichun-Pass. Ich habe diese Scholle nicht selbst besucht, sondern ihre 
Umrisse nur von der Spitze des 27^ km entfernten Kungribingri (19.170 e. F.) aus auf der Karte einzeichnen 
können, was allerdings insoferne keine Schwierigkeiten bot, als die Kalke sich durch ihre helle Färbung 
und die scharfzackigen Verwitterungsformen von den umgebenden Schiefern und Sandsteinen ebenso 
deutlich abheben, als die karpathischen Klippen aus Jurakalk von ihrem Hyschmantel. Eine zweite Kalk- 
scholle liegt in der vom Kiogarh-Chitichun-Passe herabkommenden Schlucht in unmittelbarer Nähe von 
Chitichun E. G. Diese, sowie eine viel kleinere, blockartige Kalkmasse weiter im Osten sind ganz in Spiti 
Shales oder in die untersten Lagen des Gieumal Sandstone eingebettet und eigentlich erst durch die 
Erosion aus diesen herausgewaschen. Eine scharfe Trennung jener beiden Formationsglieder ist hier, wie 
bereits an einer früheren Stelle auseinandergesetzt wurde, nicht möglich, da an der Grenze derselben 
Wechsellagerung eintritt (vergl. die Schilderung der Verhältnisse am Kungribingri-Pass). Da man in der 
Umgebung von Chitichun E. G. über den eigentlichen Spiti Shales bereits local neben den intrusiven 
Eruptivbildungen grünliche Sandsteine an den Hängen zerstreut findet, so ist es lediglich Sache der 
persönlichen Auffassung, ob man an solchen Stellen von den liegendsten Schichten des Gieumal Sandstone, 
wie Griesbach, oder von den hängendsten Schichten der Spiti Shales sprechen will. 



I 



1 C. L. Griesbach: »Notes on thc Central Himalayas.€ Rccords Geol. Survey of India, vol. XXVI, pt. I, 1893, p. 22 ff. 
« L. c. Anmerkung, S. 25. 
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Nun folgt Chitichun Nr. I mit den kleinen Klippen in seiner Umgebung. Ausser der Blockklippe mit 
den Monophylliten des Muschelkalkes an dem Passe von Läl Pahar E. G. nach dem Weideplatze von 
Chitichun erscheint unmittelbar Östlich vom Gipfel des Chitichun Nr. I noch eine sehr merkwürdige Klippe. 
Sie bildet einen ca. 40»« hohen, sehr regelmässig gestalteten Kegel, der an seiner westlichen, nördlichen 
und südlichen Abdachung — die östliche hatten Griesbach und ich keine Gelegenheit zu untersuchen — 
ganz von Eruptivhildungen begrenzt ist. Dieser Kegel besteht durchwegs aus Scherben eines gelbgrauen 
Kalksteines von derselben lithologischen Beschaffenheit, wie die hangenden Bänke des obertriadischen 
Hochgebirgskalkes in der Nähe der Doggergrenze. 

Die von uns am genauesten untersuchte Gipfelscholle des Chitichun Nr. I (17.740 e. F.) liegt gleich- 
falls auf, oder genauer gesagt, in Eruptivbildungen, denselben Diabasporphyriten und Mandelsteinen, wie 
sie oben von Sangcha Talla beschrieben wurden. Es ist bereits von Griesbach unserer Beobachtung 
erwähnt worden, dass ein Intrusivgang dieses Porphyrits an der Nordostseite der GipfelschoUe sichtbar ist 
der die ganze Kalkmasse durchbricht und auf dem Gipfelplateau wieder zu Tage tritt, so dass nur die 
höchsten das letztere umstehenden Zacken aus dem permischen Kalkstein bestehen. Der intrusive 
Charakter der Diabasporphyrite ist, wie Griesbach betont, hier in unzweifelhafter Weise festgestellt. Man 
kann auf dem Sattel im NO des Chitichun-Gipfels durch den Augenschein constatiren, dass der Porphyrit 
die Spiti Shales und auch die permische Gipfelscholle des Chitichun Nr. I durchbrochen hat. ' 



Klippenreihe 



Fig. 14- 
n NO. des Chitichun Nr. I. 



Standpunkt: O.stseite des Kiogarh-Chaldu-Passcs in Hundts {cn. IG.-iOO). 



Pass E. Chitichun 
Nr. HI. (cn, 17.200) 





Peak ENE. 


hiiichun Nr. III, 


Kiogarh {Chi 


(ca. 18.400) 


chun)-Pa!4S 




GS. Gieumal Sandslone (Flysch) Sp. Sh. Spiti Shales. ca. ca. Klippen (Perm oder Permocarbon). 

Eine deutliche Schichtung ist weder am Chitichun Nr. I, noch an den übrigen Klippen, die ich selbst 
gesehen habe, nachzuweisen. Es hat zwar im grossen Ganzen den Anschein, als würde die Kalkmasse des 
Chitichun Nr. I horizontal liegen, allein das Gestein ist nach allen Richtungen hin so vielfach von Kluft- 
flächen und Harnischen durchzogen und zertrümmert, dass es kaum mehr möglich ist, die wahre ursprüng- 
liche Schichtung desselben zu reconstruiren. Die ganze Gipfelscholle ist durch dieses Kluftsystem in 
kubische Massen zerlegt, und selbst die zahlreichen von uns gesammelten Fossilien sind in der Regel durch 
eine solche Kluftflächc halbirt. 

An den aus Eruptivgesteinen bestehenden Sattel im NO des Chitichun Nr. 1 schliesst sich ein langer 
Rücken, der den Oberlauf des Chaldu River auf eine weite Strecke begleitet. Er ist, so weit man ihn von 
Läl Pahar E. G. aus überblicken kann, von schroffen Kalkzinnen gekrönt, die, wie wir uns durch eine 



I Die Vcrbindune dieser Eruptivgesteine mit den Spiti Shales und dem Gieumal Sandstonc ist eine so innige, dass eine 
Trennung beider Bildungen auf der Karte nur auf Grund sehr eingehender Dclailunlcrsuchungen möglich wäre. Da wir selbst eine 
solche nur für die L'mgebung des Chitichun Nr. I durchführen konnten, habe ich eine besondere Ausscheidung der Eruptiv- 
bildungen neben den normalen Sedimenten, mit denen sie in Vorbindung stehen, auf der beiliegenden Karte untcrlas.'icn. 
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Untersuchung der südwestlichsten überzeugen konnten, nichts Anderes sind, als die Fortsetzung der Klippe 
des Chitichun Nr. I. Ob diese Kalkzinnen wirklich, wie ich es in Übereinstimmung mit Griesbach auf 
der Karte darzustellen vorgezogen habe, einen langgestreckten, zusammenhängenden Kalkzug bilden oder 
in einzelne kleinere Schollen aufgelöst sind, kann natürlich nur durch eine detaillirte Untersuchung 
derselben festgestellt werden. Maassgebend bleibt jedoch die Thatsache, dass das Streichen derselben 
allmälig aus einem nordöstlichen in ein rein nördliches übergeht, so dass diese ganze Klippenreihe des 
Chitichun Nr. I thatsächlich einen flachen Bogen beschreibt, dessen Convexität gegen SO gekehrt ist. 

Eine dritte, viel kürzere Klippenreihe wird angedeutet durch die beiden kleinen aus Muschelkalk 
bestehenden Blockklippen im W. und im N. von Lochambelkichak und durch einen Aufbruch von ober- 
triadischen Hochgebirgskalken in den Spiti Shales, westlich von dem zweiten grossen Knie im Laufe des 
Chitichun River unterhalb des zuletzt genannten Weideplatzes. Dieser letztere Aufbruch könnte jedoch 
vielleicht mit ebensoviel Recht als ein blosser Adnex der ganz nahe gelegenen obertriadischen Hochgebirgs- 
kalke des Chaldu Nr. II (17.1 10 c. F.) betrachtet werden, der durch die Denudation der aufgelagerten Spiti 
Shales von diesen entblösst wurde. 



Als »Klippen** hat man ursprünglich in den Karpathen und in den Schweizer Alpen isolirt aus dem 
Flysch aufragende Gesteinsschollen von meist jurassischem Alter bezeichnet, die ringsum von jüngeren, in 
der Regel discordant, zuweilen aber auch concordant gelagerten Sandsteinschichten umgeben sind. 

Beyrich wies zuerst die Unabhängigkeit der karpathischen Klippenkalke von der umgebenden Sand- 
steinhülle nach, E. v. Mojsisovics betonte die tektonische Individualisirung der einzelnen Klippen, Paul 
führte die Entstehung der Klippenzone als Ganzes auf Aufbrüche entlang einer Antiklinalfalte zurück. 
Neumayr definirte später die karpathischen Klippen als »Trümmer und Reste eines geborstenen Gewölbes, 
welche als Blöcke oder Schichtköpfe von Schollen und anstehenden Schichtmassen in jüngere Gesteine, 
von welchen sie überwölbt werden, in discordanter Lagerung hinein oder durch dieselben hindurchgepresst 
worden sind.« Dagegen versuchte G. Stäche die Entstehung des Klippenphänomens durch die Annahme 
einer älteren Gebirgsfaltung zu erklären, indem die Klippen als Reste eines solchen Gebirges später von 
jüngeren Bildungen überdeckt wurden, deren Schichtenbau und Lagerung von der Tektonik jenes älteren 
Gebirges abweicht. Die detaillirten Aufnahmen von Uhlig haben für die im Norden der Tatra gelegenen 
Klippen zu einem der Auffassung von Stäche günstigen Ergebnisse geführt. Es hat sich gezeigt, dass 
wenigstens die grösseren unter jenen Klippen in der That als Inseln anzusehen sind, die F'ragmente eines 
älteren, der Sandsteinzone gegenüber tektonisch selbstständigen Gebirges darstellen und in deren Umgebung 
litorale Gebilde, zum Theile in bedeutender Mächtigkeit, auftreten. 

Auch unter den Schweizer Geologen begegnet man für die Erklärung der grösseren westalpinen 
Klippen — von der Blockhypothese abgesehen — im Wesentlichen zwei einander in ähnlicher Weise 
gegenüberstehenden Ansichten. Die eine derselben (Studer, Moesch), die mit der Hypothese Neumayfs 
verwandt ist, zieht ebenfalls gewölbeartige Aufbrüche zur Erklärung des Phänomens heran, während die 
zweite (Rene vi er) sich auf die Annahme einer älteren, der Ablagerung der jüngeren Sandsteinhüllc 
vorausgehenden Gcbirgsbildung mit nachfolgender Erosion stützt. Daneben aber beginnt in jüngster Zeit 
eine dritte Auffassung, insbesondere unter dem Einflüsse der Arbeiten von Bertrand, Maillard und 
Schardt (für die Klippen des Chablais) sich immer mehr Geltung zu verschatTcn, die in einem Theile der 
westalpinen Klippen nur «Überdeckungsschollen« (lambeaux de recouvrement), nämlich Denudationsreste 
sehr grosser, liegender Falten sehen will. 

Für die Klippen des Gebietes von Chitichun dürfte keine der hier vorgetragenen Hypothesen unein- 
geschränkte Geltung beanspruchen können. Diese Klippen tragen einen von den alpinen und den karpa- 
thischen Klippen in mehrfacher Beziehung abweichenden Charakter an sich. 

10* 
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Fünf Momente sind für die Klippen von Chitichun und am Balchdhura bezeichnend: 1. Die von der 
Hauptregion des Himalaya abweichende Schichtfolge; 2. die bogenförmige, diagonal auf das Streichen der 
Himalaya-Falten verlaufende Streichrichtung; 3. ihr Auftreten innerhalb eines muldenförmigen, mit Flysch 
und Spiti Shales erfüllten Gebietes; 4. ihre innige Verbindung mit Eruptivgesteinen; 5. das Fehlen jedweder 
Art von Strandbildungen in ihrer Umgebung. 

1. In diesen tibetanischen Klippen sind bisher folgende Schichtglieder festgestellt worden: 

a) Perm oder Permocarbon in einer von den jungpaläozoischen Bildungen in der Hauptregion des 
Himalaya abweichenden Facies: 

b) Unterer Muschelkalk 

c) Subbullatus- oder Aonoides-Schichten 

d) Oberste Trias (Rhätische Stufe?) in der Facies der Hochgebirgskalke. 

Das letztere, auf die kleine, kegelförmige Klippe im Osten des Chitichun Nr. I beschränkte Schichtglied 
ist das einzige, das sich in der Hauptregion des Central-Himalaya in gleicher Ausbildung wiederfindet. 

2. Die Beziehungen der Klippenlinien zu den Falten des Himalaya-Systems ergibt sich am deutlichsten 
aus einer Betrachtung des Übersichtskärtchens Fig. 15. In der Umgebung des Niti-Passes und im Gebiete 



in Hallstätter Facies: 



Fig. 15. 
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von Kimkin Paiar sind die Falten und die streichenden Störungen, wie die grosse Painkhanda fault, im 
Allgemeinen NW — SO gerichtet. In dem Grenzgebiete von Painkhanda, Johär und Hundes nähert sich die 
Streichrichtung mehr dem Meridian. Sie ist am klarsten ausgeprägt in dem Verlaufe der grossen Synklinale 
der Spiti Shales von Laptal bis zum Kiangur-Passe und in der die Fortsetzung der ersteren bildenden, 
permotriadischen Synklinale des Utadhura, in der parallel verlaufenden Antiklinallinie der obertriadischen 
Hochgebirgskalke des Lahur und der östlich folgenden Flyschmulde des Kungribingri, endlich in dem 
grossen Gewölbe der obertriadischen Hochgebirgskalke des Chanambaniali-Zuges. Noch weiter gegen SO, 
in Johar und Byans endlich stellt sich, wie aus Griesbach's Aufnahmen hervorgeht, in den Himalaya- 
Falten wieder das NVV-SO gerichtete Streichen, wie in Painkhanda ein. 
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Das Streichen des Klippenbogens, dem Chitichun Nr. I angehört, 
ist ganz unabhängig von der Streichrichtung der Himalaya-Falten. 
Dieser Bogen legt sich quer vor die allmälig unter die Spiti Shales 
hinabtauchende Welle obertriadischer Hochgebirgskalke des Chiti- 
chun Nr. II, den Chanambaniali-Zug und die zwischen beiden aus- 
laufende Synklinale von Dharma. Wohl ist auch an einzelnen Reihen 
der karpathischen Klippen ein Abschwenken der Streichrichtung aus 
dem normalen Streichen der Klippenzone beobachtet worden, wie 
z.B. das von Uhlig* beschriebene Streichen der Falstiner Klippen 
quer auf die Richtung der ganzen Klippenzone. Allein diese auf 
nicht einmal ganz 2 hn zu verfolgende Änderung im Streichen ist 
doch nicht zu vergleichen mit der auf eine Strecke von VS km 
constatirten, vollständigen Unabhängigkeit der Klippenreihe des 
Chitichun Nr. I von den quer auf diese letztere gerichteten Falten 
des Himalaya-Systems. 

3. Eine .Ähnlichkeit dieser tibetanischen Klippen mit solchen der 
Schweizer Alpen, insbesondere mit dem sogenannten Keuperbecken 
am Vierwaldstädter See oder der Iberger Klippenregion besteht darin, 
dass dieselben in ihrem Auftreten an muldenförmige Senken im Strei- 
chen des Gebirges gebunden sind. Die Klippenreihe des Chitichun 
Nr. I liegt in einer zu-ischen die Antiklinalen des Chitichun Nr. II 
und des Chanambaniali eingebetteten Synklinale von Spiti Shales 
und Flysch, gerade so wie die eben genannten Schweizer Vorkommen cd 
innerhalb der grossen Flyschmulde von Unterwalden und Schwyz 
zwischen der sogenannten »Äusseren Kalkkette« (Pilatus — Aubrig) 
und der ersten inneren Kalkkette (Brienzer Grat — Brisen — Bauen- 
stöcke — Räderten). 

4. Eine Erscheinung, welche die tibetanischen Klippen von allen 
bisher bekannten Vorkommnissen ähnlicher Art unterscheidet, ist 
ihre innige Verknüpfung mit Eruptivgesteinen ~ Diabasporphyriten 
und deren Tuffen. Das vereinzelte Auftreten eruptiver Bildungen in 
der karpathischen Klippenzone lässt sich mit dieser Erscheinung 
nicht vergleichen. Es ist in den Detailschilderungen gezeigt worden, 
dass die grösseren dieser tibetanischen Klippen in solche Eruptiv- 
massen förmlich eingebettet sind, dass an den Klippen im S. des 
Balchdhura und auch an Chitichun Nr. I ein directer Contact der 
Klippengesteine mit dem Flysch, beziehungsweise den Spiti Shales 
überhaupt nicht beobachtet werden konnte, sondern fast allenthalben 
Eruptivgesteine zwischen diese beiden Bildungen sich einschalten, 
dass aber die Klippen ebenso wie deren jüngere Umgebung von 
jenen Eruptivgesteinen gleichmässig durchbrochen werden. 

.'). In den Spiti Shales fehlt jede Andeutung einer Einschaltung 
litoraler Bildungen in der Umgebung der Klippen. Der Charakter der 



^ V. Uhlig: »Ergebnisse geologischer Aufnahmen in den westgalizischen Kar- 
pathen.< II. Thcil, Jahrb. d. k. k. gcol. Rcichsanst. 1890, 40. Bd., S. 797. 
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Sedimente bleibt auf weite Strecken hin ungeändert und wird durch die Nähe der Klippen nicht beeinflusst. 
Die Beschaffenheit der Spiti Shales selbst, sowie deren Fossilführung weist darauf hin, dass dieselben 
weder als ufernahe, noch als hochpelagische Bildungen angesehen werden dürfen. Herr Professor Uh Hg, 
der die Bearbeitung des Versteinerungsmaterials der Spiti Shales übernommen hat, hatte die Freundlichkeit, 
mir hierüber Folgendes mitzutheiien: 

»Die Spiti Shales sind gewiss kein küstennahes Sediment in dem Sinne, wie z. B. die Klippenhülle der 
karpathischen Klippen (rothe Thone, Sandsteine, Conglomerate mit Inoceramen). Die Spiti Shales haben 
offenbar viele Ähnlichkeit mit dem Geodenterrain des Kaukasus (Dogger) und auch mit den Wernsdorfer 
und Oberen Teschener Schiefern. In den letzteren ist der Eisengehalt auf Flötze vertheilt, nicht in Geoden 
concentrirt. In den Wernsdorfer Schichten aber kommen Landpflanzen vor, deren Auftreten im Zusammen- 
hange mit der füglich doch klastischen Natur des Sediments mir zu beweisen scheint, dass die Wernsdorfer 
Schiefer kein hochpelagisches Sediment sind. Dasselbe könnte auch für die Spiti-Schiefer gelten. Wichtig 
ist es, dass der Erhaltungszustand der Ammoniten eine Abrollung ausschliesst. Auch in den Wernsdorfer 
Schiefern kommen Exemplare mit Mundrändern häufig vor. Die Ammoniten sind zu gut erhalten, als dass 
man eine Abrollung annehmen könnte. Es liegen also in den Spiti Shales weder ufernahe Küstensedimente, 
noch auch hochpelagische Bildungen vor.*« 

Die von jener der Hauptregion des Himalaya abweichende Schichtfolge in den tibetanischen Klippen 
ist mit einer Auffassung der letzteren als echte Klippen (im tektonischen Sinne) wie als Überdeckungs- 
schollen in gleicher Weise vereinbar. Sie kann, worauf bereits von Griesbach hingewiesen wurde, durch 
die Zugehörigkeit jener Klippen zu einer im NO der Hauptregion des Himalaya befindlichen, inneren Zone 
des Gebirges erklärt werden, in welcher, der grösseren Entfernung von dem Gondwana-Festlande der 
indischen Halbinsel entsprechend, die permischen und triadischen Sedimente in einer anderen Weise 
entwickelt waren. Mit den Falten des Himalaya lassen sich jene Klippen nicht in einen unmittelbaren 
Zusammenhang bringen, ihre Deutung als gesprengte Antiklinalen im Sinne von Paul und Neumayr 
erscheint daher nicht zulässig. Ebensowenig aber können sie, wie etwa die karpathischen Klippen im 
Norden der Tatra, als Reste eines älteren Gebirges angesehen werden, da Litoralbildungen, wie sie die 
Klippenhülle der karpathischen Klippen charakterisiren, in ihrer Umgebung fehlen. Zu Gunsten einer 
Deutung derselben als Überdeckungsschollen würden manche Analogien mit westalpinen Klippen, oder 
besser gesagt, Schollen solcher Art sprechen, insbesondere ihre Beschränkung auf eine Muldenregion im 
Streichen cjes Gebirges. Einer derartigen Auffassung aber steht — abgesehen davon, dass man jenes 
Gebirge, von dem aus diese Schollen auf die Himalaya-Falten überschoben worden sein müssten, nicht 
kennt — eine unüberwindliche Schwierigkeit in der innigen Verknüpfung der tibetanischen Klippen mit 
Eruptivgesteinen entgegen, welche die Klippen und deren jüngere Umgebung gleichmässig durchbrechen. 
Denn es ist unmöglich, anzunehmen, dass die Durchbrüche und Ergüsse jener Eruptivmassen unabhängig 
von den tektonischen Bewegungen erfolgt seien, welchen die Klippen selbst ihre Entstehung verdanken. 
Ebenso unzutreffend wäre freilich auch die Vorstellung, dass jene Klippen aus der Tiefe losgerissen und 
durch die Eruptivgesteine emporgetragene Blöcke darstellen, wie die Auswürflinge von Apenninenkalk in 
den Laven des Vesuv oder die granitische Scholle am Puy Chopine in der Auvergne. Gegen eine solche 
Anschauung spricht, wenigstens am Chitichun Nr. I, die sehr geringe Veränderung der permischen Kalk- 
steine mit ihren vorzüglich erhaltenen Fossilien am Contacte mit den Diabasporphyriten und das voll- 
ständige Fehlen eigentlicher Contactmineralien selbst in der Nähe der Eruptivgesteine. Die ganze Gesteins- 
beschaffenheit dieser Klippe ist mit der Vorstellung, dass dieselbe aus dem Inneren einer vulcanischen Esse 
an die Oberfläche getragen worden sei, absolut unvereinbar. 

Eine Lösung des tektonischen Problems der Klippen von Chitichun geben zu wollen, halte ich in 
Anbetracht der ungenügenden Kenntniss, die wir heute noch von der Ausdehnung jenes Phänomens 
besitzen, und bei dem Mangel einigcrmaasscn brauchbarer Nachrichten über den geologischen Bau der 



I 
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angrenzenden Theile von Tibet ^ für verfrüht. Es mag genügen, hier auf jene Eigenthümlichkeiten 
hingewiesen zu haben, vi^elche die tibetanische Klippenregion von allen bisher in Europa bekannten 
Klippenzügen unterscheiden und dieselbe zu einem der interessantesten und merkwürdigsten Theile des 
Himalaya stempeln, der wie kaum ein anderer noch auf lange Zeit hinaus ein dankbares Feld für weitere 
F'orschungen abgeben wird. 



' Die für ihre Zeit gewiss sehr verdienstlichen Recognoscirungen von Strachcy, der u. a. die weite Verbreitung von 
Eruptivmassen in der Umgebung der Manasarowar Seen nachwies, sind für eine Discussion des Problems der tibetanischen 
Klippen wertlos. 
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Erläuterungen zu den Tafeln. 



Die drei Lichtdnicktafcln : 



Taf. I. Der Abschluss des Chor Hoti-Kcsscls mit dem Marchauk Peak (19.518 e. F.) von den südlichen Abhängen des Shalshal 
Cliff (Standpunkt ca. 16.000 c. F.). 

Taf. II. Südwestlicher Absturz des Shalshal Clifif. Standpunkt 2 Miles unterhalb Rimkin Paiar E, G. (ca. 13.700 e. F.). 

Taf. V. Permische Klippen in Spiti Shales und deren Eruptivbildungen, östlich von Lal Pahar E. G. (ca. 17.000 e. F.). 

sind nach meinen Originalaufnahmen angefertigt worden (vergl. Anzeiger d. kais. Akad. d. Wiss., 1893, p. 26). 

Die Originale zu den Textillustrationen habe ich durchaus selbst nach meinen an Ort und Stelle angefertigten Skizzen 
gezeichnet, desgleichen das Originalbild zu Taf. III. 

Die Originalzeichnungen zu den auf lithographischem Wege hergestellten Tafeln IV, VI und VII habe ich ebenfalls persönlich 
angefertigt und wurden dieselben für die Tafeln IV und VII durch Pause direct auf den Stein übertragen, so dass denselben der 
ursprüngliche Charakter der Darstellung gewahrt erscheint. Dagegen hat Taf. VI infolge der Verkleinerung des Originalbildes durch 
den Zeichner in dieser Richtung manches eingebüsst. 

Die geologische Karte umfasst nur die südöstliche Hälfte des von unserer Expedition bereisten Gebietes. Da auf der Karte 
selbst weder Längen- noch Breitengrade eingetragen erscheinen, sei hier zur eventuellen Orientirung auf einer Übersichtskarte 
die Position des (nahe der Südgrenze meiner Karte gelegenen) Utadhura (Passes) angegeben: 30®35' n. Br. , 80° 14' ö. L. von 
Greenwich. Als topographische Grundlage diente die Originalaufnahme der Sur\'ey of India im Masstabc l : 63.360 (1 engl. Zoll^ 
1 engl. Meile). 
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BElTRÄCiE ZUR KENNTNISS 

DKK 



OBERTRIADISCHEN CEPHALOPODEN-FAUNEN DES HIMALAYA 



VON 



Dr. EDMUND MOJSISOVICS Edlem von MOJSVAR, 

VV. M. K. AKAD. 



(VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 7. Mai 1806.) 



Jn der vor vier Jahren veröffentlichten vorläufigen Mittheilung über die Cephalopoden-Faunen der Trias 
des Himalaya * wurden die Gründe dargelegt, welche die kaiserliche Akademie veranlasst hatten, eine eigene 
Expedition in den Himalaya zur Aufsammlung von Trias-Fossilen bei dem Geological Survey uf India anzu- 
regen und sich an derselben durch die Entsendung des Herrn Dr. Carl Diener, welchem aus der Boue- 
Stiftung eine ansehnliche Subvention gewährt werden konnte, zu betheiligen. Die kaiserlich indische 
Regierung, welche über Befürwortung der Direction des Geological Survey of India mit grösster Bereit- 
Willigkeit der Initiative der Akademie P'olge gegeben hatte, bewilligte die nöthigen Mittel für die Betheili- 
gung der Herren C. L. Griesbach und C. S. Middlemis vom Geological Survey of India und stellte die 
ganze Ausrüstung bei. Das Zustandekommen der Expedition war auf diese Weise in kürzester Zeit 
gesichert und konnte bereits am 27. Mai 1892 von Naini Tal aus die Reise in das Hochgebirge angetreten 
werden. Für das Gelingen der Expedition war der Entschluss des hochverdienten Himalaya -Forschers 
Griesbach, sich an derselben zu betheiligen, von grösster Bedeutung. Seiner grossen Localkenntniss, 
Umsicht und Energie, nicht minder aber auch der Ausdauer und dem Geschicke des Herrn Dr. Diener, 
welchem die auf zahlreichen Hochtouren in den europäischen Alpen erworbene Vertrautheit mit dem Hoch- 
gebirge sehr zu Statten kam, ist der bedeutende Erfolg, welchen die Expedition erzielte, zu danken. Am 
7. October langte die Expedition, w-elche, um ihr Arbeitsgebiet auf der Nordseite des Gebirges zu erreichen, 
die Hauptkette des Himalaya auf der Hin- und Rückreise verqueren musste, wieder an ihrem Ausgangs- 
punkte in Naini Tal an. Ausser dem ausführlichen, der Akademie vorgelegten Berichte Dr. Dicner's, 
welcher unter dem Titel »Ergebnisse einer geologischen Expedition in den Central-Himalaya von Johar, 
Hundes und Painkhanda« in diesen Denkschriften* verötTentlicht wurde, liegen noch mehrere kleinere 
Mittheilungen von Dr. Diener über den Verlauf der Reise, über geographische Verhältnisse und über die 
Glacialerscheinungen ^ vor, auf welche hier, um Wiederholungen zu vermeiden, verwiesen wird. 

^ Sitzungsbcr. d. mathcm.-naturw. CU Bd. CI, Abth. I, S. 372. 

2 Bd. LXII (1895), S. 533-608. 

3 Vcrhandl. der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin, 1893, Nr. 6, Zeitschrift des deutschen und österreichischen Alpcnvercines 
1895, S. 209-314 und Mittheilungen der k. k. Geographischen Gesellschaft in Wien, 1896, S. 1-35. 
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Die Ergebnisse der Expedition waren, trotzdem wegen der Kürze der Zeit einige Punkte des 
Programmes nicht ausgeführt werden konnten, recht zufriedenstellend. Die reichlichen Aufsammlungen von 
Fossilen, welche an einigen hierzu geeigneten Stellen gemacht werden konnten, ermöglichen nun einen 
tieferen Einblick in die Zusammensetzung der einzelnen Faunen, insbesondere der Trias und des Jura. Vom 
Glücke begünstigt, konnte namentlich die Hauptaufgabe, umfangreichere Cephalopoden-Suiten der oberen 
Trias aufzusammeln, in befriedigender Weise gelöst werden. 

Der grosse Umfang des Materiales aus der dinarischen und skythischen Serie veranlasste mich, meinen 
ursprünglichen Plan, die gesammten Cephalopoden-Faunen der Himalaya-Trias zu bearbeiten, fallen zu 
lassen, nachdem ich in Herrn Dr. Diener, welcher sich um die Aufsammlungen so sehr bemüht hatte, einen 
durchwegs geeigneten Bearbeiter für die Cephalopoden der genannten Serien gefunden hatte.* Ich konnte 
mich nun auf die Untersuchung der obertriadischen Cephalopoden der tirolischen und bajuvarischen Serie 
beschränken, welche um so grösseres Interesse darbieten, als sie zum weitaus überwiegenden Theile ein 
vollständig neues Material repräsentiren. 

Die ersten Funde von Cephalopoden im Trias-Systeme des Himalaya fallen in eine Zeit, wo man in 
unseren Alpen noch keine sicheren Unterscheidungen der Cephalopoden-Horizonte machen konnte, wo die 
späterhin als dem Muschelkalke eigenthümlich erkannten Cephalopoden-Arten noch zum Buntsandsteine 
gerechnet wurden, und wo die Fassung der Species noch eine so ausserordentlich weite war, dass die Arten 
häufig den Umfang der heutigen Gattungen erreichten, manchmal sogar, wie z. B. bei >AmmonitcsAoii<' über- 
schritten. Es darf daher nicht befremden, dass die ersten Deutungen von triadischen Himalaya-Ammoniten 
sich nicht über allgemeine Feststellungen hinaus erhoben und die Bestimmungen der Arten, im Geiste jener 
Zeit, noch der subjectiven Auffassung der Autoren den weitesten Spielraum liessen. Immerhin musste es 
aber als ein Fortschritt angesehen werden, dass die bedeutenden Analogien, welche zwischen den Trias- 
Faunen des Himalaya und der Alpen bestehen, in der Parallelisirung mit alpinen Bildungen ihren Ausdruck 
fanden. Ja es muss zugegeben werden, dass nach dem damaligen Stande der Kenntniss die Einreihung der 
fossilführenden Triaskalke des Rajhoti-Passes in Niti in die obere alpine Trias als vollkommen gerecht- 
fertigt angesehen werden musste. Das Verdienst der Entdeckung dieser ersten himalayischen Trias-Fossi- 
lien gebührt dem Captain (später General) R. Strachey, welcher bereits im Jahre 1851 einen Bericht über 
seine geologischen Studien in der Umgebung des Niti-Passes publicirte.* Ed. S uess, welcher im Jahre 1862 
Gelegenheit hatte, die Aufsammlungen Strachey's in London zu sehen, betonte die grosse Übereinstim- 
mung einiger Formen mit alpinen Arten ^ und hob die Wichtigkeit dieser Constatirungen hervor. Die 
Beschreibungen und Abbildungen lieferte dann J. W. Salter in der im Vereine mit H. F. Blanford heraus- 
gegebenen >»Palaeontology of Niti in the Northern Himalaya«.* 

Unser vortreftlicher Landsmann Ferd. Stoliczka, welcher im Jahre 1864 in Gesellschaft F. R. Mallet's 
Spiti bereist und in seiner bekannten Abhandlung^ eine eingehende Beschreibung der in den sogenannten 
»Lilang-Series« gesammelten Versteinerungen geliefert hatte, erklärte auf Grund dieser Bestimmungen die 
Lilang-Series gleichfalls als obertriadisch und bezeichnete sie direct als Äquivalente der Hallstatt und St. 
Ciissian beds. Eine Anzahl der von Stoliczka besprochenen Fossilien ist identisch mit den Arten, welche 
Salt er aus der Gegend des Niti-Passes beschrieben hatte. Als besonders auffallend und unterscheidend 
hebt Stoliczka hervor, dass der in Niti constatirte »Ammonitcs Aon* in Spiti nicht gefunden wurde. 

Mittlerweile war in der Geologie der Alpen ein wesentlicher Fortschritt gemacht worden. D. Stur 
constatirte an den von A. Escher v. d. Linth in der Lombardei gesammelten und im Züricher Museum 

1 Dr. Diener hat inzwischen die Bearbeitung der ihm überlassenen Cephak^poden-Faunen beendigt und ist die l'auna des 
Muschelkalkes (anisische Stufe) bereits erschienen (Palacontologia indica, Ser. XV, Himalayan Fossils. Vol. II, Trias, Part 2). Die 
Faunen der skythischen Serie befinden sich im Drucke. 

2 Ouart. Journ. Geol. Soc. London, 1851, p. 292 — 310. 

3 Jahrb. d. geol. Reichsanst. 1861 -G2, Verh. S. 258. 

4 Calcutta. 1805. 

^ Geolog. Sections across the Himalaya Mountains. Mcmoirs Geol. Survey of India. Vol. V, part I. 
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aufbewahrten Suiten, dass die bisher von Fr. v. Hauer dem Buntsandsteine* zugeschriebenen Cephalo- 
poden von Dont, Cencenighe und Val Inferna in schwarzen Kalken mit Versteinerungen des Muschelkalkes 
auftreten und sonach als Cephalopoden des alpinen Muschelkalkes zu betrachten seien.*- In Folge dieser 
Anregung unterzog Fr. v. Hauer die Cephalopoden der unteren Trias einer neuerlichen Untersuchung^ und 
unterschied nun ausser dem tieferen Cephalopoden-Niveau der Werfener Schichten noch eine Cephalopoden- 
Fauna des alpinen Muschelkalkes. Gleichzeitig mit ¥r. v. Hauer beschäftigte sich auch E. Beyrich** mit 
der Cephalopoden-Fauna des alpinen Muschelkalkes, von welcher er durch die Bemühungen des Herrn 
Kutschker eine sehr schöne Suite aus Reutte erhalten hatte. 

Bei diesen Arbeiten nahmen nun sowohl Fr. v. Hauer, als auch Beyrich die Gelegenheit wahr, über 
die Cephalopoden der Trias des Himalaya, über welche eben auch A. Oppel^ publicirt hatte, sich auszu- 
sprechen. Beide betonten die nahen, gleichzeitig auch von Oppel erkannten Beziehungen der indischen 
Formen zu den Arten des alpinen Muschelkalkes, und insbesondere Beyrich sprach sich mit grosser 
Entschiedenheit dafür aus, dass die bis dahin bekannt gewordenen Cephalopoden aus der Trias des Hima- 
laya, vorausgesetzt, dass sie sämmtlich aus den gleichen Schichten stammen, eine Fauna des Muschelkalkes 
und nicht des Keupers repräsentiren. 

Von diesem Zeitpunkte an wurden die Cephalopoden führenden Triaskalke d,es Himalaya für Muschel- 
kalk gehalten, und es lag die Gefahr nahe, an der Existenz jüngerer Cephalopoden-Faunen innerhalb des 
Himalaya-Gebietes zu zweifeln. Erst dem thatkräftigen gegenwärtigen Director des Geological Survey of 
India, C. L. Griesbach,*^ war es vorbehalten, durch sorgfältige Profilaufnahmen den Nachweis zu liefern 
dass es in der Trias des Himalaya nicht nur oberhalb, sondern auch unterhalb des Muschelkalkes mehrere 
scharf umschriebene Cephalopoden-Horizonte gibt. Die bei diesen Studien gesammelten, uns zur Bearbei- 
tung eingesendeten Fossilien, welche die Existenz reicherer obertriadischer Lagerstätten von Cephalopoden 
ahnen Hessen, waren für die Anregung der oben erwähnten Himalaya-Expedition massgebend. 

Als wahrscheinlich obertriadische P'ormen, welche zusammen mit Muschelkalk-Arten von Salter und 
Stoliczka beschrieben wurden, dürften die folgenden zu betrachten sein: 

1. Trachyceras sp. (Gruppe der Track. dupUca) r= Amnionites Aon Salter, Palaeont. of Niti, pl. VII, 

Fig. 6. 

2. Arpadites Stracheyi :=z Anmwnites Floridus jnv. Salter, 1. c. pl. VIII, Fig. 3. 

3. Hnngarites nitiensis, die gekielten gleichfalls von Salter als Jugendform des Amni.ßoridus gedeu- 

teten Schalen, 1. c. Fig. 1 a — e der Taf. VIII. 

4. Griesbachites Medleyanns Stol. 

5. Cladiscites Indiens Mojs. (r= Antm. Gaytani Stol.). 

6. Iscnlifes Hanerinns Stol. 

7. Lobites Oldhamianns Stol. ^ 

Von diesen Formen dürften die vom Niti-Passe stammenden aus dem Crinoiden-Kalke mit Trachyceras 
iibelicum, die übrigen aber aus den sogenannten Daonella beds herrühren. Für Nr. 4 und 5 dürfte dies nach 
der Gesteinsbeschaffenheit ziemlich sicher sein, für Nr. 6 und 7 bleibt zwar immerhin die Möglichkeit offen, 

^ Paläont. Notizen. Sitzungsbcr. d. kais. Akad. d. Wiss. Mathcm.-naturw. Cl., XXIV. Bd. 1857, S. 145. 

2 Jahrb. d. gcol. Rcichsanst. 1865, Verh. S. 158 u 245. 

3 Die Cephalopoden der unteren Trias der .Alpen. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. Mathem.-naturw. Cl.. \A\. Bd. 1865. 
7. Dccembcr. 

•» Abhandl. d. königl. Akad. d. Wiss. Berlin 1866, S. 105-179. 

^ Über ostindische Fossilrestc. Paläontol. Mittheil. Bd. I, S. 267-302 (1863-65). 

^ Rccords Geol. Survey of India. Vol. XIII, part 2, p. 94. — Memoirs Gcol. Survey of India. Vol. XXIII, Geology of thc Cen- 
tral Himalayas. 

" Die unter 4 — 7 angeführten Arten bezeichnete ich in den > Vorläufigen Bemerkungen« (Sitzungsbcr. 1892) bereits als solche, 
welche auf obertriadische Ablagerungen hindeuten. 

(v. Mojsisovics.) 2 
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dass sie in anisischen Kalken gesammelt wurden/ doch halten jetzt sowohl Herr Diener, als auch ich es 
für wahrscheinlicher, dass sie aus den Karnischen Schichten (entweder aus dem Crinoidenkalke mit Trachy- 
ceras libdicmii oder aus den sogenannten >'Daonella beds«) herrühren. 

Die wenigen von Griesbach gesammelten Cephalopoden-Reste aus obertriadischen Schichten habe 
ich in den oben citirten vorläufigen Mittheilungen besprochen. Griesbach bemerkte dann in einem an 
mich gerichteten Schreiben, ^ dass die von ihm früher als »Lias« angesprochenen Kalke von Kalapani mit 
Tropiten aus einer tektonisch ausserordentlich gestörten Gebirgsregion stammen, in welcher die Lagcrungs- 
verhältnissc wahrscheinlich unrichtig aufgefasst wurden. Es seien daher einzig die palaeontologischen 
Bestimmungen als massgebend anzusehen. Leider glückte es der Expedition von 1892 nicht, diese Tropiten- 
Kalke, welche sonach nur von der ersten Griesbach'schen F'undstelle bei Kalapani bekannt sind, in den 
von ihr untersuchten Profilen aufzufinden, so dass wir auch heute noch lediglich auf den palaeontologischen 
Befund hinsichtlich dieses wichtigen und interessanten Niveaus angewiesen sind. 

Den folgenden Artbeschreibungen liegt ausser dem wenig umfangreichen, älteren Materiale von 
Strachey, Stoliczka und Griesbach insbesondere das reiche, von der Expedition des Jahres 1892 
gesammelte Material zu Grunde. Es lassen sich fünf faunistisch charakterisirte Horizonte unterscheiden, 
welche in dem Schlusscapitel eingehender besprochen werden. 

Überdies wurden auch noch zwei nicht aus dem Himalaya stammende Ammoniten in die vorliegende 
Arbeit aufgenommen. Es sind dies ein Didymitcs aus Afghanistan und ein Stcnarcestes aus Neucaledonien. 



Ammonea trachyostraca. 
A. TROPITOIDEA. ' 

a) HALORITIDAE. 
1. HALORITES E. v. Mojs. 

Vcrgl. E. V. Mojsisovics, Die Ccphalopodcn der Hallstätter Kalke, Bd. II, S. II. 

Die Haloriten aus der Trias des Himalaya gehören ohne Ausnahme der Gruppe der Halorites acate- 
nati an. Die Perlenknotung, welche bei einigen Hallstätter Arten aus der Gruppe der Aiaicnaii transitorisch 
und sehr schwach angedeutet beobachtet wurde, hat sich bei keinem der untersuchten indischen Haloriten 
nachweisen lassen. 

Die indischen Arten, welche sich im ausgewachsenen Zustande durch eine weit egredirende Schluss- 
windung und ein auf dem Externtheile gerundetes Peristom auszeichnen, schliessen sich durch diese Merk- 
male zunächst an Halorites snavis und Halorites mitis aus den Hallstätter Kalken an. 

Bei der Mehrzahl der europäischen Arten ist das Peristom auf der Externseito rechteckig gestaltet; das 
extern abgerundete Peristom findet sich blos bei den oben genannten zwei Arten, welche man wegen ihrer 
Beziehungen zu den indischen Haloriten als indische Typen unter den europäischen Haloriten bezeichnen 
könnte. Das extern abgerundete Peristom kommt ferner noch bei der Gattung Jovites vor, welche auch in 
Folge ihrer weit egredirenden Schlusswindung eine grosse morphologische Ähnlichkeit mit den indischen 
Haloriten besitzt und sich von diesen hauptsächlich blos durch die auf einer tieferen Entwicklungsstufe 
befindlichen Loben unterscheidet. Die indischen Haloriten besitzen Loben, welche mit denen der europäi- 
schen Haloriten vollständig übereinstimmen und gleich diesen drei grosse Hauptsättcl aufweisen, während 
bei Jovites nur zwei grosse Hauptsättel und eine geringere ZerschlLtzung aller einzelnen Suturelemente zu 



1 Aus diesem Grunde wurden Nr. 6 und 7 auch in die Diencr'schc »Monographie des Muschelkalkes« (Palaeontologia Indica. 
Scr. XV. Himalayan Fossils. Vol. II, part 2, p. 39, 82) einbezogen. 

- .Anzeiger d. kais. .^kad. d. Wiss. Mathem.-nalur>\'. CK, 1892, S. 174. 

^ Zur Erzielung einer formalen Conformität mit den Einthcilungen der skythischen, jurassischen und cretacischcn Ammoncen 
sehe ich mich veranlasst, eine Kangserhöhung meiner Gruppen vorzunehmen und die Familien zu Sippen, die Unterfamilien zu 
Familien zu erheben. 
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beobachten sind. Da Jovites auch der geologisch ältere Typus ist, so könnte deshalb die Vermuthung 
aufgestellt werden, ob nicht Jovites als der Vorfahre von Halorites zu betrachten sei. Es scheint mir jedoch, 
da Jovites durch seine egredirendc Wohnkammer bereits in ein seniles Stadium getreten ist, wahrschein- 
licher, dass zwischen Halorites und Jovites blosse Seitenverwandtschaft besteht und beide Typen auf 
eine gemeinsame, uns heute noch unbekannte Stammwurzel zurückzuführen sein dürften. 

Die Loben unserer indischen Haloriten zeigen insbesondere mit den Loben der europäischen Acatenati 
die grösste Übereinstimmung. Sehr bemerkenswerth ist die wiederholt bei den indischen Exemplaren beob- 
achtete Erscheinung, dass die letzten Kammerscheidewände, welche unmittelbar der Wohnkammer voran- 
gehen, sowohl in ihren Höhendimensionen, als auch in den Details sehr reducirt erscheinen. Die Loben sind 
kurz geworden, die Sättel stumpf abgestutzt, so dass die Lobenlinie, welche vorher den euryphyllen Typus 
Haug's zeigte, nunmehr in das Stadium des stenophyllen Typus übergetreten ist. Der so isolirt in der 
Fauna der Hallstätter Kalke dastehende Halorites semiplicatus besitzt eine Lobenlinie, welche mit den 
reducirten Loben der indischen Haloriten grosse Ähnlichkeit zeigt, wobei noch zu beachten ist, dass auch 
die bekannten Loben des Halorites semiplicatus, da sie der letzten Kammerscheidewand unmittelbar hinter 
der Wohnkammer entnommen sind, möglicherweise gleichfalls reducirtc Loben sind. Auch die von Haug 
reproducirtc * Lobenlinie des Halorites snperhns ist vielleicht durch Reduction bereits verkürzt und kann 
nicht als der Typus von Haloriten-Loben betrachtet werden. 

Es darf übrigens nach meiner Ansicht der tiefen Spitze der Haloriten-Loben keine allzu grosse Bedeu- 
tung beigelegt werden, und kann ich die Auffassung Hau g's nicht theilen, welcher dieses Merkmal im 
Vereine mit der Perlenknotung der catenaten Haloriten für wichtig genug hält, um Halorites zum Typus 
einer besonderen Familie der Haloritiden zu erheben und in seine Abtheilung der monacanthischen (lanceo- 
laten) Glyphioceratiden zu stellen, während Jovites und der Rest meiner Haloritiden mit den Tropitiden der 
in die Abtheilung der triaenidischen Glyphioceratiden eingereihten Familie der Tropitiden zugerechnet 
wird.- Ich betrachte die Tiefspitzigkeit der Haloriten-Loben blos als eine graduelle und singulare Abwei- 
chung von dem Typus der im dolichophyllen Stadium befindlichen Tropitiden-Loben. Eine geringe Zuschär- 
fung der Lateralloben und des Externlobus genügt, um die tiefspitzigen Haloriten-Loben hervorzubringen. Da 
Halorites zu den jüngsten Gliedern der Tropitoideen gehört, so sehe ich in den hochzerschlitztcn und wohl 
differenzirten Loben dieser Gattung blos die höchste Entwicklungsstufe, welche die Loben der Tropitoideen 
erreicht haben. Auch in der Familie der Ceratitoideen zeigen hochentwickelte Loben mitunter eine analoge 
auffallende Länge der Lobenspitzen. Ich verweise insbesondere auf die Loben des Trachyceras Aonoides 
(Ceph. d. Hallst. K., II. Bd., Taf. CXCI, Fig. 2). Auch bei einigen Arten der mit hochentwickelten dolicho- 
phyllen Loben versehenen Gattung Distichites tritt eine stärkere Vertiefung der mittleren Lobenspitze der 
Lateralloben ein. Wie wenig sich aber das angegebene Merkmal zu classificatorischen Zwecken verwenden 
lässt, geht am deutlichsten daraus hervor, dass gerade einige typische Formen aus der Gruppe der Halo- 
rites catenati, wie z. B. Halorites cateuatus und Halorites Alexaudri^ bifid getheilte Lateralloben — nach 
Art vieler Sageniten — besitzen. 

Was endlich die Perlenknotung der Haloriten betrifft, so kann dieselbe gleichfalls nicht zu Gunsten 
einer weitgehenden Sonderstellung der Haloriten in das Treffen geführt werden, da sie blos auf die Gruppe 
der Catenati beschränkt ist, und auch bei dieser nur als ein transitorisches Stadium, welches im hohen 
Alter wieder verschwendet, betrachtet werden kann. 

Wenn Haug endlich seine Familie der Haloritiden auf die carbonische Gattung Pericyclns zurück- 
führen will, während Jovites und Juvavites mit den übrigen Tropitiden als Abkömmlinge von Gastrio- 
ceras betrachtet werden, so dürften wohl nur Wenige diese Auffassung theilen, da die nahe Verwandtschaft 
von Halorites, Jovites und Juvavites von den meisten Palaeontologen, welche ohne theoretische Vor- 



' Bull, de la Soc. gcol. de France, 1894, p. 398. 

- Die Bezeichnung Glyphioceratiden ist ein Synonym für meine Bezeichnung Trachyosiraca, welcher die Priorität zukommt. 

^ Man vergleiche die Abbildungen derselben. Ceph. d. Hallst. Kalke. Bd. 11, Taf. LXXIV, Fig. 1. 2. 
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eingenommenheit sich eingehender mit der Untersuchung dieser Gattungen befassen, anerkannt werden 
dürfte. 

Um wieder auf die Loben zurückzukommen, so will es mir scheinen, dass die classificatorische Bedeu- 
tung derselben, welche ich niemals geleugnet habe, von einigen neueren Autoren bedeutend überschätzt 
wird. Wie wenig sicher die Loben in der systematischen Eintheilung der Ammoneen leiten und einen wie 
weitgedehnten Spielraum sie dem arbiträren Gutdünken und der individuellen Auffassung der Autoren 
darbieten, das zeigen die neuesten Versuche einer Classification der triadischen Ammoneen von Haug und 
V. Zittel, welche beide fast ausschliesslich den Loben einen systematischen Werth beilegen und dennoch 
zu untereinander bedeutend abweichenden Zusammenfassungen kommen. Ich will mich in eine detailirte 
Kritik hier nicht einlassen und nur erwähnen, dass die v. Zittel'sche Eintheilung,* welche ausschliesslich 
mit völliger Hintansetzung der Wohnkammerlänge das Entwicklungsstadium der Loben als Kriterium 
benützt, einfache Horizontalschnitte durch verschiedene Entwicklungsreihen schafft, welche genetisch 
abweichende Typen zu Familien zusammenfassen und genetisch nahe stehende Typen in verschiedene 
Familien vertheilen. Die Hyatt'schc Goniatiten-Systematik, welche ich in der Fussnote auf S. 1 des 
II. Bandes der Hallstätter Cephalopoden besprochen habe, geht von ähnlichen Voraussetzungen aus. Dem 
Haug'schen Classificationsversuche ist eine gewisse Originalität nicht abzusprechen. Haug sucht nämlich 
sowohl innerhalb der Leiostraca als auch der Trachyostraca aus der Grundform der Lobenspitzen, je 
nachdem diese einspitzig (monacanthisch), zweispitzig (dicranidisch), dreispitzig (triaenidisch) oder cerati- 
tisch (prionidisch) ist, auf die Verwandtschaftsverhältnisse zu schliessen und unterscheidet in jeder der 
beiden grossen Hauptabtheilungen nur auf die Beschaffenheit der Lobenspitzen gegründete Gruppen. Die 
consequente Durchführung dieses Schemas würde aber in der Praxis zu ganz unnatürlichen Zerreissungen 
und Zusammenfassungen führen, abgesehen davon, dass sich in demselben Individuum nicht selten zwei 
solche Lobenformen vereinigt finden. Ich kann in diesen Lobenformen gleichfalls nur Entwicklungsstadien 
sehen, welche einander bei den verschiedenen Stämmen zu verschiedenen Zeiten folgen oder auch theil- 
weise eine Zeit lang neben einander herlaufen. 

Alle unsere Classificationsversuche tragen noch sehr den Stempel künstlicher Mache und individueller 
Auffassung an sich. Ich erblicke in diesem Umstände noch keinen Grund, von solchen Versuchen abzu- 
sehen, aber ich wünsche neuerdings zu betonen, dass wir noch sehr weit von einer natürlichen Gruppirung 
entfernt sind. Die Hauptfehlerquelle, welche sich so häufig wiederholt, liegt in der einseitigen Berücksich- 
tigung oder Hervorhebung eines einzelnen Merkmales, welches durch arbiträre Auffassung als das wich- 
tigste angesehen wird, obschon die Erfahrung vielfach gelehrt hat, dass es solche Merkmale bei den 
Ammoneen nicht gibt, da sich dieselben Merkmale nicht selten in sehr verschiedenen Stämmen entweder 
zur selben Zeit oder auch zu verschiedenen Zeiten wiederholen können. Es darf daher nicht übersehen 
werden, dass die auseinander tretenden Äste und Zweige eines und desselben Stammes, welche in ihrer 
Gesammtheit eine natürliche Familie bilden, sich in ihren wichtigeren Merkmalen mehr oder weniger difTe- 
renziren können. Einzelne Äste können in der Entwicklung zurückbleiben und mit alterthümlichen Merk- 
malen fortleben, während andere, genetisch nahe stehende Äste neue Merkmale erwerben, durch welche 
sie uns als höher entwickelte Formen erscheinen. Zu den Fehlerquellen, welche aus dieser ungleichmässigen 
Entwicklung nahe verwandter Typen entspringen, gesellen sich dann die zahlreichen Fehlerquellen, welche 
aus der convergenten Ausbildung in verschiedenen Stämmen hervorgehen. 

Von den verschiedenen Merkmalen, welche bei der Classification der Ammoneen in Betracht kommen, 
dem Charakter der Loben und der Lobenstellung, der Länge der Wohnkammer, der Gestalt des Peristoms, 
der Sculptur, den Epidermiden kann keines für sich allein einen sicheren Führer in der Beurtheilung der 
Verwandtschaftsverhältnisse der verschiedenen Gattungen abgeben, obschon jedes einzelne für die einzelne 
Gattung von Bedeutung sein kann. Den einzig sicheren Leitfaden gibt uns nur die Ermittlung des gcneti" 
sehen Zusammenhanges an die Hand, welche wegen der noch immer sehr bedeutenden Lückenhaftigkeit 
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des uns vorliegenden palaeontologischen Materiales bisher nur in sehr unvollkommener Weise gelingt. Am 
weitesten ist in dieser Beziehung die Kenntniss der grossen und wichtigen Sippe der Ceratitoidea vorge- 
schritten, welche wir in nahezu ununterbrochener F'olge aus der skythischen Serie bis zur rhätischen Stufe 
verfolgen können. Doch gibt es auch in dieser Ammoneen-Sippe noch einige weiterer Aufhellung bedürftige 
Lücken. 

Wo der Stammbaum einer Familie nicht durch die dirccte Beobachtung ermittelt werden kann, wird 
die gleichzeitige, gegenseitig vorsichtig abwägende Benützung aller oder mehrerer der oben angeführten 
Merkmale zur annähernden Beurtheilung der Verwandtschaftsverhältnisse und zur Zusammenfassung zu 
Gruppen und Familien angewendet werden. Die Loben, welche innerhalb so weiter Verwandtschaftskreise, 
als es die Leiostraca und Trachyostraca sind, keinerlei nenncnswerthe Abweichungen zeigen, fallen für 
diese Gruppirungen weniger in das Gewicht. Von den drei Entwicklungsrichtungen der Loben, dem phyl- 
loiden, dem leptophyllcn und dem dolichophyllen sind die beiden ersteren auf die Leiostraca * beschränkt, 
während die dolichophylle Richtung für die Trachyostraca charakteristisch ist. Die Entwicklungsstadien, 
welche innerhalb dieser Richtungen beobachtet werden können (lanceolat, monophyll, dimeroid in der phyl- 
loiden Richtung, lanceolat, ceratitisch, brachyphyll, Icptophyll in der leptophyllen Variationsrichtung, clydo- 
nitisch, ceratitisch, brachyphyll, dolichophyll in der dolichophyllen Richtung), können, da die einzelnen 
divergirenden Äste sich nicht gleichmässig zu entwickeln brauchen, in denselben Gruppen oder Familien 
nebeneinander auftreten. Gerade bei den permischen und triadischen Ammoneen, welche sich in dem 
Umprägungsprocesse aus der goniatitischen in die ammonitische Stufe befinden, besteht die Gefahr, solchen 
Entwicklungsstadien der Loben eine denselben nicht zukommende systematische Bedeutung beizulegen, 
in ganz besonders hohem Grade, und kann ich nicht umhin, neuerdings auf diese Fehlerquelle hinzuweisen. 
Die näheren verwandtschaftlichen Beziehungen können in der Regel nur durch die morphologischen Merk- 
male, die Länge der Wohnkammer und die Sculpturverhältnisse, wo es angeht aber auch durch die Berück- 
sichtigung der ontogenetischen Stadien ermittelt werden. In manchen Fällen zeigt sich da, dass die Gestalt 
und Sculptur der Gehäuse in einer gewissen, noch nicht aufgeklärten Correlation mit der Anordnung der 
Loben .steht. Jch ei-wähne in dieser Hinsicht zunächst die sogenannten Arietidformcn,* zu welchen auch 
die triadischen Gattungen Margarites^ Distichiics, Styritcs und Tropiceltites zu rechnen sind. Ferner kann 
darauf hingewiesen werden, dass das Auftreten von Adventivloben stets mit einer flachen, scheibenförmigen, 
hochmündigen Gestalt des Gehäuses verbunden ist. Da die Embryonalvvindungen der Ammoneen stets 
kugelförmig und niedrigmündig sind, kann man in diesem Falle schliessen, dass das Hinzutreten der von 
der Externseite her sich einschaltenden Adventivloben lediglich durch das allzu rasche Anwachsen der 
Windungshöhe bedingt ist. Selbst in der Abtheilung der Trachyostraca zeigen sich gelegentlich bei stark 
zunehmender Windungshöhe Spaltungen des Externsattels, welche an die Adventivloben der Leiostraca 
erinnern (Thetidites, Hauerites, Cyrtopleurites). Auch von jurassischen Ammoniten Hessen sich analoge Fälle 
anführen. In besonders auffälliger Weise treten derartige Spaltungen des Externsattels bei den cretacischen 
Gattungen Sphenodiscus und Eugouoceras hervor. 

Auch die Länge der Wohnkammer steht in einer gewissen Correlation zur Gestalt des Gehäuses. 
Hochmündige Gehäuse besitzen in der Regel eine kürzere Wohnkammer als Schalen mit niedriger Mündung. 
Ebenso besitzen jugendliche Individuen eine kürzere Wohnkammer als ausgewachsene, altersreife Exem- 
plare. Auch innerhalb der einzelnen Gattungen sind kleine Schwankungen in der Länge der Wohnkammer 
bekannt. Ich möchte deshalb ebenso sehr davor warnen, der Länge der Wohnkammer eine zu grosse Bedeu- 
tung beizumessen und jede geringe Änderung zur Aufstellung einer neuen Gattung auszunützen, als ich in 

1 Die phylloiden und leptophyllen Entwicklungsrichtungen sind in vielen Fällen nicht so scharf getrennt, als wie man bei 
der Betrachtung typischer Formen der beiden Richtungen vermuthen sollte. Nicht nur, dass beide Richtungen sich wie bei Pitiaco- 
ccras, wo die Adventiv- und die Auxiliarsättei dimeroid, die Hauptsättel aber leptophyll ausgebildet sind, in demselben Individuum 
vereinigen können, zeigen nicht selten auch Loben der leptophyllen Richtung eine Hinneigung zu dimeroider Sattelspaltung, wie 
z. B. manche Gymniten und Ptychiten. 

- Vergl. M. Neumayr, Zur Kenntniss der Fauna des untersten Lias. Abhandl. d. geol. Reichsanst. VlI. Bd., 5. Heft, S. 45. 
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gleicherweise auch dem anderen, in neuerer Zeit wiederholt aufgetauchten Extrem entgegentreten möchte, 
welches der Länge der Wohnkammer jede systematische Bedeutung abspricht. 

Meiner Ansicht nach liegt der richtige Weg in der Mitte zwischen diesen beiden entgegengesetzten 
Richtungen und ist die Wohnkammerlänge bei vorsichtiger Benützung ein sehr wcrthvolles classificatori- 
sches Merkmal. 

Während die Loben und die Wohnkammerlänge für die Ermittlung der weiteren Verwandtschaft von 
Bedeutung sind, spielen die Sculpturverhältnisse unter steter Benützung der ontogenetischcn Methode 
bei der Feststellung der näheren Verwandtschaftsgrade eine grosse Rolle. 

Die Schwierigkeiten der natürlichen Gruppirung sind ausserordentlich grosse, da es sich nicht darum 
handelt, nach oberflächlichen Ähnlichkeiten zusammenzufassen, sondern die natürlichen Einheiten (Stamm- 
bäume) zu finden, welche selbstverständlich nur monophyletisch sein können. Ebenso wie die einzelnen 
Gattungen monophyletisch sein sollen, muss die gleiche Forderung auch für die Gruppirung und Zusam- 
menfassung der Gattungen zu Familien und Sippen aufgestellt werden. Die natürliche Familie kann nur 
monophyletisch gedacht werden, und dürfen daher Gattungen, deren nähere Verwandtschaft und gemein- 
same Abstammung von einem und demselben Typus ausgeschlossen erscheint, nicht zu einer Famili'e 
zusammcngefasst werden. 

L Halorites procyon E. v. Mojs. 

Taf. I, Fig. 1-4; Taf. 11, Fig. 1-2; Taf. HI. Fig. 1-2. 

Der vorliegende Typus unterliegt mancherlei Variationen der Grössenverhältnisse, des Umrisses und 
der Loben. Die markantesten Variationen bieten die Umrisse des Gehäuses dar, so dass man in erster Linie 
eine varictas recia und eine varictas obliqua unterscheiden kann, innerhalb welcher beider Hauptspielarten 
sich noch weitere Unterschiede in den Dimensionen der ausgewachsenen, altersreifen Individuen und in 
den Loben geltend machen. 

Die Varictas rccta ist durch Fig. 4, Taf. I, Fig. 2, Taf. II und Fig. 1 — 2, Taf. III, repräsentirt, während 
die Varictas ohtiqita durch Fig. 1 — 3 auf Taf. I und Fig. 1 auf Taf. II zur Darstellung gebracht wird. 

Bei der Varictas obliqua zeichnen sich sowohl die inneren gekammertcn Gehäuse als auch der von 
der Wohnkammer eingenommene abgeänderte äussere Umgang der altersreifen, ausgewachsenen Indivi- 
duen durch einen ausgesprochen schief elliptischen Umriss «lus, welcher durch das periodisch in Abständen 
von einem halben Umgange eintretende retardirtc Höhenwachsthum der Umgänge hervorgebracht wird.^ 

Die inneren gekammerten Umgänge umfassen einander beinahe gänzlich. Sie sind breiter als hoch 
(Fig. 1 auf Taf. III, Fig. 3 auf Taf. I). Flanken und Externtheil sind gewölbt und gegeneinander nicht 
abgesetzt. 

Bei der Varictas obliqua erscheint in den Regionen der Depression der Externtheil schwächer gewölbt, 
als wäre er flach eingedrückt worden. Gegen den ausserordcnilich engen Nabel senkt sich die Schale mit 
abgerundetem Nabelrande hinab. 

Die kräftig entwickelte Sculptur wird von breiten, fiach abgerundeten Rippen gebildet, welche blos 
durch sehr schmale Intercostalfurchen von einander geschieden werden und ohne Unterbrechung über 
Flanken und Externtheil in ziemlich gerader, radialer Richtung hinwegsetzen. Spaltungen der Rippen sind 
in wechselnden Höhen zu beobachten. Eine erste Theilung tritt häufig nächst dem Nabelrande ein, und 
spalten sich .sowohl diese primären Theilrippen als auch diejenigen Hauptrippen, welche in der Nabelregion 
keine Theilung erfahren, häufig noch auf den Flanken zum zweiten, respcctive zum ersten Male. Einzelne 
Rippen laufen aber auch ungespalten über die Flanken, wodurch dreitheilige Rippenbündel im Gegensätze 
zu den häufigeren viertheiligen Rippenbündeln entstehen. Weitere Spaltungen erscheinen sodann vereinzelt 



* Man vergleiche die Bemerkungen über schicf-clliptischc Ammoneen-Schalen in den »Cephalopodcn der mediterranen Trias- 
provinz« , S. 236, in den »Arktischen Triasfaunen« , S. 75 und im 11. Bande der »Cephalopodcn der Ilallstälter Kalke«, S. 8, aus 
welchen hervorgeht, dass man es in den angeführten Fällen nicht mit Deformationen mechanischer Art (Quetschungen, Verzer- 
rungen in den Gesteinsmassen i, sondern mit ursprünglichen, durch VVachsthumsanomalien bedingten Erscheinungen zu thun hat. 
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noch auf dem Externrande, ohne aber mit einer entsprechenden Spaltung auf der entgegengesetzten 
Schalenhälfte zu correspondiren. Die gespaltenen Kippen setzen vielmehr auf der anderen Schalenhälfte 
fort, so dass der einen Kippe der einen Schalenhälfte zwei Kippen auf der anderen Schalenhälfte entsprechen. 
Der in Fig. 3 auf Taf. I abgebildete innere Kern der var. obliqmi zeichnet sich durch das constante Auftreten 
solcher externer Kippenspaltungen aus. Doch findet auch bei diesem Exemplare keine Correspondenz der 
Kippen statt, da ja die Hauptrippen selbst in ihren Theilungsverhältnissen auf beiden Schalenhälften nicht 
genau übereinstimmen. 

Auch bei der Varietas recta wurde bei einem Exemplare das constante Auftreten der externen Kippen- 
spaltungen sowohl auf dem gekammerten Gehäusetheile, als auch auf dem Beginne des Wohnkammerum- 
ganges beobachtet. 

Einige Exemplare zeigen in der letzten, der Wohnkammer vorangehenden Umgangshälfte und auch 
auf dem Beginne des Wohnkammerumganges auf der Mitte des Externtheiles einen undeutlich verschwom- 
menen, breiten Längswulst, welcher aber keine Unterbrechung, sondern blos eine Abschwächung der (Juer- 
sculptur in der Mittellinie des Externtheiles hervorzubringen im Stande ist. Nicht immer hält aber dieser 
mediane Längsstreifen genau die Mitte des Externtheiles ein. Es zeigt sich nämlich, insbesondere auf dem 
Beginne des letzten Umganges, nicht selten eine leichte Verschiebung dieses Längsstreifens gegen die linke 
Schalenhälfte. 

Einigen Schwankungen unterliegt auch die Stärke der Berippung. Im Allgemeinen scheint es Regel 
zu sein, dass diejenigen Exemplare, welche erst bei bedeutenden Dimensionen ihre individuelle Altersreife 
erreichen, gröber berippt sind, als die bei geringeren Dimensionen bereits das Stadium der Maturität erlan- 
genden Individuen (vgl. Fig. 4 auf Taf. I und Fig. 1 — 2 auf Taf. III), welche letztere zahlreichere und feinere 
Rippen besitzen. 

Der letzte, von der Wohnkammer eingenommene Umgang der ausgewachsenen Exemplare nimmt stets 
eine von der Form der inneren, gekammerten Umgänge abweichende Gestalt an. Mit diesen Abänderungen 
der Gehäuseform geht auch immer eine Abänderung der Sculptur Hand in Hand. Was die Gestalt betrifft, 
so tritt mit dem Beginne des letzten Umganges eine Verschmälerung und allmälige Individualisirung der 
Extern seite ein, mit welcher bei der Var. reeta gleichzeitig eine accelerirte Höhenzunahme eintritt, während bei 
der Var. obliqua in der ersten Hälfte des letzten Umganges noch eine bedeutende Depression der Windungs- 
höhe sich vollzieht, um erst am Ende der ersten Umgangshälfte, dann aber um so rascher an Höhe zuzu- 
nehmen. In Folge dieses Verhaltens zeigt auch die Var. obliqua an der der Mündung gegenüber liegenden 
Seite eine sehr starke Ausbauchung, welche sich von der an derselben Stelle um einen Umgang zurück- 
liegenden Ausbauchung durch die starke Verschmälerung der Externseite unterscheidet. In der vorderen 
Hälfte des letzten Umganges tritt dann bei beiden Varietäten wieder eine allmälige Verbreiterung und 
Aufwölbung der Externseite ein, welche in der auf die Region der grössten Compression zunächst folgenden 
Partie bei einigen Individuen flach abgeplattet, bei anderen schmal gewölbt erscheint. 

In der Nähe der Mündung ist dann die Externseite stets breit gewölbt. Der Mundrand selbst ist blos 
bei dem in Fig. 4 der Taf. I abgebildeten Exemplare der Var. recta theilweise erhalten. Er bildet eine 
Ausbiegung, wie es scheint, im ganzen Umfange des ausserhalb der Egression liegenden Röhrentheiles. 
Auf der Externseite ist ein gegen vorne convex vorragender kurzer Externlappen vorhanden. 

Der Nabel des letzten Wohnkammerumganges ist bei beschälten Exemplaren callös verschlossen, bei 
Steinkernen dagegen (wie es die abgebildeten Stücke in der Nabclgegend durchgehends sind) geöffnet. In 
der vorderen Hälfte des letzten Umganges tritt die Egression des Mundrandes ein, welche bei erhaltener 
Schale lange nicht so weit ausgreifend ist, als wie bei Steinkernen. Es hat dies seinen Grund darin, dass 
ein längs des Egressionsrandes befindlicher breiter Schalenstreifen sich direct auf die Schale des vorher- 
gehenden Umganges auflegt. Auf dem Steinkerne kann daher der Egressionsrand erst ausserhalb dieses 
(dann weggebrochenen) Streifens beginnen. 

Die Sculptur des letzten Wohnkammerumganges zeigt die Tendenz, sich auf der Nabelseite zu 
verflachen und auszulöschen, auf dem Externrande sich dagegen allmälig zu verstärken und Randknoten 
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Äazu^clze^. Au: ier rr.r.ivrtr. Hä'.hc dt> '.'2izifr, L'nrc^riiis rc:rr:ncr. i:e Rjrpen weiter au>e:r.ar.»:e' z 
:re:en, zu verflachen ur.i ::rehr vier weri^icr sich in öer\Vc:<e zu b:e^cr:, <ias< die v*.»n den nun ^lark i;e;:cr 
den Exierr.the:? vvrz:er enden Rirren ;ceh:'.de:e Concav::!: iiecen vorne ceOiTnei erscheini. Nich: sehen 
:re:eru ;n dreser Ret: cn ai;ch i:ecenüber den Verhä'inissen auf d^r. inneren cekaiT3n:enen Kernen Arwei- 
cb\inz'2r in der. Thc-i'.UTuirsverhkütnissen der Rirren ein. A"'nä''i; verschwächen sich dann die Rippen au: 
dir. Ranken inrnr.er nmehr und n:ehr. während jze^en den Exiemrand zu eine Verstärkung derselben eintnii 
In der Ge^^end der sürks:en 0:n:rress:-:»n des \cizii:r, l'n:^an;zes. in der Hälfte der \V«»hnkainmeriänge. 
treten dann be- j^'eichzeiv^er Vtrschw^^chunc der Ex:emscu?p:ur lumiliche Randknoten auf. welche in der 
vv-rderen Hälfie des "eizien l'n:-:an-:es wieder etwas schwächer werden und näher zusammenrücken. In 
dieser Regiv-n treten auf der Schaue des Extemthei'cs nicht selten starke Zuwachsstreifen auf. unmittelbar 
hinter dem Mundrande sind die Kn'>ten meistens wieder erl«.»>chen. 

Die Lance der \Vohnkajnn:er beträct einen voüen L'miians:. 

Das grosse, als Fi^. 2 jl\l: Ta:. 11 abgebildete Exemplar lässt auf den Flanken des Wohnkammer- Stein- 
kemrs eiricc schwache Lln^sstreifen erkennen. Ob dieselben, wie wir dies bei einigen eur«»päischen Halo- 
r:ten an^enon:n^en haben, durch Verletzungen bi^i Lebzeiten des Thieres entstanden sind, müssen wir 
dahinjzestei't sein lasseit- 

Auf \V..hnkan:n:er-Steinkemen wurde auch in der Nähe der Mündung die Xormallinie beob- 
achteL 

Die GrOsse der altersreifen, ausgewachsenen Individuen unterliegt einigen Schwankungen. Das grösste 
V'vriiegende Exenrr'.ar ist das der Var. rtcia angehörige Stück Fig. 2 auf Taf. II. Das kleinste, der gleichen 
Vanetä; zuzurechnende Exen?p:ar erreicht einen Durchmesser von 56 fnni. 

Loben. Die nicht unbeträchtlichen individuellen Abweichungen, welche wir in unseren Lobenzeich- 
nungen vorführen. kT»nnien die Vorstellung erwecken, als lägen hier vielleicht mehrere Arten vor. deren 
Trennung int f«.»ss:!en Zustande nicht gelang. Obwuhl wir diese Möglichkeit nicht ausschliessen wollen, 
neigen wir uns d^N:h der Anschauung hin, dass wir es blos mit einer auch in der Lobirung ziemlich verän- 
derlichen An zu ihun haben. D: ch ntuss hier vor Allem auf die mehrfach bei den tibetanischen Haloriten 
beobachtete Erscheinung hingewiesen werden, dass die letzten Lobenlinien der ausgewachsenen Individuen 
in dem Masse einfacher werden, als sie sich der letzten Lobenlinie nähern. Die letzte Kammerscheide- 
wand, welche dann in der Rege! nur durch einen sehr geringen Abstand von der vorausgehenden Scheide- 
wand getrennt isL zeichnet sich durch die gedrungene Gestalt der Sättel und die viel weniger zahlreichen 
und gröberen Zertheüunzen der Loben und Sättel aus. 

Eine derartig stark reducirte Lobenlinie ist durch Fig. \J auf Taf. I dargestellt während die mit hohen, 
schlanken Sätteln iir.d zierlichen Einkerbungen versehene Lobenlinie Fig. 3t* derselben Tafel einem inneren 
Kerne entnontnr.en ist. Die Lobenlinie Fi;:. 4*: der Taf. I ist die viertletzte der linken Schalenhälfte. Sie 
näher: sich bereiis der Reductiuorm der letzten Lobenlinie, welche der letzten Lobenlinie Fig. 1 d sehr 
ähnlich :sL aber n^Kr: verhälmissTässig breitere ur.d niedrigere Sättel zeigt. 

In: A'.I genteinen trägt die dolichophyll gestaltete Lobenlinie vollständig den Charakter und Habitus 
der yjLv^vi^cr.er. Ha'oriten der europäischen Mediterranprovinz. 

Der tiefe Extemiobus ist durch einer, h^hen, seitlich schwach gezähnten Medianhöcker von annä- 
hernd rechteckigem L'ntrisse in zwei schmale, tiefe und einspitzige Hälften getheilt. Die Lobenspitzen 
conver:i:ren entweder leicht neuen der. Medianh«"^cker oder sie stehen demselben parallel. 

Die beiden Lateralloben sind cileich den Hälften des Extemiobus einspitzig und reicht der erste 
derselben unter die Tiefe des Extemi-^bus hinab. Er ist sonach der tiefste unter allen Loben. Mit Ausnahme 
etwa der vier letzten, unmittelbar der abgeänderten Wohnkammer vorausijehenden Lobenlinien, welche, 
wie bereiis er.vähnt wurde, stets kürzer und gedrungener werden, zeichnen sich die Lateralloben durch 
:hre sjhnta'en und tiefen Spitzen aus. 

Die-en drei Hciurtloben entsprechen drei mächtig entwickelte, schlanke. dolich«^phyll gezackte Sättel, 
von welchen der Exterr.sattel die crösste Höhe erreicht. 
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Fm grellen Gegensatze zu den Hauptloben und Sätteln sind die Hilfsloben und Sättel nur sehr kümmer- 
lich ausgebildet und können, wie bei den grossen europäischen Haloriten, zusammen als ein weiter, gegen 
den Nabel aufwärts gekrümmter und durch mehrere kleine Zacken (Sättel) getheilter Nahtlobus betrachtet 
werden. Es mögen bis zur Naht etwa fünf bis sechs solcher Zacken vorhanden sein. 

Dimensionen: 

Erwachsenes Exemplar 
Innerer Kern jer var. ohliqua 

Durchmesser. . 55mm S5min 

Höhe des letzten Umganges ... 27 28 

Dicke > » » ... 39 40 

Nabclweite 2 13* 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten -Kalksteine 
des Bambanag-Profils, 35. 

2. Halorites Sapphonis E. v. M o j s. 

Tnf. IV. Fig. 1-4. 

Wenn auch im minderen Masse als wie bei Halorites procyou, so bietet doch auch bei der vorliegenden 
Form die Feststellung und Umgrenzung der Art wegen der grossen individuellen Variabilität nicht unerheb- 
liche Schwierigkeiten. 

Die Variationen umfassen hauptsächlich die Dimensionen der altersreifen Individuen, die Sculpturver- 
hältnisse und die Lobirung. 

Die inneren gekammerten Kerne, welche dicker als hoch und sehr enge genabelt sind, besitzen eine 
sehr kräftig ausgebildete, die Flanken und den E-xterntheil umspannende Sculptur, welche sich im Gegen- 
satze zu Halorites procyou durch die Biegung der Rippen auf den Flanken und durch den constanten 
Eintritt von Rippenspaltungcn auf der Externseite des Gehäuses auszeichnet. 

Was die Biegung der Rippen auf den Flanken betrifft, so beschreiben die Rippen eine nach vorne 
geöffnete Concavität, wie bei dem in Fig. 2 auf Taf. IV abgebildeten Kerne zu sehen ist. Auf den Flanken 
treten Rippenspaltungen in wechselnder Höhe, meistens aber in der unteren Hälfte, neben dem Nabelrande 
auf. Eine zwei- bis viermalige Theilung der Rippen findet auf dem Externrande statt, so dass hier an Stelle 
der breiten Flankenrippen Bündel von schmalen, feinen Externrippen treten. 

Die Externseite wird von der vordersten Theilrippe geradlinig übersetzt, während die zwei bis drei 
rückwärts im gleichen Bündel folgenden Theilrippen sich gegen rückwärts convex krümmen. Eine genaue 
Correspondenz findet zwischen den Theilrippen der beiden Schalenhälften nicht statt. Einzelne Theilrippen 
verbinden sich mit einer weiter vonvärts oder rückwärts liegenden Hauptrippe, andere wieder brechen gleich 
Schaltrippen auf der Gegenseite ab, ohne sich mit einer Hauptrippe zu verbinden. Die Stelle, an oder vor 
welcher die Abspaltung der Externrippen eintritt, ist bei einer Anzahl v^on Exemplaren mehr oder weniger 
deutlich durch eine knotige Anschwellung (Fig. 3, 4, Taf. IV) ausgezeichnet. Bei einigen Stücken treten 
stellenweise auch dichtgedrängt feinere Querrippen auf, welche sich extern nicht mehr weiter spalten und 
auch keine knotigen, marginalen Anschwellungen zeigen. 

Der letzte Wohnkammerumgang der ausgewachsenen Individuen ändert in ähnlicher Weise, wie bei 
Halorites procyon, seine Gestalt ab, doch ist die Höhenzunahme und die mit derselben verbundene 
Verschmälerung der Externseite nicht so bedeutend, als wie bei Halorites procyou. 

Auf den callösen Verschluss des Nabels folgt die in einer Curve sich vollziehende Egression des Mund- 
randes, welche auf Steinkernen aus den in der Beschreibung des Halorites procyou angeführten Gründen 
weiter ausgreift als bei Schalenexemplaren. 

Die Sculptur des letzten Wohnkammerumganges erwachsener Individuen zeigt im Allgemeinen die 
Tendenz, sich auf dem Externrande bis zu kräftigen Marginalknoten zu verstärken, während die Flanken- 
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sculptur sich verschwächt und in der vorderen Hälfte auf der dem Nabel zugewendeten Fläche nahezu 
gänzlich erlischt. 

Sehr charakteristisch ist für Haloritcs Sapphonis der Eintritt unregelmässig welliger Auf- und Einbie- 
gungen der Flankenrippen auf dem rückwärtigen Theile des Wohnkammerumganges. Die knotig ange- 
schwollenen Beugungsstellen sind durch die Interferenz der normalen, hier bedeutend auseinandertretenden 
Querrippen mit schwach angedeuteten und blos bei sehr guter Erhaltung und schräger Beleuchtung erkenn- 
baren, schräge vom Nabel über die Flanken nach vorne gegen die Aussenseite verlaufenden Linienrippen 
her\'orgebracht. Es entsteht durch die Kreuzung dieser beiden Rippensysteme eine Art Reticulirung der 
Flanken, welche zwar einigermassen an die mit der Perlenknotung der catenaten Haloriten Europa 's 
verbundene Kreuzung vor- und rückläufiger Cur\'en erinnert, sich von derselben aber wesentlich durch 
die ganz abweichende Richtung der die Reticulirung erzeugenden Kreuzrippen unterscheidet. 

Bei einigen Exemplaren hebt sich auf der zweiten Hälfte des vorletzten Umganges oder erst auf dem 
letzten Wohnkammerumgange in der Mitte des Externtheiles ein stärkerer, bandförmiger, von scharfen 
Längslinien begleiteter Streifen kielartig (Fig. Ah, Taf. IV) empor. Es bringt derselbe zwar keine Unter- 
brechung, aber doch eine leichte Abschwächung der den Extemtheil übersetzenden Quersculptur hervor. 
In der Region der Randknoten verschwindet dieser Streifen wieder. 

Die meist kräftig entwickelten Randknoten beginnen individuell etwas früher oder später, aber jeden- 
falls noch vor der stärksten Compression und Verschmälerung der Externseite und reichen, allmälig immer 
weiter auseinander tretend und sich schliesslich wieder verschwächend, bis nahe zum Mundrande. 

Bei einigen Exemplaren tritt in der Region der Randknoten eine mit einer Abschwächung der Extem- 
rippen verbundene Abplattung der Extemseite auf, bei anderen Individuen bleibt aber die Externseite 
leicht gewölbt. Beschalte Exemplare zeigen auf der Externseite zwischen den Randknoten stark entwickelte, 
in gerader Richtung verlaufende Zuwachsstreifen. 

Die Dimensionen des Gehäuses, bei welchen die individuelle Maturität erreicht ist, schwanken inner- 
halb ähnlicher Extreme, als dies bei Halorites procyon der Fall ist. Das grösste, voll ausgewachsene 
Exemplar, welches vorliegt, ist in Fig. 1 auf Taf. IV dargestellt. Das kleinste, altersreife und mit dem ganzen 
abgeänderten Wohnkammerumgange erhaltene Exemplar erreicht einen Durchmesser von circa 47 mm. 

Loben. Es lässt sich hier die bereits bei Haloritcs procyon besprochene Erscheinung gleichfalls 
constatiren, dass die letzten Lobenlinien der ausgewachsenen Individuen eine bedeutende Reduction der 
Sattelhöhe und der seitlichen Sattelzweige erleiden, daher bedeutend einfacher sind als die etwa einen 
Viertelumgang weiter rückwärts befindlichen Kammerscheidewände. Die abgewickelte Lobenlinie Fig. 2c 
der Taf. IV ist der rückwärtigen Hälfte des letzten Umganges des Lobenkernes Fig. 2a und 2b entnommen. 
Die Sättel sind hier bedeutend schlanker und die Seitenäste feiner ausgearbeitet, als wie bei den letzten, 
der Wohnkammer unmittelbar vorangehenden Lobenlinien. In Fig. Ac ist die letzte, an die Wohnkammer 
angrenzende Lobenlinie des auf Taf. IV abgebildeten Exemplares Fig. 4 dargestellt. Im Vergleiche zu der 
bei ungefähr gleicher Umgangshöhe abgewickelten Lobenlinie Fig. 2c erscheinen die Loben seichter, die 
Sättel bedeutend niedriger und minder fein ausgearbeitet. 

Die Details der Lobenlinie stimmen in den Grundzügen und in den wesentlichsten Details mit den 
Loben des Halorites procyon überein. Den drei mächtig entwickelten Hauptsätteln, von welchen der Extern- 
sattel die grösste Höhe erreicht, folgt ein weiter, durch mehrere (4—5) kleine Hilfssättel getheilter und 
gegen den Nabel aufwärts gekrümmter Nahtlobus. Die Lobenstellung ist die normale. 

Dimensionen erwachsener Exemplare: 

Durchmesser 75 nint 

Höhe des letzten l'^mganges 28 

Dicke • »• >» 36 

Weite des Egressionsnabels 14*5 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten -Kalksteine 
des Bambanag -Profiles, 17. 
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3. Halorites Charaxi E. v. Mojs. 

Taf. III, Fig. 4. 

Obwohl die vorliegende Form auf den ersten Anblick grosse Übereinstimmung mit Halorites Alcaci 
zu besitzen scheint, so zeigt doch die schärfere Untersuchung, dass sie sich nicht an diese Art, sondern 
an Halorites procyon zunächst anschliesst. 

Es ist namentlich die am Beginne des letzten Wohnkammerumganges erkennbare Sculptur der inneren 
Kerne, sodann der mit Halorites procyon übereinstimmende Verlauf der Berippung auf dem Beginne des 
Wohnkammerumganges — im Gegensatze zu den unregelmässigen Biegungen der Rippen bei Halorites 
Alcaci — welche Halorites Charaxi ohne Schwierigkeit von Halorites Alcaci zu unterscheiden gestatten. 

Die inneren Umgänge scheinen annähernd gleiche Höhe und Breite zu besitzen. Die Sculptur besteht 
aus zahlreichen, durch sehr schmale Intercostalfurchen getrennten, flachfaltenförmigen Rippen, deren 
Spaltungsverhältnisse mit der Art der Rippentheilung bei Halorites procyon übereinzustimmen scheinen. 

Der seine Gestalt abändernde letzte Wohnkammerumgang comprimirt sich im mittleren Drittel seines 
Verlaufes sehr bedeutend, so dass die Flanken ganz flach werden, während die Externseite sich bedeutend 
verschmälert und zuschärft. 

Nach dem Eintritte der bogenförmig verlaufenden und etwa den halben letzten Umgang umfassenden 
Egression — ob derselben ein callöser Verschluss des Nabels vorangeht, konnte nicht ermittelt werden — 
erreicht die Compression des Umganges ihren Culminationspunkt, während gegen die Mündung zu wieder 
eine Verbreiterung des Externtheiles und eine schwache Aufwölbung der immer an Höhe — in Folge der 
Egression — verlierenden Flanken eintritt. Auf dem Steinkerne erscheint die Egression wegen des bekannten 
Verhaltens der sich zunächst dicht auf die Schale des vorausgehenden Umganges auflegenden Schale 
bedeutend weiter als bei erhaltener Schale. 

Was die Sculpturabänderungen des letzten Wohnkammerumganges betrifft, so werden auf dem Beginne 
desselben die Rippen zunächst breiter und flacher, die Intercostalfurchen erweitern sich bedeutend. Auf 
dem Externrande tritt allmälig eine knotige Verstärkung der Rippen ein, welche auf der Externseite kaum 
noch schwach angedeutet sind. Die Zahl der Marginalknoten ist grösser als bei irgend einer bekannten 
Art, was darin begründet ist, dass auch in der Marginalknotenregion nur ein unbedeutendes Auseinander- 
rücken der in der Marginalregion sich verstärkenden und knotig anschwellenden Rippen stattfindet. In der 
letzten Hälfte des letzten Umganges tritt zunächst auf den Flanken, später aber auch auf der Marginal- 
region eine vollständige Obliterirung der Sculptur ein. 

Loben. Es sind blos die letzten drei, einander sehr stark genäherten und an Höhe offenbar bereits 
stark reducirten Lobenlinien sichtbar, welche der Hauptsache nach mit den Loben von Halorites procyon 
übereinzustimmen scheinen. 

Dimensionen erwachsener Exemplare: 

Durchmesser 62 mm 

Höhe des letzten Umganges 21*5 

Dicke » ^ - 20 

Weite des Egrcssionsnabels (auf dem Stcinkcrnc) ca. 1 3 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritcn- Kalke des 
Bambanag-Profilcs, 1. 

4. Halorites Phaonis E. v. Mojs. 

Tai. III, Fig. 5; Taf. V, Fig. 1. 

Als der Typus dieser in die nähere Verwandtschaft von Halorites procyon gehörigen Art betrachte ich 
das mit dem Mundrande erhaltene, auf Tuf. V abgebildete Exemplar. 

Halorites Phaonis unterscheidet sich von Halorites procyon hauptsächlich durch seine bedeutend 
schlankere, comprimirtcre Gestalt und durch die dichtere, feinere Berippung der inneren Umgänge. 

3» 
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Die Theilungsverhältnisse der Rippen, vsowie die auf dem letzten Wohnkammerumgange eintretenden 
Sculpturabänderungen stimmen mit den Erscheinungen bei Haloriies procyon überein. Die Externseite 
bleibt in der Randknotenregion gewölbt. Die über den schmalen Externtheil hinwegsetzende Externsculptur 
zeigt gegen rückwärts convex gekrümmte, breite, in der Mittelregion stark abgeschwächte Rippen. Im 
vorderen Theile des letzten Wohnkammerumganges bleiben Andeutungen von Marginalknoten zwar bis 
nahe zum Mundrande sichtbar, doch tritt auch bei dieser Art eine bedeutende Abschwächung der Sculptur 
ein, welche mit der Zunahme der Wölbung des Externtheiles und der Verbreiterung desselben gleichen 
Schritt hält. 

Auf dem Steinkerne ist der Mundrand trompetenförmig aufgebogen. 

Allem Anscheine nach geht der etwa den letzten halben Umgang umfassenden Egression ein callöser 
Schalenverschluss voran. 

Das auf Taf. III als Fig. 5 abgebildete unvollständige Exemplar unterscheidet sich von der typischen 
Form durch feiner berippte innere Umgänge, durch das Auftreten von Spirallinien auf dem comprimirten 
Theile des Wohnkammerumganges und dadurch bedingte Ablenkungen der weit auseinander tretenden, 
faltenartigen Rippen. 

Die Externseite dieses Exemplares ist in der Randknotenregion des letzten Umganges etwas mehr 
abgeflacht. Die Berippung ist durch einen medianen, glatten Streifen in der Mitte nahezu ganz verwischt. 

Loben. Auch bei dieser Art wiederholt sich die Erscheinung, dass in den letzten, der Wohnkammer 
vorangehenden Lobenlinien eine Vereinfachung der Lobenlinien eintritt. Die aufTaf. III mitgetheilte Loben- 
linie ist die vorletzte, während aufTaf. V die fünftletzte zur Darstellung gekommen ist. 

Ein wesentlicher Unterschied gegenüber den im gleichen Niveau mit vorkommenden Arten ist in Bezug 
auf die Details der Loben nicht zu bemerken, es v^•äre denn, dass die Zahl der den Nahtlobus bildenden 
kleinen Sattelzacken eine etwas geringere zu sein scheint. 

Dimensionen erwachsener Exemplare: 

Durchmesser 15 mm 

Höhe des letzten Umganges 26 

Dicke > » » 30 

! Weite des Egressionsnabels 13 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavischc Stufe, im Haloriten -Kalke des 
■ l 
ij Bambanag-Profiles, 2. 
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5. Halorites Alcaci E. v. M o j s. 

Taf. III, Fig. 3. 

.Die vorliegende Art gibt sich durch die Sculpturverhältnisse des inneren Kernes upd die unregel- 
mässige Beugung der faltenförmigen Rippen auf dem Beginne des letzten Umganges als eine dem Haloriies 
Sapphonis nahestehende Form zu erkennen. 

Die inneren gekammerten Kerne sind etwas mehr comprimirt, als wie bei Haloriies Sapphonis^ aber 
immerhin noch dicker als hoch. Die abgeflachten, faltenförmigen Rippen sind bedeutend zahlreicher und 
schmäler, als wie bei der verglichenen Art, und erfahren selten Theilungen nächst dem Nabel, häufiger 
auf den Flanken und auf der Externseite (vgl. Fig. 3r), auf letzterer in der Weise, dass die gespaltene 
Rippe sich auf der anderen Schalenhälfte wieder zusammenschliesst, oder aber gespalten fortläuft. Im letz- 
teren Falle entspricht daher eine Rippe der einen Schalcnhälftc zwei Rippen der Gegenhälfte. Die Rippen 
verlaufen auf den Flanken fast gerade oder bei mehrmaligen Theilungen aussen stärker vorgebogen, so 
dass eine gegen vorne geöffnete Concavität entsteht. 

Der letzte Wohnkammerumgang ausgewachsener Exemplare zeichnet sich durch eine nach dem 
callösen Nabclverschlusse eintretende, sehr bedeutende, weit bogenförmig ausgreifende Egression, sowie 
durch die grosse Anzahl dicht aufeinander folgender Marginalknoten aus. Auf dem rückwärtigen Theile des 
letzten Umganges, wo bereits die Compression beginnt, zeigen sich die weit auseinander tretenden Rippen 
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in ähnlicher Weise unregelmässig verzweigt und mit schwachen, knotigen Anschwellungen versehen, wie 
bei Hälorites Sapphouis, ohne dass man aber kreuzende Linienrippen bemerken könnte. 

Gegen den Mundrand, welcher einen vorspringenden Extcrnlappen aussendet, erweitert und wölbt 
sich der Externtheil, die Marginalknoten verschwinden gänzlich. 

Auf der Mittellinie des Externtheiles bemerkt man auf dem Steinkerne des Wohnkammerumganges 
zwei feine Längsschnitte, welche einen mittleren, fadenförmigen Streifen einschliessen (Fig. 3^). Auf dem 
vorderen Theile des letzten Umganges verliert sich dieser, der sogenannten Normallinie entsprechende 
Streifen. 

Loben. Nicht bekannt. 

Dimensionen erwachsener Exemplare: 

Durchmesser • 52 mm 

Höhe des letzten Umganges 17 

Dicke » » » 22 

Weite des Egressionsnabels \2'b 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten- Kalke des 
Bambanag-Profiles, L 

2. JOVITES E.V. Mojs. 

Vcrgl. Cephalopoden der Hallstätter^Kalkc, Bd. II, S. 13. 

1. Jovites n. f. ex äff. J. bosnensis. 

Taf. IX, Fig. 4, 5. 

Die beiden abgebildeten Fragmente gehören altersreifen, erwachsenen Exemplaren an, deren letzter 
Wohnkammerumgang nicht nur die sehr bedeutende Egression, sondern auch Windungstheile aus der 
Nähe des Mundrandes zeigt. 

Die beiden Fragmente weichen unter einander in Bezug auf den Querschnitt des vordersten Theiles 
des letzten Umganges, sowie auch in Bezug auf die Höhe dieser vordersten Partie ab, doch halte ich dafür, 
dass diese Differenzen nur individueller Natur und vielleicht durch die etwas verschiedenen Dimensionen 
bedingt sind. 

Die allgemeine Gestalt, die Sculptur der inneren Kerne und die Egression des letzten Wohnkammer- 
umganges stimmen im Wesentlichen mit Jovites bosnensis (E. v. Mojsisovics, Cephalopoden der Hall- 
stätter Kalke, II. Bd., S.52, Taf.LXXXIII, Fig. 2— 3, Taf.CXCVI, Fig. 6) überein, und blos die Sculptur- 
verhältnisse des egredirenden Wohnkammertheiles weisen darauf hin, dass man es hier mit einer von 
Jovites bosnensis verschiedenen Art zu thun hat. 

Während nämlich bei Jovites bosnensis, sowie bei Jovites dactis auf dem egredirenden Theile des 
Wohnkammerumganges die Sculptur sich in breite, flache, ungetheilte Falten abändert, bleiben bei der 
vorliegenden Art der Charakter der Rippen und die Spaltungsverhältnisse derselben die gleichen, wie auf 
den älteren Theilen des Gehäuses. 

Ein weiteres Merkmal, welches die vorliegende Art von Jovites bosnensis unterscheidet, ist die Per- 
sistenz der schwachen, kielförmigen Auftreibung in der Mitte des Externtheiles bis zum Schlüsse des letz- 
ten Umganges. 

Loben. Nicht im Detail bekannt. Man erkennt an der durch Abwitterung vereinfachten Lobenlinie 
den auffallenden, für Jovites charakteristischen Gegensatz zwischen den beiden Hauptsätteln und den an 
Höhe so stark reducirten Hilfssätteln. 

Dimensionen: 

Durchmesser 70 mm 

Höhe des letzten Umganges 25 

Dicke » » » 34 

Nabelweite 20 
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Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: In rothem Kalksteine mit Crinoiden von 
Kiogarh Rge., südlich von SangchaTalla, 4. Auch ein aus den Tropiten- Kalken von Kalapani stammender 
Rest scheint zu der vorliegenden Art zu gehören. 

2. Jovites cf. dacus E. v. Mojs. 

Vcrgl. Joviies dacns E v. Mojs., Ccphalopoden der Hallstätter Kalke, Bd. II, S. 49, Taf. LXXXIV, Fig. 1-8. 

Aus dem Tropiten-Kalke von Kalapani lißgt ein schief gestrecktes Exemplar eines inneren Kernes vor 
welcher nach Gestalt und Sculptur mit den auf der oben citirten Tafel als Fig. 4 und Fig. 6 abgebildeten 
Kernen gut übereinstimmt. 

Da jedoch weder die Wohnkammer noch die Loben bekannt sind, muss es dahingestellt bleiben, ob 
eine specifische Übereinstimmung mW. Jovites dacus besteht oder blos eine sehr nahe verwandte, vicari- 
rende Art vorliegt. 

3. Jovites ind. ex äff. J. daci. 

Ein zum Theile verkiester, innerer Kern von 44 mm Durchmesser stimmt in der äusseren Gestalt mit 
den inneren Kernen des Joviies dacus überein, unterscheidet sich aber von diesen sowohl durch die etwas 
gröbere Sculptur, als auch durch complicirtere Loben. 

Die Sculptur, welche den gleichen Verlauf wie bei Joviies dacus zeigt, besteht aus viel breiteren, 
flachen, faltenartigen Querrippen, welche auf der Externseite durch die mediane, kielartige Auftreibung, 
in welcher der hornige, wohl erhaltene Sipho steckt, etwas unterbrochen zu werden scheint. Bei Joviies 
dacus findet eine solche Unterbrechung nicht statt, doch kann auch hier vielleicht blos die etwas mangel- 
hafte Erhaltung den Schein einer Unterbrechung veranlasst haben. 

Die Lobenlinie zeigt insbesondere an dem ziemlich gut sichtbaren Externsattel eine bedeutend reichere, 
dolichophylle Verästelung, welche an den Grad und die Art der Zerschlitzung, wie bei den höher 
entwickelten typischen Arten der Gattung Haioriies s. s. erinnert. Zum Vergleiche kann auf die Loben des 
den mitteljuvavischen Schichten Europa's angehörenden Haioriies Alexandri (Cephalopoden der Hallstätter 
Kalke, IL Bd., Taf. LXXIV, Fig. 2c) verwiesen werden. 

Die vorliegende Art besitzt gleich Joviies dacus unterzählige Loben, da die Projection des vorher- 
gehenden Umganges mit dem ersten Lateralsattel zusammenfällt. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Aus der Bank Nr. 2 der Daonella beds von 
Rimkin Paiar, 1. 

3. PARAJUVAVITES E. V. Mojs. 

Die ziemlich artenreiche Formengruppe stimmt in den Sculpturverhältnissen mit den europäischen 
Juvaviten aus der Gruppe der Inierrupii überein und unterscheidet sich von Juvaviies, bei welcher Gattung 
im altersreifen Zustande eine Verengerung des Nabels eintritt, durch die Egression des Nabels, welche 
auf dem letzten Umgange vor der Mündung sich einstellt. Parajuvaviies nimmt in Folge dieses Verhaltens 
in morphologischer Beziehung eine Art Zwischenstellung zwischen Haioriies und Juvaviies ein, bildet 
aber trotzdem, wie hier ausdrücklich betont werden muss, keineswegs ein genetisches Bindeglied zwischen 
den genannten Gattungen. 

Parajuvaviies steht durch seine Lobirung, insbesondere durch die Ausbildung von drei Hauptsätteln, 
welche meistens ebenso unvermittelt wie bei Haioriies von nur schwach entwickelten Hilfssätteln gefolgt 
werden, der Gattung Haioriies sehr nahe. Die geringere dolichophylle Zerschlitzung dürfte theilweise 
wenigstens auf die geringeren Dimensionen der zur Untersuchung verwendeten Exemplare zurückzuführen 
sein. Die Loben enden durchaus, wie bei Haioriies, einspitzig, doch erreicht die mittlere Spitze selten die 
gleiche Tiefe, wie bei letzterer Gattung. 

Aber auch mit den Loben der typischen Juvaviten besteht eine grosse Ähnlichkeit. Als unterscheidend 
kann nur angeführt werden, dass bei Juvaviies, so bald Hilfssättel vorhanden sind, diese besser entwickelt 
und proportionirt sind. 
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Parajtivavites kann als eine der bezeichnendsten Gattungen der unterjuvavischen Sedimente der indi- 
schen Triasprovinz bezeichnet werden, und tritt sowohl in dem unteren, unterhalb des Haloriten -Kalkes 
gelegenen Niveau, als auch im Haloriten -Kalke selbst auf. 

Von den aus Europa bekannt gewordenen Formen zeigt der isolirte unterjuvavische Jovites Merccdis 
(Ceph. d. Hallst. Kalke, II. Bd., S. 55, Taf. LXXXV, Fig. 1 — 5) eine grosse Übereinstimmung mit Para- 
jtivavites, ohne sich jedoch einer der indischen Arten näher anzuschliessen. Diese Art würde, ihre Zuge- 
hörigkeit zu Parajtivavites vorausgesetzt, eine Gruppe der Cofttinui mit ununterbrochen die Externseite 
verquerender Sculptur andeuten, während die indischen Arten eine Gruppe (^ex Interrupt i zu bilden hätten. 
Nach Ausscheidung von P. Mercedis aus der GMang Jovites erscheint auch diese letztere Gattung, welche 
in ihren typischen Repräsentanten blos zwei grosse Sättel besitzt — im Gegensatze zu den drei grossen 
Sätteln von Halorites und Parajuvavites — viel besser umgrenzt. 

1. Parajuvavites Blanfordi E. v. Mojs. 

Taf. V, Fig. 2; Taf. VIII, Fig. 6, 7. 

Diese Art liegt in zwei Varietäten vor. Die eine derselben, welche durch den schief elliptischen Umriss 
ausgezeichnet ist, kann als Var. obliqna unterschieden werden. Sie ist durch die Fig. 2 auf Taf. V reprä- 
sentirt. Die zweite Varietät — var. recta — besitzt normale Umrisse. Ihr gehören die Fig. 6 und 7 auf 
Taf. VIII an. 

Die einander nahezu ganz umschliessenden, nur sehr enge genabelten inneren Umgänge sind bedeu- 
tend dicker als hoch und mit einem breit gewölbten Externtheile versehen. Bei der Var. obliqtta treten in 
Abständen von einem halben Umgange durch stärkere Höhenzunahme bedingte Ausbauchungen ein, 
zwischen welchen sich Regionen mit deprimirter Umgangshöhe befinden. 

Ausgewachsene, altersreife Individuen besitzen eine egredirende Wohnkammerwindung, auf welcher 
die Flanken bedeutend verflachen, was mit dem allmäligcn Eintritte einer Compression im Zusammenhange 
steht Während auf den inneren Umgängen, entsprechend der bedeutenden Dicke der Umgänge eine ziem- 
lich hoch abfallende Nabelwand vorhanden ist, wird die Nabelwand des sich lateral verflachenden, egredi- 
renden Umganges ausserordentlich niedrig. Gegen die Mündung zu tritt wieder eine leichte Aufblähung 
der Flanken und eine Verbreiterung des Externtheiles ein. Vom Mundrande ist bei dem Exemplare F'ig. 6 
auf Taf. VIII nur lateral beiderseits eine Partie erhalten. Man sieht deutlich, dass eine Einstülpung des 
Randes vorhanden ist. Das in Fig. 7 auf Taf. VIII abgebildete kleine Exemplar ist keineswegs, wie man 
vermuthen sollte, blos ein innerer Kern. Es besitzt vielmehr, wie es scheint, im ganzen Umfange seines 
letzten Umganges, die Wohnkammer, und wäre daher, da es sonst vollkommen mit den inneren Kernen 
von Parajtivavites Blanfordi übereinstimmt, als ein noch nicht ausgewachsenes und daher noch mit keinem 
egredirenden Wohnkammerumgange versehenes jugendliches Wohnkammerexemplar zu betrachten. 

Die Sculptur besteht aus kräftigen, durch sehr weite Intercostalfurchen getrennten und ausserhalb der 
Flankenmitte sich gabelig spaltenden Rippen, welche, in ziemlich gerader Richtung etwas gegen vorne sich 
wendend, vom Nabel über die P^lanken auf den Externtheil ziehen und daselbst in der Mittelregion eine 
Unterbrechung durch einen glatten, mittleren Schalenstreifen erleiden. Auf den inneren Umgängen kommen 
vereinzelt auch dreitheilige Rippenspaltungen vor und liegt die Spaltungsstelle etwas tiefer als auf dem 
letzten Wohnkammerumgange altersreifer Individuen. 

Das in Fig. 6 der Taf. VIII abgebildete Exemplar der Var. recta zeichnet sich durch das Auftreten einer 
nach Art der Normallinien auf dem Steinkerne des Externtheiles auf dem Beginne des letzten Umganges 
sichtbaren feinen Längslinie aus. Das der Var. obliqna zuzurechnende Exemplar Fig. 2 auf Taf. V zeigt 
knotenartige Anschwellungen der marginalen Rippenenden in der verschmälerten Region des letzten Wohn- 
kammerumganges. Dieses Verhalten erinnert an die Marginalknoten von Halorites, Von den übrigen vorlie- 
genden Exemplaren beider Varietäten unterscheidet sich das soeben erwähnte Exemplar noch dadurch, 
dass die Rippen auf dem letzten Wohnkammerumgange weiter auseinander treten. 

Die Länge der letzten Wohnkammer beträgt über einen vollen Umgang. 
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Loben. In übereinstimmender Weise, wie bei den indischen Haloriten, zeigt sich auch hier, dass bei 
altersreifen, ausgewachsenen Individuen die letzten Lobenlinien sehr nahe gerückt und in der Höhe der 
Sättel im Vergleiche zu den vorangehenden Lobenlinien verkürzt erscheinen. Man kann diese Erscheinung 
an dem in Fig. 2 auf Taf. V abgebildeten Steinkerne, bei welchem der vorletzte Umgang durch eine ausge- 
brochene Lücke des letzten Umganges sichtbar wird, sehr deutlich an den Externsätteln verfolgen. 

Die dolichophylle Lobenlinie ist durch die rasche Abnahme der Sattelhöhen in der Richtung vom 
Externsattel zu den Hilfssätteln ausgezeichnet. Bemerkenswerth erscheint der steile Abfall des Extern- 
sattels zu dem tiefen, durch einen hohen Medianhöcker getheilten Externlobus. 

Der zweite Lateralsattel ist auf der dem Nabel zugewendeten Innenseite schlecht individualisirt und 
von den auf ihn folgenden zwei bis drei kleinen Hilfssätteln nur schlecht getrennt. 

Dimensionen erwachsener Exemplare: 

Var. rcclOy Steinkcm 

Durchmesser 09 mm 

Höhe des letzten Umganges 28 

Dicke » » » 29 

Weite des Egressionsnabels 10 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavischc Stufe, im Haloriten -Kalke des 
Bambanag-Profiles, 4. 

2. Parajuvavites laukanus E. v. Mojs. 

Taf. V, Fig. 3. 

Das abgebildete globose Gehäuse stellt ein altersreifes, ausgewachsenes Individuum mit erhaltenem 
Mundrande dar. 

Auf dem Beginne des letzten Umganges sind Flanken und Externtheil hoch aufgewölbt. Späterhin tritt 
zugleich mit einer Vcrflachung der Flanken eine Verschmälerung des Externtheiles ein, welcher gegen 
das Ende des letzten Umganges neuerdings eine etwas zunehmende Wölbung der Flanken, sowie eine mit 
der Verbreiterung des Externtheiles verbundene Depression folgt. Die Egression des Nabels ist, trotzdem 
dieselbe ca. einen halben Umgang umfasst, nicht bedeutend. 

Die Öffnung der Mündung ist durch eine nach innen gekehrte Einstülpung des Schalenrandes contrahirt. 

Die Sculptur zeigt kräftige, von tief eingeschnittenen Intercostalfurchen begrenzte Rippen, welche auf 
den Flanken eine leichte, gegen vorne geöffnete Concavität und auf dem Externtheile einen flachen, gegen 
vorne convexen Bogen beschreiben. In der Medianlinie des Externtheiles sind die Rippen auf dem Wohn- 
kammer-Steinkerne durch ein glattes Band leicht unterbrochen, während die Schale auf dem Beginne des 
letzten Umganges keine solche Unterbrechung zeigt, sondern continuirlich über den Externtheil hinweg- 
setzt. Der erwähnte Bandstreifen des Externtheiles ist auf beiden Seiten von einer fadenförmigen Linie — 
Normallinie — begrenzt. 

Was die auf den Flanken eintretenden Rippentheilungen betrifft, so ist die einfache, gabelige Spaltung 
in halber Flankenhöhe die Regel. Dadurch, dass sich gelegentlich zwei benachbarte Stammrippen in der 
Nähe des Nabels vereinigen, entstehen viertheilige Rippenbündel. Selten sind dreitheilige Bündel zu beob- 
achten. 

Loben. Nicht bekannt. 

Dimensionen: 

Durchmesser 50 mm 

Höhe des letzten Umganges 27 

Dicke » * >» 30 

Weite des Egressionsnabels 5 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, lose im Schutte bei 
Lauka E. G., wahrscheinlich aus dem Haloriten -Kalke, 1. 
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3. Parajuvavites Sternbergi E. v. Mojs. 

Taf. V, Fig. 4. 

Das abgebildete Exemplar, welches als der Typus der Art gelten soll, besitzt einen schief elliptischen 
Umriss, welcher durch Depressionen am Beginne des letzten Umganges und am Beginne der vorderen 
Hälfte desselben Umganges bedingt ist. Wir erblicken jedoch, in Folge der bei Halorites procyon und 
Parajitvavites Blaufordi gemachten Erfahrungen, in dieser Eigenschaft kein Artmerkmal, und sind deshalb 
geneigt, zwei uns vorliegende Fragmente, welche nach der Gestalt und der Sculptur mit dem Arttypus 
übereinstimmen, von demselben aber durch normale Umrisse sich unterscheiden, gleichfalls zu Parajuva- 
vites Sternbergi zu stellen. 

Das enge genabelte Gehäuse besteht aus weit umfassenden Umgängen, welche auch, wenn sie noch 
gckammert sind, höher als dick sind. Auf dem letzten Wohnkammerumgange tritt in der vorderen Hälfte 
desselben eine bedeutende Compression, verbunden mit einer entsprechenden Verschmälerung des Extern- 
theiles ein. Ausserordentlich geringfügig, kaum bemerkbar, ist die Egression des Nabels. Dagegen zeigt 
das abgebildete Exemplar, welches das einzige vollständiger erhaltene Stück ist, eine sehr ansehnliche 
Einbiegung oder, vielleicht besser gesagt, Einknickung des Externtheiles nächst der Mündung. Es hat 
beinahe den Anschein, als ob hier eine individuelle oder vielleicht eine pathologische Abnormität vorhanden 
wäre, da sich auf dem Steinkernc dieser scheinbar eingedrückten Partie unregelmässig verlaufende 
Zuwachsstreifen bemerkbar machen. Der Mundrand selbst ist nicht mehr erhalten. 

Die Sculptur ist am Beginne des letzten Umganges ziemlich dicht. Die zahlreichen, scharf ausgebil- 
deten Querrippen sind durch Intercostalfurchen von Rippenbreite von einander geschieden. Auf dem letzten 
Wohnkammerumgange nehmen sodann sowohl die Rippen, als auch die Intercostalfurchen sehr rasch an 
Breite zu, so dass sich ein bedeutender Gegensatz in der Stärke der Berippung auf dem letzten Umgange 
herausbildet. 

Rippentheilungen treten in wechselnder Höhe auf den Flanken, bald in der Nähe des Nabels, bald in 
der Flankcnmitte, bald ausserhalb derselben ein. Die durch diese Theilungen entstehenden Rippcnbündel 
sind meistens viertheilig. Seltener sind blos einfach getheilte Rippen, bei welchen die Spaltung stets erst 
ausserhalb der Flankenmitte einzutreten pflegt. Die Rippen verlaufen fast gerade und zeigen blos eine 
leichte, gegen vorne concav ausgebogene Krümmung. In der Mittellinie des Externtheiles ist die Quer- 
sculptur leicht unterbrochen. Die beiden Schalenhälften corrcspondiren in der Sculptur nicht genau, und 
treffen die Rippen an der Mittellinie alternirend ein. 

Der Steinkern zeigt am Beginne des letzten Umganges auf der Externseite links von dem medianen 
glatten Streifen eine fortlaufende Längslinie und rechts knötchenartige Verdickungen der Rippen, welche 
offenbar der Längslinie der anderen Seite entsprechen. Auch auf dem Rande des hier abgeplatteten Extern- 
theiles sind knotige Anschwellungen der Rippen bemerkbar. 

In der vorderen Hälfte des letzten Umganges erweitert sich die glatte P^läche des Externtheiles und 
nimmt unmittelbar hinter der Schalencontraction an der Mündung die ganze Breite des stark verschmä- 
lerten Externtheiles ein. 

Loben. Ähnlich wie bei den übrigen Parajuvaviten. 

Dimensionen : 

In der Linie der 
Contracliun 

Durchmesser 54;;//// 

Höhe des letzten Umganges 28 

Dicke ^ » ■" Ifi 

Nabehvcite \V\\ 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten- Kalke des 
ßambanag- Profiles, 3. 

(v. Mojsisovics.) 4 
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4. Parajuvavites Feistmanteli Gricsbacli. 

Taf. VII, Kig. 1-3. 

1880. Trnpiles Ehrlichi var. Fci^lmanlcli Gricsb., Palacoiitologica! Notes on thc lowcr Trias (»f Iho üiinalayas. Kccords Geolog. 
Survey of India. Vol. XIII, part 2, p. 08. 

1891. Tropilcs Ehrlichi vur. Fcislmantcli Griesb., Geology of thc Central Himalayas. Mem. Gcol. Surv. of India. Vol. XXIII, 
p. 142. 

1892. HaloriUs ind. E. v. Mojs., Vorläufige Bemerkungen über die Cephalopoden-Fauncn der Himalaya-Trias. Sitzungsbcr. kais. 
Akad. d. Wiss. Bd. CI, S. 3. 

Die Originale zu Gricsbachs Art, welche mir vorliegen, sind zwei etwas angewitterte, lose, innere 
Kerne von Rimkin Paiar,^ deren Zugehörigkeit zu den mir von Bambanag vorliegenden P3xemplaren zwar 
sehr wahrscheinlich, aber durchaus nicht über jeden Zweifel erhaben ist. Es könnte namentlich geltend 
gemacht werden, ob nicht etwa die hier als Purajuuavi/cs Jacqnini unterschiedene Art mit den Gries- 
bach'schen Originalen identisch ist. Da eine sichere Entscheidung bei der nahen Verwandtschaft der beiden 
Formen ausgeschlossen ist, will ich, um den Griesbach'schen Artnamen zu erhalten, denselben bei der 
Vi)rliegenden Art in Verwendung nehmen. Es bestimmt mich dazu insbesondere die im Vergleiche mit 
Pamjtivavitcs Jacqtiiui etwas schlankere Gestalt der Griesbach'schen Kerne und die feinere Berippung 
derselben. 

Die inneren Kerne besitzen in Folge der weiten Umfassung der Umgänge blos einen engen Nabel. Die 
Fxternseite ist aufgewölbt und durch eine Rundung mit den gegen den Nabelrand (in der Vorderansicht 
Fig. 2b ist fälschlicherweise der Nabelrand als aufgebogen dargestellt worden. Anlass zu dieser irrigen 
Auffassung bot der Umstand, dass am vorderen Bruchrande ein Theil der Flankenfläche ausgebrochen ist, 
wodurch der Nabelrand das Aussehen eines aufragenden Wulstes erhielt) hinansteigenden Flanken 
verbunden. Die Umgänge sind etwas höher als breit. Die auf der Mitte des Externtheiles in Folge der nicht 
vollkommenen Correspondenz der beiden Schalenhälften durch einen bandartigen Streifen unterbrochene 
Ouersculptur besteht aus faltenartigen, abgerundeten, durch schmale Intercostalfurchen getrennten Rippen, 
welche in ihrem Laufe quer über den Umgang sich vom Nabel weg nur wenig gegen vorne wenden. Rippen- 
theilungen treten in der halben Flankcnhöhe oder ausserhalb derselben auf und herrschen dreitheilig ange- 
ordnete Rippenbündel vor. Einzelne der vom Nabel auslaufenden Stammrippen zeichnen sich, insbeson- 
dere auf der unteren Plankenhälfte, durch grössere Stärke aus. 

Der Wohnkammerumgang erwachsener Exemplare zeichnet sich durch eine vor dem Eintritte der 
Kgression sich vollziehende, ziemlich bedeutende Compression des Umganges aus, welche sich beiläufig 
bis an das Ende der hinteren Umgangshälfte erstreckt. Es tritt dann gleichzeitig mit der sich über den 
letzten halben Umgang erstreckenden Egression wieder eine leichte Depression des L'mganges ein, welche 
mit der an der Mündung vorhandenen leichten Einwärtsneigung des Externtheiles ihren Höhepunkt erreicht. 
Die Höhe der Nabelwand nimmt während der Egression nur unbedeutend ab. 

Was die Sculptur des letzten Wohnkammerumganges betrifft, so zeigen sich in der rückwärtigen 
Hälfte desselben neben dreitheiligen auch zweitheilige Rippen, in der vorderen Hälfte dagegen treten fast 
ausschliesslich zweitheilige Rippen auf. 

Nächst der Mündung schliessen die Rippen über dem Externtheile zusammen, bie sind hier auch 
schmäler und stehen dichter zusammen gedrängt. 

Parajiivavifcs Fcistmautcli siKihi, wie oben bereits erwähnt wurde, dem Pdi'iijnvdvitcs JiUijuiui sehr 
nahe. Als unterscheidend kann ausser den Dimensionen die flachere Gestalt des Pdnijiiviiriits Fcisimauteli, 
die nicht unbedeutende Compression auf dem letzten Umgange und das .\uftreten dreitheiliger Rippen in 
der hinteren Umgangshälfte des letzten Umganges angeführt werden. 

Loben. Die schwach dolichophylle Lobenlinie erreicht ihre grösste Tiefe im ersten Seitenlobus, 
welcher gleich den beiden Hälften des Externlobus und den übrigen Loben einspitzig ist. 

» Ohne Kennlniss der SehlubSwindunL^ halle ich diese Kerne in der oben eilirton Miilheilung zu Ualvrilcs uestclll. 
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Die grösstc Höhe erreicht der schlanke P2xternsattel, welchem die rasch an Höhe abnehmenden übrigen 
Sättel folgen. 

Von Auxiliarloben sind drei bis vier ausserhalb des Nabelrandes vorhanden. Die geringste Tiefe 
erreicht der erste von ihnen, während die gegen den Nabel folgenden an Tiefe zunehmen, hn X^ergleiche 
mit den Lateralloben ist die geringe Tiefe der Gruppe der Auxiliarloben bemerkenswerth. 
I") i m e n s i o n e n : 

Durchmesser 72 ;;//;/ 

Höhe des letzten Umganges 30 

Dicke > « >• 27 

Nabelweite .... 11 

V'orkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten- Kalke des 
Bambanag-Profiles, (3; im gleichen Niveau bei Rimkin Paiar, 2. 

5. Parajuvavites Jacquini E. v. M o j s. 

Taf. VI, Fig. 4-7; Taf. VII, Fig. 1-2. 

Die individuellen Schwankungen, welchen die vorliegende Art sowohl in Bezug auf ihre Grösse, als 
auch auf die Berippung unterliegt, sind nicht unbeträchtlich. Es sind jedoch die Übergangsformen zwischen 
den zur Abbildung gebrachten extremeren Individuen vorhanden, so dass an der specifischen Zusammen- 
gehörigkeit wohl nicht gezweifelt werden kann. 

Die Art ist mit Parajuvavites Feislmanteli nahe verwandt und sind die inneren Kerne des Para- 
juvavites Jaequiui lediglich durch ihre etwas gröbere Berippung und ihre meistens etwas dickere Gestalt 
von den Kernen des Parajuvavites Feistmauteli zu unterscheiden. Bei einigen Exemplaren, wie bei dem 
auf Taf YII abgebildeten Kerne ist der Externtheil etwas abgeflacht, während er in der Regel abge- 
rundet ist. 

Eine sichere Unterscheidung der beiden nahe stehenden Arten ist aber erst bei envachsenen, mit der 
letzten Wohnkammer versehenen Exemplaren mr)glich. Während Parajuvavites Feistmauteli in Folge der 
bedeutenden Compression in der der Mündung gegenüber liegenden Region einen schief elliptischen Umri.ss 
des letzten Wohnkammerumganges zeigt, tritt bei Parajuvavites Jaequiui die mit keiner aussergew(»hn- 
lichen Höhenzunahme verbundene Compression etwas später, ungefähr gleichzeitig mit der Egression ein, 
und wird der Umriss des ganzen Gehäuses durch die Gompression, welche sich hauptsächlich auf die 
Verschmälerung der Externseite beschränkt, nicht merkbar beeinflusst. An der Mündung tritt eine am 
stärksten auf der Externseite sich äussernde Einbiegung der Schale ein, durch welche das Lumen der 
Röhre eine nicht unbeträchtliche Contraction erfährt (Fig. 4, Taf. VI). 

Während die inneren Umgänge keine nennenswerthen Variationen in Bezug auf die Stärke und 
Dichtigkeit der Berippung erkennen la.ssen, treten auf dem letzten Wohnkammerumgange sehr beträcht- 
liche individuelle Abweichungen auf. In Fig. 4 der Taf VI ist das am dichtesten berippte Exemplar darge- 
.stellt. Am Beginne des letzten Umganges zeigen sich bei diesem Exemplare noch drei dreitheilige Rippen 
— diese Dreitheiligkeit ist für die inneren Umgänge die Regel — aufweiche dann einfach gabelig getheilte 
Rippen folgen. Gegen die Mündung drängen sich die Rippen dichter aneinander, werden feiner und treten 
ab und zu dreitheilige Rippen auf, welche aber stets auf ungetheilte einfache Rippen folgen. 

Das Exemplar Fig. 5 derselben Tafel besitzt auf dem letzten Wohnkammerumgange breitere, durch 
weite Intercostalfurchen getrennte Rippen, welche blos am Beginne des Umganges zweimal dreitheilig, 
sonst aber mit einer einzigen Ausnahme blos zweitheilig sind. Gegen die Mündung rückt die Spaltungs- 
stelle der Rippen immer weiter auswärts. 

Bei dem Exemplare Fig. G derselben Tafel sind blos gabelig gespaltene, durch sehr weite Intercostal- 
furchen getrennte und daher weit von einander abstehende Rippen vorhanden. Gegen die Mündung rückt 
auch bei diesem durch geringeGros.se ausgezeichneten Stücke dieTheilungsstelle der Rippen immer weiter 
nach auswärts. 

4» 



24 Edniuiid v. Afojsisovics, (590] 

Bei dem gleichfalls kleinen Stücke Fig. 7 derselben Tafel sind die Rippen auf dem grösseren Theile 
des letzten Umganges weit von einander abstehend und durch breite Intercostalfurchen von einander 
getrennt. Erst gegen die Mündung, wo sich die Externseite wieder verbreitert, treten die nun zahlreicher 
auftretenden Rippen wieder dichter an einander. Dreitheilige Rippen sind im ganzen Umfange des letzten 
Umganges gar nicht, vereinzelt aber einfache ungetheilte Rippen zu beobachten. Die vorherrschende Art 
der Rippentheilung ist die zweitheilige. Auf dem Steinkerne erscheint die dem Egressionsnabel benachbarte 
Partie geglättet, so dass die Rippen erst ausserhalb dieses glatten Streifens beginnen. 

In Fig. 1 der Tafel VII ist ein vollständiges Exemplar dargestellt, welches an Grösse dem zuletzt 
besprochenen Stücke (Fig. 7, Taf. VI) gleichkommt, sich von demselben aber durch viel zahlreichere, 
dichter gestellte Rippen unterscheidet. Dreitheilige Rippen finden sich insbesondere in dem rückwärtigen 
Theile des letzten Umganges, vereinzelt aber auch in den vorderen Regionen. Sonst ist auch hier die 
zweitheilig gespaltene Rippe die vorherrschende. Auf dem Steinkerne ist die Umgebung des egredirenden 
Nabels geglättet. 

In der Mittelregion des Externtheiles ist die Sculptur durch eine ausgeglättete Fläche, an welcher die 
Rippen erlöschen, unterbrochen. Nur im vordersten Theile des letzten Wohnkammerumganges schliesst 
die Sculptur mehr oder weniger vollständig auch über dem Externtheile zusammen. 

Loben: Rücksichtlich der Lobenlinie muss die bei mehreren Arten der nahestehenden Gattung 
Halorites erwähnte Erscheinung der Vereinfachung der letzten, einander stark genäherten Lobenlinien 
auch hier constatirt werden. Innere Kerne zeigen complicirtere Loben mit hohen schlanken Sätteln und 
tiefen Loben, während die letzten, der Wohnkammer benachbarten Loben sich durch die Verbreiterung 
und Erniedrigung der Sättel, verbunden mit einfacheren Einkerbungen auszeichnen. 

Gegenüber Parajnvavites Feistmantcli sind im Verlaufe der Lobenlinie kaum durchgreifende Unter- 
schiede festzustellen, es wäre denn, dass die Lateralloben bei Parajuvavites Jacquitti nahezu zweispitzig 
erscheinen und dass ausserhalb des Nabelrandes bei Parajuviivitcs Feistmantcli vier, bei Parajuvavites 
Jdcquiui dagegen blos zwei Auxiliarloben vorhanden sind. 

Dimensionen: 

Durchmesser . ... 00 mii/ 

Höhe des letzten Umganges 25 

Dicke » » » 24 

Nabelweite 8 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Profiles, 24. 

6. Parajuvavites Tyndalli E. v. Mojs. 

Taf. VII, Fig. 3, 4. 

Gleich Parajuvavites Feistmauteli und Parajuvavites buddhaicus ist auch die vorliegende Art durch 
einen schief elliptischen Umriss des letzten Wohnkammerumganges ausgezeichnet. Während aber bei den 
beiden genannten Arten die Stelle der stärksten Compression, resp. der durch dieselbe verursachten 
Ausbauchung sich gerade einen halben Umgang hinter der Mündung befindet, liegt bei Parajuvavites 
Tyndalli einen halben Umgang hinter der Mündung eine Depression und findet sich die stärkste 
Ausbauchung nur einen Viertelumgang hinter der Mündung. Parajuvavites Tyndalli theilt mit Parajuvavites 
buddhaicus das alternirende Auftreten von Regionen der Depression und Compression und beide unter- 
scheiden sich durch dieses auf der zweiten Hälfte des vorletzten Umganges sich herausbildende Verhalten 
von Parajuvavites Feistmantcli , bei welchem blos eine einmalige Ausbauchung auf dem letzten Umgange 
vorhanden ist. 

Während der letzten, mit einer sehr bedeutenden Compression verbundenen Ausbauchung ver- 
schmälert sich bei Parajuvavites Feistmantcli der vordem breitgevv(")lbte Externtheil zu einer stumpfen 
schmalen Rundung und nimmt dann gegen die deprimirte Mündung neuerdings an Breite zu. Diese starke 
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Zuschärfung derExternseitc kommt in unserer Vorderansicht Fig. ^b aus dem Grunde nicht zur Anschauung, 
weil sie erst in der vorderen Hälfte des letzten Umganges eintritt. Die vorliegende Avt-fraJ: mit ParajuvavUes 
btiddhaicus auch den Umfang der Egrcssion gemeinsam. •* •••. 

Was die Beschaftenheit der Sculptur betrifft, so besteht dagegen eine grössere Üb(5fem^t>tnmung mit 
ParajuvavUes Feistmanteli. Die ziemlich kräftigen Rippen sind auf den inneren Umgängen fncistCRs drei- 

theiiig, auf dem letzten Wohnkammerumgange aber theiis zwei- theils dreitheiiig, vereinzelt so^ar.:tuich 

• • < • 

viertheilig gespalten. Bei zwei Exemplaren, zu welchen auch das abgebildete gehört, sind die Rii>pATi- 
faltig gequetscht, bei zwei anderen Stücken dagegen sind sie schmäler und erhaben. 
Auf der Externseite ist die Sculptur durch einen glatten Streifen unterbrochen. 

Loben: Die zur Abbildung gebrachten Loben bilden die vorletzte unter den stark ineinander greifenden, 
wahrscheinlich bedeutend an Höhe reducirten letzten Lobenlinien. 

Allem Anscheine nach dürften die weiter zurückliegenden Lobenlinien viel schlankere, höhere Sättel 
besitzen und in den wesentlichen Punkten mit den Loben der verwandten Arten übereinstimmen. 
Ausserhalb des Nabelrandes sind drei kleine Hilfsloben vorhanden. 

Der erste Laterallobus endet mit einer tiefen Spitze. Seine Zweispitzigkeit in unserer Abbildung beruht 
auf einem Irrthume des Zeichners, welcher die Nebenspitze nächst dem Externsattel bis zur Tiefe der 
mittleren Lobenspitze hinabzog. 
Dimensionen: 

Durchmesser (SOnim 

Höhe des letzten Umganges circa 2G 

Dicke » » p 20 

Nabelweite circa 7 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Proliles, 4. 



7. Parajuvavites Renardi E. v. Mojs. 

Taf. VII, Fig. 5. 

Die zierliche Form scheint in die nächste Verwandtschaft von Parajuvavites buddhaicus zu gehören, 
von welcher sie sich, abgesehen von der viel geringeren Grösse, insbesondere durch den regelmässigen 
Umriss und den niemals zugeschärften Externtheil unterscheidet. 

Das schmale Gehäuse besitzt auf dem Beginne des letzten Umganges einen schmalen, leicht abge- 
platteten Externtheil und flache, schwach gewölbte Flanken, welche sich nach dem Eintritte der Egres- 
sion unter gleichzeitiger stärkerer Höhenzunahme noch weiter verflachen. Der Externtheil wird nach dem 
Eintritte der Egression schmäler, die auf dem Beginne des letzten Umganges vorhandene Abplattung geht 
in eine schmale Aufwölbung über. Gegen die Mündung verbreitert sich die Externseite wieder, ohne sich 
jedoch abzuplatten. Obwohl die Egression keine weit ausgreifende ist, umfasst sie doch mehr als den 
halben letzten Umgang. 

Die Sculptur besteht auf dem Beginne des letzten Umganges aus gedrängt stehenden feinen, in wech- 
selnden Höhen sich spaltenden, kräftigen, oben abgerundeten Rippen, welche meistens in Bündeln von 
vier oder fünf Rippen angeordnet sind. Selten sind blos einmal gespaltene Rippen. Auf der Externseite ist 
die Sculptur unterbrochen und zeigt sich auf dem Beginne des letzten L^mganges ein bald wieder ver- 
schwindender fadenförmiger Längsstreifen, welcher nicht genau die Mitte des Externtheiles einhält, son- 
dern etwas gegen links abgelenkt ist. 

Mit dem Beginne der Egression werden, insbesondere auf den Flanken, die Rippen breiter und falten- 
förmiger, die Intercostalfurchen nehmen an Breite zu, die Spaltrippen zeigen keinen deutlichen Anschluss 
an die kräftigen Hauptrippen, sondern laufen ohne scharf bestimmte Grenze in den breiten Intercostalfur- 
chen der Hauptrippen aus. 
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Im vorderen Theile.*Jes. letzten Umganges, wo die Externseite sich wieder erweitert, schliessen die 

bisher auf der Ext^rn&ei\e unterbrochenen Rippen, einen kurzen, bogenförmig gekrümmten Externlappen 

•* * •* 
bildend, vollstärniig 'zusammen, so zwar, dass die auch auf den Flanken wieder kräftiger gewordenen und 

^» « •, 

durchaus (Leuflibh ausgeprägten Rippen auf der Mitte des Externtheiles ihre grösste Stärke erreichen. Es 

, • .. 

zeigt sich sohach die ausgesprochene Tendenz, auf dem Schlüsse des letzten Wohnkammerumganges die 
ScuXptuf« auf der Externseite zusammenzuschliessen und zu verstärken. 
.'VC Auf der Mündung biegt sich die Schale leicht gegen das Lumen der Röhre ein. 
Loben. Nicht bekannt. 
Dimensionen: 

Durchmesser 43«/;;/ 

Höhe des letzten Umganges 19 

Dicke » > ^ 13 

Nabelvveite 5 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Profiles, 1 . 

8. Parajuvavites Ludolfi E. v. Mojs. 

Taf. VII, Fig. 7-9. 

Dass die vorliegenden Exemplare einer durch ausserordentlich geringe Egression ausgezeichneten Art 
angehören und nicht blos etwa als unvollständige Exemplare einer weiter egredirenden Form zu betrachten 
sind, wird insbesondere durch das mit contrahirter Mündung versehene Exemplar Fig. 8 erwiesen. Dass 
aber auch die beiden anderen Exemplare, denen zwar die Mündung fehlt, nahezu vollständig ausgewach- 
sene Individuen sind, ist an dem Zusammenschliessen der Externsculptur zu erkennen, welches bei Para- 
juvavites stets erst im letzten Theile des letzten Umganges bei altersreifen Individuen einzutreten pflegt. 

Die beiden Exemplare V\g, 7 und 8 repräsentiren eine etwas kleinere, flachere Varietät mit flacherem 
F^xterntheil, während das Exemplar Fig. 9 einer grösseren dickeren Varietät mit mehr abgerundetem 
Externtheile angehört. 

Der Eintritt der Egression, welche die vordere Hälfte des letzten Umganges umfasst, aber nur mit 
einer relativ geringen Erweiterung des Nabels verbunden ist, macht sich auf den Flanken durch eine Com- 
pression derselben und auf dem Externtheile durch eine Verschmälerung derselben bemerkbar Gegen die 
Mündung tritt dann, wie die Regel ist, wieder eine mit der eintretenden Depression zusammenhängende 
Verbreiterung der Externseite ein. 

Was die kräftige, aus starken, breiten Rippen mit weiten Intcrcostalfurchen bestehende Sculptur 
betrifft, so zeichnet sich das in Fig. 7 dargestellte Exemplar durch die starke Biegung der Rippen auf den 
Flanken aus. 

Die zweitheilig gespaltene Rippe ist die vorherrschende. Durch das Zusammenschliessen der Stämme 
zweier benachbarter Gabelrippen entstehen viertheilige Rippenbündel. Seltener bemerkt man dreitheilige 
Rippen. 

Das grosse Exemplar Fig. 9 zeigt in der comprimirten Region auf den Flanken schwächer ausgebil- 
dete, mehr faltenartige Rippen. 

Auf der Externseitc ist die Sculptur auf den inneren Umgängen und auf dem grössten Theile des letzten 
Wohnkammerumganges unterbrochen, was hier mit dem alternirenden Eintreffen der von beiden Flanken 
kommenden Rippen zusammenhängt. Erst im letzten Viertel des letzten Umganges findet das bereits oben 
erwähnte Zusammenschliessen der Sculptur statt, welches gleichzeitig mit der Verstärkung derselben ver- 
bunden ist. 

Loben. Die einfache Gestaltung der Lobenlinic, welche zwischen brachyphyllcr und dolichophj'ller 
Ausbildung in der Mitte steht, dürfte darauf zurückzuführen sein, dass die in Fig. 7 dargestellten Loben 
die letzten, unmittelbar der Wohnkammer vorangehenden sind. 
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Der Typus ist der gleiche, wie bei den übrigen Parajuvaviten. 
Es stehen zwei kleine Hilfsloben ausserhalb des Nabelrandes. 

Die beiden Hälften des Externlobus, sowie die l.ateral- und Auxiliarluben sind einspitzig. (Die Zwei- 
spitzigkeit des ersten Laterals in unserer Abbildung beruht auf einem Irrthum des Zeichners.) 
Dimensionen: 

Durchmesser 43 mm 

Höhe des letzten Umganges 20 

Dicke » » » 14 

Nabelweite 4 

V'urkommcn, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Proliles, 4. 

0. Parajuvavites minor E. v. Mojs. 

Taf. VII. Fig. G. 

Die vorliegende Form schliesst sich innig an ParajiiViivites Ludolji an und ist vielleicht blos eine 
Varietät dieser Art. Da jedoch keine Übergänge bekannt sind und nicht blos die geringere Grösse, sondern 
auch die viel dichtere und feinere Sculptur als unterscheidende Merkmale angeführt werden können, so 
scheint es zweckmässig, Parajuvavites minor als eine selbständige Form zu betrachten. 

Das schwach comprimirte und mit einem abgerundeten, nicht sehr breiten Externtheil versehene 
Gehäuse besitzt einen verhältnissmässig weiten Nabel, welcher im vorderen Theile des letzten Wohn- 
kammerumganges eine nur sehr unbedeutende Egression erfährt. Die im Gefolge der letzteren bei anderen 
Arten eintretende stärkere Compression des Umganges ist hier kaum angedeutet. Gegen die Mündung zu 
tritt aber eine insbesondere an der Abplattung des Externtheiles erkennbare leichte Depression des 
Umganges ein. Der Mundrand ist nicht erhalten. Doch erkennt man aus einigen fragmentarisch erhaltenen 
Resten, dass die Röhre auch bei der vorliegenden Art eine Verengung durch Einstülpung des letzten 
Schalenstreifens erfahren hat. 

Die durch die Rippenspaltung entstehenden Rippenbündel umfassen 2—5 Spaltrippen. Bei den mehr 
als dreigliedrigen Bündeln tritt die erste Spaltung in der Nähe des Nabelrandes ein. Die übrigen Spaltungen 
erfolgen ausserhalb der Flankenmitte. Auf dem eingestülpten Mündungsstreifen zeichnen sich die Rippen 
durch grössere Feinheit und gedrängtere Stellung aus. 

Auf der Externseite ist die Sculptur, welche von beiden Schalenhälften her alternirend eintrifft, in der 
Mittellinie leicht unterbrochen und erst gegen die Mündung stellt sich die Tendenz ein, den Externtheil 
continuirlich zu übersetzen. Doch wiegen auch hier unterbrochene Rippen gegenüber den ununterbrochenen, 
welche mit den ersteren unregelmässig alternirend erscheinen, vor. 

Loben: Im Detail nicht bekannt. 

Dimensionen: 

Durchmesser 34 mm 

Höhe des letzten Umganges 17 

Breite » - » 12 

Nabelweite 4 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stute, im Ihilnritenkalk des 
Bambanag-Proliles, 1. 

10. Parajuvavites Brintoni E. v. Mojs. 

Taf. X, Fig. 8. 

Die vorliegende Art zeigt durch ihre Dimensionen und durch die Stärke der Sculptur am meisten 
Ähnlichkeit mit Parajuvavites minor, von welcher Art sie sich jedoch durch das weitere Ausgreifen der 
Egression und dadurch bedingte grössere Weite des Nabels, sowie durch das alternirende Auftreten stark 
entwickelter Hauptrippen unterscheidet. 
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Das schmale Gehäuse besitzt Hache, leicht abgeplattete Flanken und einen durch abgerundete Ränder 
von den Flanken getrennten, abgeflachten Externtheil. Der Nabel ist bereits vor dem Eintritte der mehr als 
die vordere Hälfte des letzten Wohnkammerumganges umfassenden Egression verhältnissmässig weit. 

Die Sculptur zeigt einen faltigstreifigen Habitus, welcher durch das Auftreten vereinzelter kräftig 
angeschwollener Kippen allerdings etwas alterirt wird. Es zeigen sich diese stärkeren Hauptrippen 
insbesondere in der rückwärtigen Hälfte des letzten Umganges, vereinzelt aber auch im vordersten Theile 
dieses Umganges. Die paarige Theilung der Rippen ist auch bei dieser Form die vorherrschende, doch 
kommen auch dreitheilige Rippen vor. Nicht selten verbinden sich zwei benachbarte Stammrippen in der 
unteren Flankenhälfte, wodurch dann vier- bis fünftheilige Bündel entstehen. 

Gegen die Mündung zu nehmen die Intercostalfurchen an Weite zu, so dass die Rippen nun weit aus- 
einander treten. Auch treten den Rippen parallel laufende Zuwachsstreifen in derselben Gegend auf. 

Auf der Externseite ist die Sculptur auf der rückwärtigen Hälfte des letzten Umganges durch das 
alternirende Eintreffen der Rippen leicht unterbrochen, in der vorderen Hälfte des letzten Umganges laufen 
aber die Rippen in unverminderter Stärke ununterbrochen quer über den Externtheil. 

Loben: Nicht bekannt. 

Dimensionen: 

Durchmesser 32;;/;;/ 

Höhe des letzten Umganges 15 

Dicke " » * 11 

Nabelweite 6 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavischc Stute, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Proliles, 1. 

1 1 . Parajuvavites buddhaicus E. v. M o j s. 

Taf. VIII, Fig. 1-5. 

Die inneren Umgänge, den vorletzten eingeschlossen, zeigen normale, durch gleichmässiges 
Anwachsen bedingte Umrisse. Sie sind bereits bei einem Gehäusedurchmesser von 10;;/;;/ höher als breit 
und besitzen einen schön gewölbten Externtheil, welcher allmählich in die gegen den Nabelrand ansteigen- 
den Flanken übergeht. Sie umschliessen einander nahezu gänzlich, so dass blos ein sehr enger Nabel 
offen bleibt. 

Der letzte Wohnkammerumgang nimmt im Gegensatze zu den inneren Umgängen eine schief elliptische 
Gestalt an und zeigt in seiner vorderen Hälfte eine bedeutende, durch Egression bedingte Erweiterung des 
Nabels. Im Ganzen betrachtet bietet der letzte Wohnkammerumgang, von der Seite betrachtet, ein 
eiförmiges Aussehen dar, wobei die Mündung des Gehäuses mit der Längenaxe des Eies zusammenfällt. 
Die grösste Compression, welche mit einer sehr bedeutenden Verschmälerung des Externtheiles verbunden 
ist, liegt sonach der Mündung gegenüber, einen halben Umgang rückwärts. Dieser Compression geht, wie 
insbesondere aus dem unvollständigen Wohnkammerexemplar Fig. 3 ersehen werden kann, eine ein- 
geknickte Partie voraus, in welcher bereits die Breite des Externtheiles sichtlich abnimmt. 

In der vorderen Hälfte des letzten Wohnkammerumganges tritt dann wieder eine Depression ein, in 
deren Gefolge die Breite des Externtheiles gegen die Mündung zu wieder allmählich zunimmt. An der 
Mündung selbst tritt eine leichte laterale und externe Einbiegung der Schale gegen das Lumen der 
Röhre ein. 

Die Sculptur besteht aus sehr zahlreichen feinen Querrippen, welche auf den inneren Umgängen in 
der Mittellinie des Externtheiles nur sehr unbedeutend abgeschwächt erscheinen, so dass sie nahezu 
continuirlich den Externtheil übersetzen. Die Bündel, welche durch die Theilungsverhältnisse der Rippen 
entstehen, sind drei- bis viertheilig. Nicht selten schliessen aber die stärker angeschwollenen Stammrippen 
der Einzelbündel in der Nabelgegend mit ihren Nachbarrippen zusammen, wodurch dann Bündelpaarc 
entstehen, welche aus zwei einfachen Rippenbündeln bestehen. 
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Auf dem letzten Wohnkammerumgange zeigt sich auf der Externscite in der Kegel eine mehr oder 
minder ausgesprochene Unterbrechung der Sculptur. Bei einigen Exemplaren, wie z. B. bei dem in P'ig. 1 
abgebildeten Stücke hebt sich auf dem stark zugeschärften Externtheile kielartig ein glatter Streifen ab, an 
welchem die von beiden Schalenhälften her alternircnd eintreffende Quersculptur abbricht. Auf der rechten 
Seite ist dieser auf das rückwärtige Drittel des letzten Wohnkammerumganges beschränkte Streifen durch 
einen Einschnitt von Fadenstärke begrenzt. Gegen die Mündung schliesst die Sculptur auf der Externseitc 
wieder zusammen. 

Die Lateralsculptur unterliegt auf dem letzten Wohnkammerumgange gleichfalls einigen Abänderungen. 
Bei dem typischen Exemplare P'ig. 1 treten gleichzeitig mit dem Beginne der Verschmälerung der Extern- 
seite die weit auseinander rückenden, an Breite zunehmenden und unterhalb der halben F^lankenhöhe 
sogar knotig anschwellenden Stammrippen sehr kräftig hervor, während die sich bedeutend erweiternden 
Intercostalfurchen glatt bleiben, ohne losgel(*)ste Secundärrippen zu zeigen. Erst gegen den Aussenrand 
erscheinen dann wieder, aber unvermittelt, ohne sichtbaren Anschluss an die Stammrippen die ein- 
geschobenen Secundärrippen, welche nach ihrem kurzen Verlaufe und nach ihrer Stellung an die 
Marginalknotcn von Halorilcs erinnern. Gegen die Mündung zu wird der Zusammenhang zwischen den 
Primär- und Secundärrippen wieder ersichtlich, die Primärrippen rücken jedoch näher aneinander und 
erscheinen daher zahlreicher. 

Stücke mit erhaltenen Schalenresten (Fig. 3</) zeigen auf den breiten Stammrippen der comprimirten 
Partie deutliche Zuwachsstreifen. 

Bei anderen Exemplaren, wie z. B. bei der in ¥\g. 2 abgebildeten Varietät ist der Zusammenhang 
zwischen den Primär- und Secundärrippen zwar nicht unterbrochen, wie bei den typischen Exemplaren, 
aber die Secundärrippen erscheinen im Vergleiche mit den Primärrippen abgeflacht und verwischt. Die 
Bündel sind meistens viertheilig. 

Loben: Die in Fig. 3Z? abgewickelte Lobenlinie ist der letzten, unmittelbar dem Wohnkammerraume 
eines erwachsenen Exemplares vorausgehenden Kammerscheidewand entnommen. Sie ist im Vergleiche 
mit den Loben der vorausgehenden Kammern an Höhe reducirt, so dass insbesondere der Externsattcl 
an seiner Basis sehr erweitert erscheint. 

Die Sättel sind im Allgemeinen schlank, die Loben weit. In der Jugend ist die Zähnelung noch eine 
sehr schwache, so dass man beinahe von brachyphyller Ausbildung (Fig. 5) sprechen könnte. Später 
gestalten sich die Loben dolichophyll. 

Die beiden, durch einen rechteckigen Medianhöcker getrennten Hälften des Externlobus, sowie die 
übrigen Loben sind einspitzig. Extern- und erster Laterallöbus erreichen ungefähr die gleiche Tiefe. 
Ausserhalb der Naht stehen ein bis zwei Hilfsloben. 

Der Externsattel ist zwar der höchste unter allen Sätteln, doch erscheint die ihm in F^ig. 3^ zuge- 
schriebene Höhe etwas übertrieben. Auch die Details des Sattelkopfes sind insoferne unrichtig wieder- 
gegeben, als keine Spaltung in zwei Aste von nahezu gleicher Höhe vorhanden ist. Der Externsattel endet 
vielmehr, wie bei den übrigen Parajuvaviten mit dem oben ungespaltenen Hauptstamme, während sich 
unterhalb der Sattelhöhe auf der Externseite ein grösserer Seitenast loslöst, welcher in der Zeichnung zu 
hoch hinaufgezogen wurde. 

Die Länge der Wohnkammer beträgt einen vollen Umgang. 

Dimensionen: 

Durchmesser 03 ///7// 

Hr)he des letzten Umganges ......... 28 

Dicke " >> » 18*5 

Nabelweitc (> 

Vorkommen, Zahl der untersuchten ICxemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Profiles. 32. 

(V. Mojsisovics.) 5 
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12. Parajuvavites Stoliczkai E. v. Mojs. 

Taf. IX. Kig. 2, X 

Die vorliegende Art, welche unter den bis heute bekannten Formen dem Panijitvavitcs Blaufordi 
zunächst zu stehen scheint, unterscheidet sich sowohl von dieser Art, als auch von allen anderen Arten 
der Gattung Parajuvavites durch den verhältnissmässig weit geöffneten Nabel. Im Gegensatze zu den enge 
genabelten, gekammerten Kernen anderer Arten ist bei Parajuvavites Stoliezkai der Nabel bereits auf den 
inneren Kernen ziemlich weit geöffnet. Nach dem in Verbindung mit einer stärkeren Compression der 
Hanken vor sich gehenden Eintritte der Egression nimmt dann in der vorderen Hälfte des altersreifen 
Wohnkammerumganges die Weite des Nabels in verstärktem Masse zu. Die Egression tritt wegen der 
relativen Weite des Nabels der inneren Umgänge nicht so augenfällig in die Erscheinung, als wie bei 
Arten mit enge genabelten inneren Umgängen. 

Die beiden abgebildeten Exemplare weichen sowohl in der äusseren Gestalt, als auch in der Sculptur 
etwas von einander ab und sind als Varianten einer Art zu betrachten. Das schmälere Exemplar Fig. 2 auf 
Taf. IX besitzt zahlreichere Kippen und erscheint in Folge dessen dichter berippt als das dickere und mit 
kräftigeren, in weiteren Intercostalabständen auf einander folgenden Kippen versehene Exemplar F'ig. 3. 
Auch in Bezug auf die Theilungsverhältnisse der Kippen bestehen kleine Unterschiede zwischen den beiden 
Varietäten. Bei der feiner gerippten Varietät überwiegen die dreitheiligen Rippentheilungen über den zwei- 
theiligen, während bei der gröber gerippten Varietät das umgekehrte Verhältniss Platz greift. Bei dieser 
letzteren rücken die Theilungsstellen gegen das Ende des letzten Umganges etwas weiter nach aussen, 
und nicht selten nehmen bei beiden Varietäten die Abspaltungen den Charakter von Einschaltungen an. 

Auf der Externseite sind die von beiden Schalenhälften altcrnirend eintreffenden Kippen durch einen 
glatten Streifen unterbrochen, welcher bei der grob gerippten Varietät in der vorderen Hälfte des letzten 
Umganges an Breite zunimmt. Ob sich bei dieser Varietät nächst der Mündung die Sculptur auf der Extern- 
seite zusammenschliesst, wie dies bei der feingerippten Varietät V\g. 2 der F'all ist, kann wegen der unvoll- 
kommenen Erhaltung des Exemplares Fig. 3 nicht bestimmt werden. 

Noch ist zu bemerken, dass nach dem Eintritte der Egression die Flanken in ihrer unteren Hälfte die 
Wölbung, welche sie vorher gezeigt hatten, verlieren und ganz flach werden. 

Auch Variationen der Grösse sind bei Parajuvavites Stoliczkai zu beobachten. Es liegt ein nahezu 
vollständiges, mit dem letzten Wohnkammcrumgange versehenes, feingeripptes Exemplar von 41 tum 
Durchmesser vor, bei welchem gegen das vordere Ende des letzten Umganges die Rippen der Externseite 
vollständig zusammenschliessen. 

Loben. Nicht bekannt. 

Dimensionen : 

Durchmesser 78 ;;//;/ 

Höhe des letzten Umganges 33 

Dicke * » » 29 

Nabelweite 16 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritcn- Kalke des 
Bambanag- Profiles, 5. 

13. Parajuvavites n. f. ind. 

Taf. IX. Fig. 1. 

Der letzte Umgang des abgebildeten Exemplares gehört zur grösseren Hälfte bereits der Wohnkammer 
an, doch kann, da die vordere Hälfte des Wohnkammerumganges fehlt, nicht festgestellt werden, ob man 
es mit einem unvollständigen, ausgewachsenen oder mit einem zwar gleichfalls unvollständigen, aber 
jugendlichen Exemplare zu thun hat. Es hat jedoch den Anschein, als ob nächst dem vorderen Bruchrande 
die Egression beginnen würde, indem sowohl die Flanken hier flacher werden, als auch die Krümmung 
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des Nabelrandes sich zu ändern scheint. In diesem Falle hätte man es also mit einem unvollständig erhal- 
tenen ausgewachsenen Exemplare zu thun, welches der Verwandtschaft des Parajnvavites Jacquini ange- 
hören dürfte. 

Am Beginne des letzten Umganges ist die Dicke noch grösser als die Höhe, aber am Ende desselben 
(wo, wie erwähnt, wahrscheinlich die Egression gleichzeitig mit einer Compression des Umganges beginnt) 
hat sich dieses Verhältniss umgekehrt. Die Höhe ist etwas grösser als die Dicke geworden. Der Nabel ist 
geöffnet und verhältnissmässig weit. 

Das auffallendste Merkmal bildet aber die nicht unbeträchtliche sigmoidische Beugung der Flanken- 
rippcn, welche nächst dem Nabclrande am schmälsten sind und gegen aussen bedeutend an Breite 
zunehmen. Die Intercostalfurchen sind sehr weit, so dass die in der Regel paarig getheilten Rippen nicht 
sehr zahlreich sind. 

Auf der abgestumpften Externseite findet, soweit die Kammcrung des Gehäuses reicht, eine Unter- 
brechung der alternirend eintreffenden Sculptur statt. Auf der Wohnkammer dagegen treffen die Rippen in 
der Mitte des Externtheiles unter einem spitzigen Winkel zusammen. 

Loben. Sättel und Loben brachyphyll gezähnt. Ein Hilfslobus ausserhalb des Nabelrandes. 

Dimensionen: 

Durchmesser 33 »/;;/ 

Höhe des letzten Umganges . . 17 

Dicke » >' >' 14 

Nabelweite 4 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavischc Stufe, im Haloritcn- Kalke des 
Bambanag- Profiles, 1. 

4. JUVAVITES E. v. Mojs. 

Vcrgl. Ccphalopoden der Ilallsliiltcr Kalke, Hd. H, S. 74. 

Die Gattung Jnvavitcs im weiteren Sinne (oder die Juvavitinen, wie man bei fortschreitender Erweite- 
rung und Vertiefung der Kenntnisse wahrscheinlich sagen wird) ist in der indischen Trias durch einige 
unbestimmbare Reste von Jttvavifes s. s., welche aus den Daonella beds und aus den Hauerites beds 
stammen, dann durch einige Arten von Auakmiitcs und endlich durch einen an Juvavi/es s. s. sich 
anschliessenden eigenthümlichen Typus vertreten, welcher die Bezeichnung 

Griesbacliites 
tragen soll. Diese neue Untergattung ist durch Marginalknoten ausgezeichnet, welche bereits auf den 
gekammerten Umgängen auftreten. Bei mehreren Arten von Juvavites und Anatomites zeigen sich solche 
Marginalohren auf den Wohnkammern erwachsener Individuen; bei Griesbacliites sind diese Marginalohrcn 
aber, wie erwähnt, auch auf den inneren gekammerten Kernen vorhanden. 

Als Typus der Gattung hat Griesbacliites Medleyamis zu gelten. In der mediterranen Trias ist die 
Gattung als grosse Seltenheit gleichfalls bekannt (G. Kastueri, Ceph. der Hallst. Kalke, II. Bd., S. 95, 
Taf. CXCVI, Fig. 3). 

Während die Loben den innigen Anschluss von Griesbacliites an Juvavites darthun, verleiht das 
Auftreten der Marginalknoten den Griesbachiten eine gewisse morphologische Übereinstimmung mit den 
knotentragenden Formen aus der Gruppe der Sageiiites reticulati, von welchen sie sich aber durch die 
Abwesenheit der Längsstreifung unterscheiden. 

a) ANATOMITES. 

1. Juvavites (Anatomites) bambanagensis E. v. Mojs. 

Taf. XI, Fig. 1. 

Die vorliegende Art gehört in die Nähe von Anatomites rotundns (Ceph. der Hallst. Kalke, Bd. II, 
S. 98, Taf. LXL, Fig. G, 7, 8, 9; Taf. LXXVI, Fig. 11; Taf. CXCVI, Fig. 11), von welchem sie sich 

5* 
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insbesondere durch das Verschwinden der Paulostomrippen auf der Wohnkammer unterscheidet. Dieser 
letzteren gehört ungefähr die vordere Hälfte des letzten Umganges auf dem abgebildeten Exemplare an, so 
dass mindestens ein halber Umgang noch fehlt. Exemplare mit vollständig erhaltener Wohnkammer dürften 
daher auf dem letzten Umgange gar keine Paulostomrippen zeigen und dadurch das Bild eines Juvaviten 
aus der Gruppe der InterrupH gewähren. 

Nach der äusseren Gestalt stimmt die vorliegende Form vollständig mit Anatomites rotundus überein. 
In der Sculptur des gekammerten Gehäusetheiles dagegen zeigen sich einige Abweichungen. Zunächst ist 
zu bemerken, dass bei Anatomites bambanagensis die Kippen zahlreicher und bedeutend feiner sind, wess- 
halb auch die Intercostalfurchen schmäler und flacher werden. Die hinter der Paulostomfurche befindliche 
Rippe ist stärker angeschwollen. An ihrer Rückseite machen sich in der Regel zwei Spaltrippen los, so 
dass sie dreitheilig wird. Dadurch, dass die ihr vorhergehende einfach gespaltene Rippe sich gegen den 
Nabelrand mit ihr verbindet, kann auch ein fünftheiliges Rippenbündel entstehen. 

Die Zahl der im Umfange eines Umganges auftretenden Paulostomfurchen muss bedeutend grösser, 
als wie bei Anatomites rotundus gewesen sein, da in der rückwärtigen Hälfte des letzten Umganges auf 
dem abgebildeten Exemplare noch vier Paulostomfurchen zu sehen sind, während bei Anatomites rotundus 
im Umfange eines ganzen Umganges blos drei bis vier Paulostome auftreten. 

Die Zahl der Rippen und die Art ihrer Theilung wechselt in den einzelnen, durch die Paulostome 
gebildeten Feldern. Es herrscht die Tendenz vor, dass die zuerst ausserhalb des Nabelrandes sich spal- 
tenden Rippen weiter aussen noch eine weitere Spaltung erleiden, wodurch drei- bis viertheilige Rippen- 
bündel entstehen, welche an ihrer Basis auf dem Nabelrande gleichfalls zusammenschmelzen können. Die 
Paulostome werden durch einfache Rippen von normaler Stärke getheilt. Nach dem Verschwinden der 
Paulostome wird die eben erwähnte Art der Rippentheilung die herrschende. 

Auf der Mittellinie der Externseite erscheint die Quersculptur, trotzdem die Rippen vollkommen corre- 
spondirend (nicht alternirend) von beiden Seiten eintreffen, leicht unterbrochen. Auch auf den stärkeren, 
den Paulostomen vorausgehenden Rippen ist eine leichte Abschwächung bemerkbar. 

Loben. Im Detail nicht bekannt. Der Grad der Zerschlitzung ist ungefähr derselbe wie bei Anato- 
mites rotundus. 

Dimensionen : 

Durchmesser 23 mm 

Höhe des letzten Umganges 12 

Breite >» * * 18 

Nabelweite 2*5 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, in den Daonellen- 
Schichten des Bambanag- Profiles, 1. 

2. Juvavites (Anatomites) Eugenii E. v. Mojs. 

Taf. XI, Fig. 3. 

Der kleine, gekammerte Kern zeigt bei ähnlichen Umrissen, wie Anatomites Caroli im Umfange des 
letzten Umganges blos drei, jedoch ziemlich weite Paulostöme, welche durch ungespaltene Mittelrippen 
getheilt werden. Das vorderste dieser Paulostome ist blos mit seinem Beginne am vorderen Bruchrande in 
der Nabelgegend noch erkennbar. Die Zahl der in den Feldern zwischen den Paulostomen auftretenden 
Rippen ist eine sehr beträchtliche, da circa 14—15 feine, scharfkantige Rippchen in den einzelnen Rippen- 
bündeln vorhanden sind. 

Sehr bemerkenswerth ist weiters, dass hinter dem ersten Paulostom im rückwärtigen Theile des 
letzten Umganges das Rippenbündel die Gestalt von Kettenrippen zeigt, was bei dem nächstfolgenden 
vorderen Bündel nicht der Fall ist. Solche Kettenrippen sind sonst in der Gruppe der Anatomites 
intermittentes (vergl. Auct. Frechi, Anat. Hyppoliti, Anat. dimidiatus, Anat. Beyrichi u. s. f.) beobachtet 
worden. 
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Mit Ausnahme der stärkeren Paulostomrippen, welche auf der Externseite zusammenschliessen, treffen 
die Rippen der Bündel in der Mittellinie der Externseite altcrnirend ein. Wie ein glattes Band reicht diese 
Unterbrechung der Rippen durch die ganze Länge des Bündels bis zu den Paulostomrippen. Die Richtung 
der Paulostomfurchen ist schräge gegen vorne gewendet. 
Loben: Im Detail nicht bekannt. 
Dimensionen: 

Durchmesser 11 • 5mm 

Höhe des letzten Umganges 5*5 

Dicke » » » 0*5 

Nabelwcite 1 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, verkiest in den Daonellen- 
Schichten von Rimkin Paiar, 1. 

3. Juvavites (Anatomites) Caroli E. v. Mojs. 

Taf. XI, Fig. 2. 

Die vorliegende Art ist zunächst mit Anatomites snbrotundns und Anatomites Brocchii aus den 
julischen Sedimenten des Rötheistein bei Aussee * vergleichbar. Namentlich Anatomites suhrotnndus 
welcher auch in den Umrissen des Gehäuses übereinstimmt, zeigt grosse Ähnlichkeit. Doch weicht sowohl, 
die Zahl der Paulostome, als auch die Zahl der in den Feldern zwischen den Paulostomen auftretenden 
Rippen ab und erheischt die Auffassung der abgebildeten Form als einer selbständigen Art. 

Im Umfange des letzten, durchaus gekammerten Umganges sind vier durch ungespaltcne Mittclrippen 
getheilte Paulostome vorhanden. Die Rippenbündel zwischen den Paulostomen sind elf- bis zwölftheilig. 
Die Rippen erscheinen sehr schmal und scharfkantig, die Intercostalfurchen breit. Die Paulostomrippen, 
sowie die diesen zunächst stehenden Rippen biegen sich über die Externseite etwas mit gegen vorne 
gekehrter Convexität. 

Auf der Externseite zeigen die Rippen in der Mittellinie, trotzdem beide Schalcnhälften symmetrisch 
gebaut sind und die Rippen correspondirend eintreffen, eine leichte Unterbrechung, welche bei den auf 
der Externscite stärker angeschwollenen Paulostomrippen gleichfalls noch schwach angedeutet ist. 

Der sichtbare (Fig. 2b) vorausgehende Umgang erscheint, ähnlich wie bei Anatomites rotundus (C-cph. 
d. Hallst. Kalke, II. Bd., Taf. 19G, Fig. II) bis auf die deutlich ausgebildeten Paulostome glattschalig oder 
nur mit schwachen Andeutungen von transversal verlaufenden Falten in den F'eldern zwischen den 
Paulostomen versehen. 

Loben: Im Detail nicht zu verfolgen. 

Dimensionen: 

Durchmesser 21mm 

Höhe des letzten Umganges 11*5 

Dicke i^ » '► 12 

Nabelweite 1*8 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, verkiest in den Daonellen- 
Schichten, S. E. von Rimkin Paiar, 1. 

b) GRIESBACHITES. 

1. Griesbachites Medleyanus Stoliczka. 

Taf. X, Fig. 2. 

1803. Aiiimouitcs McJkvanus Sloliczka, Geological Scclions acmss Ihc Himalayan Mountains. Mcm. Gcol. Survcy of India. Vol.V, 
p. 54, pl. IV, flg. f). 

> Cephalopodcn der Hallslältcr Kalke, Bd. 11, S. 103 u. 104, Taf. XC, Fig. 5 u. 10. 
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1892. SageniUs Medleyanus E. v. Mojs., Vorläufige Bemerkungen über die Ccphalopoden-Faunen der Flimalaya-Trias. Sitzungsber. 
kais. Akad. d. Wiss. Mathem.-naturw. Cl. Bd. CI, Abth. I, S. 5. 

1893. Sagenitcs Medlcyanns E. v. Mojs., Cephalopoden der Hallstätler Kalke, Bd. II, S. 157. 

Das hier neuerdings abgebildete Originalstück Stoliczka's stellt einen durchaus gekammerten Stein- 
kern dar. 

Das vveitumfassende Gehäuse besitzt nur einen engen Nabel, von welchem die überhängig aus- 
gebauchte Nabelwand ziemlich steil zu dem abgerundeten Nabelrande ansteigt. Die Umgänge sind etwas 
höher als breit, auf den Flanken massig, auf dem Externtheile stark gewölbt, mit der grössten Breite 
nächst dem Nabelrande. 

Die Sculptur ist auf den Flanken nur verschwommen durch sehr flache, kaum bemerkbare Falten 
angedeutet, über deren etwaige Theilungsverhältnisse sich keine sicheren Angaben machen lassen. Im 
Gegensatze zu dieser verloschenen Sculptur der Flanken steht die ziemlich kräftige und deutlich 
ausgebildete Externsculptur, welche in der Spirale der durch auffallende Grösse ausgezeichneten Marginal- 
knoten beginnt. 

Im Umfange des letzten Umganges sind 14 Marginalknoten vorhanden, während die Zahl der Extern- 
rippen die Ziffer von 50 zu übersteigen scheint. Der Zusammenhang der Externrippen mit den Marginal- 
knoten tritt blos alternirend nach Intervallen von zwei bis drei knotenlosen Externrippen ein, und zwar 
zeigt er sich in der Weise, dass eine oder zwei Rippen von den Marginalknoten auslaufen. Die Externrippen 
verlaufen, einen sehr unbedeutenden, gegen vorne gewendeten Bogen bildend, fast continuirlich über den 
Externtheil, in dessen Mitte blos eine leichte Abschwächung der Rippen bemerkbar wird. 

Loben: Das Vorhandensein deutlich individualisirter Hilfsloben, sowie die regelmässige, graduelle 
Abnahme der Grösse der einzelnen Lobenelemente in der Richtung von der Externseite gegen die Naht 
gehören zu den Merkmalen, welche die vorliegende Art mit anderen Juvaviten, insbesondere auä der 
Gruppe der Juvavites iuterrupti (wie z. B. Jnvavites interrnptns^ Juvavites subintcrruptus) gemein hat. 

Die Zahl der auf den letzten gekammerten Umgang bei einem Gehäusedurchmesser von 92 ww 
entfallenden Kammerwände beträgt blos neun. Da sich trotzdem die Sättel der rückwärts gelegenen 
Kammerwände mit den Loben der vorne unmittelbar folgenden berühren, so sind die Loben und Sättel 
sehr lange und schmal. 

Der Externlobus, welcher etwas kürzer als der erste Laterallobus ist, nimmt, wie aus der Vorder- 
ansicht Fig. 2b ersichtlich ist, eine ziemlich ansehnliche Breite ein. Er ist durch einen breiten, massig 
hohen und in der Mitte eingesenkten Medianhöcker zweispitzig getheilt. Die Spitzen convergiren gegen die 
folgenden Externsättel. Ähnliche Medianhöcker finden sich bei Juvaviten ziemlich häufig, wurden jedoch 
auch bei den trachyostraken Gattungen Halorites, Sageuites^ Tibetites und Hancritcs beobachtet. 

Die Lateral- und Auxiliarloben enden einspitzig, doch besitzen die Lateralloben noch seitliche kürzere 
Nebenspitzen, welche in Verbindung mit der tiefen mittleren Spitze eine Dreitheilung herbeiführen. Die 
Zahl der ausserhalb des Nabelrandes stehenden Hilfsloben beträgt zwei. Innerhalb des Nabelrandes folgt 
sodann ein dritter Hilfslobus und ein vierter fällt mit der Naht zusammen. 

Die Sättel sind durch eine grosse Zahl seitlicher Aste, welche dem schlanken, hochaufragenden 
Stamme entsprossen sind, ausgezeichnet. Oben enden sie mit drei grösseren Lappen. 

Dimensionen: 

Durchmesser 92i;/w 

Höhe des letzten Umganges 51 

Dicke » » * 44 

Nabelweite 8 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Horizont und Fundort unbekannt, wahr- 
scheinlich aus den »Daonella beds« (dunkler Kalkstein), 1. 



l6ü7J Cephalopodev der oberen Trias des Himalaya. 35 

2. Griesbachites Hanni E. v. Mojs. 

Taf. X, Fig. 3-5. 

Von dieser interessanten Form liegen leider blos mehr oder weniger fragmentarische, zum Theil auch 
etwas durch Druck dcformirte Stücke vor. Zu den letzteren zählt auch das, wie es scheint, noch durchaus 
gekammertc Exemplar Fig. 4, bei welchem der Nabelrand in Folge der erlittenen Quetschung sich viel 
stärker markirt, als wie bei den übrigen zur Untersuchung vorliegenden Fragmenten. 

Die Gestalt des Gehäuses scheint bei der aufgeblähteren Varietät Fig. 3 im Allgemeinen mit den 
Umrissen des Griesbachites Medleyanns übereinzustimmen, während die typische Form Fig. 4 und 5 etwas 
flachere Flanken und einen ausgesprochenen, kantig abgerundeten Nabelrand besitzt. Sowohl die dickere 
Varietät, als der Typus unterscheiden sich von Griesbachites Medleyanns ausserdem durch die bedeutend 
grössere Weite des Nabels. 

Die wichtigsten Unterschiede gegenüber Griesbachites Medleyanus bieten aber die Sculpturverhält- 
nisse dar. In erster Linie ist das Vorhandensein einer kräftigen, wohl ausgebildeten Flankensculptur hervor- 
zuheben. Ein weiteres, augenfälliges Merkmal des Griesbachites Hanni bildet sodann die grössere Anzahl 
der Marginalknoten. 

Die Flankensculptur besteht aus kräftigen, leicht sigmoidisch gebogenen, unterhalb der Flankenmitte 
sich durch Spaltung oder Einschaltung vermehrenden Rippen, welche auf dem Externrande meistens mit 
mehr oder weniger kräftigen Marginalknoten verziert sind. Die Rippenvermehrung durch Theilung oder 
Einschaltung erfolgt in der Regel in der Weise, dass blos eine Verdoppelung der Rippen eintritt. Manch- 
mal entsprechen aber drei Theilrippen einer vom Nabelrande auslaufenden Stammrippe. 

Bei dem in Fig 5 abgebildeten Fragmente wurde, aber blos auf der linken Schalenhälfte, eine 
Paulostomfurche beobachtet, welche gewisse Abweichungen im Verlaufe und in der Theilung der folgenden 
Rippen verursacht. Das Paulostom verläuft vollkommen gerade radial. Die vordere Paulostomrippe 
verbindet sich mit der nächstfolgenden Stammrippe zu einem weiter aussen wieder secundär gespaltenen 
Rippenpaare. Bereits die von der geraden Paulostomrippe sich ausnahmsweise hoch, ausserhalb der 
Flankenmitte abspaltende Theilrippe nimmt die Vorwärtsbiegung, welche dem sigmoidischen Verlaufe 
entspricht, an, während die folgende Stammrippe, welche sich bereits tiefer, als die Paulostomrippe theilt, 
deutlich zur sigmoidischen Biegung hinneigt. 

Die Marginalknoten treten auf den inneren Umgängen regelmässig auf jeder den Aussenrand 
erreichenden Rippe auf, sind aber hier nur schwach entwickelt und durch eine Verdickung der Rippen 
repräsentirt. Weiter auswärts, auf den äusseren Umgängen tritt dann ein, hauptsächlich durch das 
alternirend stärkere Anschwellen jeder zweiten Rippe bedingtes alternirendes Auftreten von Marginal- 
knoten ein. 

In Bezug auf die Stärke und Dichtigkeit der Flankenrippen repräsentirt Fig. 4 die Mitte zwischen den 
beobachteten Extremen, Fig. 3 die dichteste Berippung. 

Die Externrippen sind in der Mitte des Extcrntheiles mehr oder weniger entschieden unterbrochen. Es 
hängt dies davon ab, ob die beiden Schalenhälften in ihrer Sculptur mehr oder weniger genau correspondiren. 
Bei entschieden alternirendem Eintreffen der Sculptur ist die Unterbrechung in der Mitte des Extcrntheiles 
auch eine viel ausgeprägtere (Fig. 5). 

Nicht selten treten an den stärker angeschwollenen Marginalknoten auch paarige Spaltungen der 
Externrippen ein. 

Loben: Nicht bekannt. 

Dimensionen: Wegen des fragmentären Erhaltungszustandes nicht messbar. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: In den schiefrigen dunklen Kalken der 
Daonella beds von Lauka, 3; in der Bank Nr. 4 der Daonella beds des Bambanag-Profiles, 1. 
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5. ISCULITES E. v. Mojs. 

Vcrgl. Ccphalopoden der Hallstättcr Kalke. Bd. II, S. 64. 

1. Isculites Hauerinus (Stol.). 

1865. ClydoniUs Ilaucrinus Stol., Mcm. Geol. Survey of India. Vul. V, part 1, p. 50, pl. IV, tig. 3. 

1895. Isculites Hauerinus Diener, Palaeontologia indica. Scr. XV, vol. II, Trias, part 2, p.39, pl. XXVII, fig. 3; pl. XXXI, fig. 11. 

Wie bereits in der Einleitung angedeutet wurde, ist es nicht wahrscheinlich, dass die vorliegende Art 
der anisischen Stufe angehört. Es spricht vielmehr die Vermuthung dafür, dass Iscnliles Hauerinus einem 
Horizonte der oberen Trias entstammen dürfte. Doch ist es, da in der mediterranen Triasprovinz die 
Gattung Isculites sowohl in karnischen, als auch in juvavischen (lacischen) Sedimenten angetroffen wurde, 
nicht möglich, eine Meinung bezüglich des Auftretens des Isculites Hauerinus in einem bestimmten 
Niveau der indischen Trias auszusprechen. Es muss weiteren Funden vorbehalten werden, diese Frage 
ihrer Lösung zuzuführen. 

2. Isculites cf. Heimi E. v. Mojs. 

1893. Isculites Hcimi E. v. Mojs., Cephalopodcn der Hallstätter Kalke, Bd. II, S. 67, Taf. LXXXVII, Fig. 8, 11, 12, 13. 

Das vorliegende, mit dem vollständigen Wohnkammerumgange und Mundrande versehene kleine 

Gehäuse schliesst sich zunächst an die var. obesa von Isculites Heimi 
an, von welchem es sich blos durch etwas geringere Dimensionen unter- 
scheidet. 
r ,., c IT ' Der egredirendc Mundrand ist wohl erhalten. Nächst der Mündung 

Isculites cf. Heimt. ° " 

Stellen sich einige, die Flanken und den Externtheil übersetzende, trans- 

Nalurlicnc Grösse. 

Versal verlaufende Falten ein. 
Loben: Nicht bekannt. 
Dimensionen: 

Durchmesser 11 mm 

Höhe des letzten Umganges 4 

Dicke » » V 7 

Nabelweite (in der Egression) 3 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, im Crinoidenalk mit Tra- 
chyceras tibeticum von Kimkin Paiar, 1. 

6. SAGENITES E. v. Mojs. 

Vergl. Cephalopoden der Hallstättcr Kalke, Bd. II, S. 155. 

l. Sagenites n. f. ind. 

Taf. XI, Fig. 10. 

Die ausserordentlich schmale hochmündige F'orm liegt leider blos in dem einen zur Abbildung 
gebrachten Exemplar vor, dessen Erhältung eine nicht sehr günstige ist. 

Die Umgänge sind mehr als noch einmal so hoch als breit und weitumfassend, so dass blos ein 
enger, mit abgerundetem Nabelrande versehener Nabel offen bleibt. Die F'lanken sind abgeflacht und 
convergiren vom Nabelrande, wo die Umgänge die grösste Breite erreichen, gegen den Aussenrand. Der 
schmale Externtheil ist abgerundet. 

Auf den Flanken sind schwache faltenförmige, ziemlich radial verlaufende Querrippen bemerkbar, 
welche gegen den Externrand zu eine wohl meist durch Spaltung sich vollziehende Vermehrung erfahren. 
Auf der Externseite scheint keine Unterbrechung der Sculptur einzutreten. Die Längssculptur besteht aus 
schwachen breiten Längsstreifen, welche, was wohl nur eine Folge des Erhaltungszustandes zu sein scheint, 
nicht gleichmässig verbreitet sind. Sowohl die Quer-, als auch die Längssculptur ist nur sehr schwach 
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entwickelt und erinnert die vorliegende Art in Folge dieses Verhallens am meisten an Sageniles incrmis 
(Vergl. Cephalopoden der Hallstätter Kalke, Bd. II, Taf. 95 und 96). 

Loben: Die Lobenlinie konnte aus Rücksicht für die Conservirung der Sculplur nicht weiter blos- 
gelegt werden, als dies durch das theilweise Abspringen der Schale im vorderen Theile des letzten 
erhaltenen Umganges bereits der Fall war. 

Es lässt sich eine reichliche, dolichophylle Entwicklung der Loben, etwa wie bei den stärker zer- 
schlitzten juvavischen Sageniten constatiren. Ausser den drei Hauptsätteln dürften noch ein bis zwei Hilfs- 
sättel ausserhalb des Nabelrandes vorhanden sein. 
Dimensionen: 

Durchmesser GGiwih 

Höhe des letzten Umganges 39 

Dicke » » » 15 

Nabelweite 3 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, in den Daonella beds des 
Bambanag Profils (Nr. 2), 1. 

2. Sagenites n. f. ind. 

Taf. X, Fig. G. 

Der abgebildete, durchaus gekammerte Rest gehört aller Wahrscheinlichkeit nach einer neuen Art an, 
doch ziehen wir es wegen seiner Un Vollständigkeit vor, von der Zutheilung eines Artnamens abzusehen. 

Der vorletzte Umgang gleicht noch ganz einer Art aus der Gruppe der Sagenites inermes^ da sich auf 
ihm blos feine Querrippen, aber noch gar keine Andeutungen der Längsstreifung zeigen, welche auf dem 
letzten Umgange sich nach und nach ganz kräftig entwickelt. 

Auch die Querrippen sind auf dem letzten Umgange sehr stark ausgebildet. Sie zeichnen sich durch 
sigmoidische Biegung, sowie durch die Tendenz aus, sich gegen die Externseite, welche sie continuirlich 
übersetzen, zu verstärken. Rippentheilungen treten nicht allzu häufig unterhalb der Flankenmitte auf. 

Der Externtheil ist schmal. Die grösste Breite der Windung wird in der unteren Hälfte erreicht. Der 
Nabelrand ist sehr scharf markirt, die l^Iabelwand hängt etwas über. 

Loben: Von diesen sind blos der grosse Medianhöcker des Externlobus, Theile des Externsattels 
und des ersten Laterallobus sichtbar. Letzterer ist durch einen grösseren mittleren Zacken, ähnlich wie bei 
Sagenites priuceps und Sagenites rcticulatus ausgezeichnet. 

Dimensionen: Nicht messbar. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, in der Kalkbank mit P/w<7- 
coceras cf. Imperator (Nr. 6) des Bambanag-Profiles, 1. 

3. Sagenites n. f. ind. 

Taf. X, Fig. 7. 

Das von der Externseite abgebildete Fragment gehört einer unbestimmbaren Art aus der Verwandt- 
schaft des Sagenites qtiinqnepnnctatus und Sagenites Schaubachi an. Ein die Mitte des Externtheiles ein- 
nehmender breiter, kielartiger Schalenstreifen, welcher beiderseits von schmäleren und schwächeren, mit 
Knoten besetzten Streifen flankirt wird, unterscheidet die vorliegende Form von dem ihr in den übrigen 
Merkmalen am nächsten kommenden, aber viel dickeren Sagenites qtiinqnepnnctatns (Ceph. d. Hallst. Kalke 
II. Bd., S. 165, Taf. XCVIl, Fig. 2, Taf. CXXV, Fig. 3). Ausser diesen externen Knoten kommen, soweit 
der fragmentäre Zustand und die ungünstige Erhaltungsweise zu erkennen gestatten, noch weitere 
Knotenreihen vor. Die Längsstreifen sind sehr kräftig entwickelt, so dass bei der Kreuzung mit den Quer- 
streifen gleichfalls kleine Knötchen gebildet werden. 

Der vorausgehende Umgang scheint, nach dem Abdrucke desselben in der Impressionszone des letzten 
Umganges zu urtheilen, ausser den Reticulationsknötchen keine weiteren Knotenbildungen besessen zu 
haben. 

(v. Mojsisovics.) 
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Loben: Im Detail unbekannt. 
Dimensionen: Nicht messbar. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Das vorliegende Fragment stammt aus den 
bivalvenreichen Schichten (Nr. 9) an der Basis des Hochgebirgskalkes im Bambanag-Profil. 

4. Sagenites ind. 

Aus den 7ro/7/7^5-Kalken von Kalapani liegt das IHankenfragment eines Sageniten vor, welches viel- 
leicht zu Sagenites inermis (Ceph. d. Hallst. Kalke. II. Bd., Taf. XCV, Fig. 2-5, 9- 18, Taf. XCVI, Fig. 1, 2) 
zu stellen sein dürfte. Zu einer halbwegs sicheren Bestimmung reicht das Bruchstück nicht aus, doch 
scheint es angezeigt, dass das Vorkommen einer vielleicht mit Sagenites inermis identischen oder ihm sehr 
nahestehenden Form in den Tropitenkalken erwähnt wird. 

Es soll noch bemerkt werden, dass ausser den spärlichen Querrippen auch schwache Spuren einer 
Längsstreifung zu constatiren sind. 

h) DIDYMITIDAE. 
DIDYMITES E. v. Mojs. 

1875. Dich'iniUs E. v. Mojs., Das Gebirge um Hallslatt, Bd. I, S. 151. 

Die ganz vereinzelt dastehende Gattung wurde bisher zu den Leiostraca gerechnet. Die globose 
Gestalt des Gehäuses, welches eine grosse Analogie mit Proarcestes zeigt, die nahezu glatte Schalenober- 
lläche und die starke Entwicklung von Epidermiden schienen in der That dafür zu sprechen, dass 
Didymites derselben grossen Sippe angehöre, in welcher die analog gebauten glattschaligen Gehäuse, wie 
die Arcestiden (im engeren Sinne) und die Joannitiden, untergebracht werden. 

Es bestehen aber auch mancherlei Analogien mit Tropitiden, so dass die Frage aufgeworfen werden 
kann, ob Didymites nicht vielleicht richtiger bei den Traehyostraea seinen Platz findet. 

In erster Linie weist, worauf auch bereits Haug* die Aufmerksamkeit gelenkt hatte, die eigen- 
thümliche Gestaltung der Lobenlinie auf die Traehyostraea. Trotz der bedeutenden Involution ist die Zahl 
der Lobenelemente eine sehr geringe, die Ausbildung derselben ist entschieden brachyphyll, so dass der 
Gesammthabitus sich sehr dem Charakter der Loben von trachyostraken Formen im brachyphyllen Stadium 
nähert.^ Bios die singulare Entwicklung der Doppelsättel verleiht Didymites ein apartes Aussehen und 
erinnert an die dimeroide Ausbildung gewisser leiostraker Typen. Doch finden sich auch bei manchen 
trachyostraken Formen ähnliche secundäre Spaltungen, allerdings blos auf den Externsattel beschränkt, 
wie z. B. bei Tibetites, 

Eine weitere Eigenthümlichkeit von Didymites bieten die stark entwickelten Zuwachsstreifen dar, 
welche in ihrem Verlaufe sehr an die Radialsculptur der echten Tropiten erinnern, während bei den .Arces- 
tiden und Joannitiden die Schalen meistens völlig glatt sind oder nur ganz schwache Spuren von Anwachs- 
linien erkennen lassen. 

Gewiss würde Didymites auch in der Abtheilung des Traehyostraea eine noch immer sehr isolirte 
Stellung einnehmen, aber man könnte sich immerhin leichter Vorstellungen über die Möglichkeit eines 
Anschlusses an bekannte Typen bilden, als in der Abtheilung der Leiostraea, da sowohl die Arcestiden, 
als auch die Joannitiden schon zur anisischen und fassanischen Zeit reich zerschlitzte Loben besitzen. 
Didymites könnte aus den Haloritiden durch allmähliche Abstreifung der Quersculptur und durch die 
Spaltung der Sättel sich heraus entwickelt haben und könnten gewisse schwach sculpturirte Juvaviten, 
wie z. B. Jnvavites (Auatomites) Baeehns als Formen gedacht werden, welche mit den Vorfahren von 
Didymites in einem Verwandtschaftsverhältniss gestanden haben. 



1 Bull. Soc. gcol. de France, 3. scr., tom. XXII, p. 390. 

-' Vcrgl. Die Loben von Jiivnviics (Anatomitcs) Bacchtis, Cephal. d. Hallst. Kalke, Bd. II, Taf. LXXXVIl, Fig. 19-21 
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Nach den bisherigen Erfahrungen ist Didymites auf die alaunische Unterstufe beschränkt und kann 
daher als ein sehr charakteristischer Typus dieses Zeitabschnittes angesehen werden. 

Didymites afghanicus E. v. Mojs. 

Taf. XX, Fig. 9. 

Das kugelförmige Gehäuse besteht aus durchaus gekammerten, einander bis zu dem engen Nabel 
umfassenden Umgängen, welche bedeutend breiter als hoch sind. P'lanken und Externtheil erscheinen 
gleichmässig gewölbt und sind gegen einander nicht abgegrenzt. Das Wachsthum der Umgänge ist ein 
sehr langsames und in Folge dessen nimmt auch die Weite des Nabels nur sehr langsam zu. 

Die Schale, welche auf dem letzten Umgange durch Anwitterung beschädigt ist, zeigt sich auf dem 
vorletzten Umgange nahezu glatt, blos von undeutlichen Querstreifen bedeckt. 

Wie oben erwähnt, ist das Gehäuse durchaus gekammert, die Gestalt des Wohnkammerumganges 
bleibt daher bis auf weitere Funde unbekannt. 

Epidermiden: Eine ausgebrochene Stelle des letzten Umganges gestattet auf der Oberfläche des 
vorletzten Umganges die Beobachtung der ausserordentlich feinen transversalen Runzelstriche. 

Loben: Bis zum Nabelrande sind im Ganzen fünf Sättel vorhanden, von welchen die drei ersten die 
charakteristische didymitische Spaltung zeigen. 

Ein mächtiger, tief einspitzig gespaltener Doppelsattel nimmt die Stelle des Externsattels ein. Von den 
beiden Zweigen zeigt der äussere, dem Externlobus benachbarte Zweig eine nur geringe brachyphylle 
Kerbung, während der innere Zweig eine reichlichere Kerbung aufweist. Die beiden folgenden Sättel sind 
ausserordentlich schmal und blos durch kürzere in der Mitte von oben eingesenkte einspitzige Ein- 
senkungen doppeltheilig gespalten. Die beiden kleineren gegen den Nabelrand folgenden Sättel besitzen 
gleichfalls einen rechteckigen Umriss, sind aber nicht gespalten. 

Unter den Didymiten der Mediterranprovinz dürfte Didymites sphaeroides (E. v. Mojsisovics, Ceph. 
d. Hallst. Kalke, I. Bd., S. 153, Taf. LX, Fig. 10) dem Didymites afi^hanietis im Baue der Loben zunächst 
stehen. Im Detail zeigen sich aber mehrfache Unterschiede, insbesondere bei dem dritten Doppelsattel, 
welcher bei Didymites sphaeroides bedeutend breiter und zugleich tiefer gespalten ist, wie aus einer Ver- 
gleichung der Abbildungen ersehen werden kann. 

Dimensionen: 

Durchmesser 44///;;/ 

Höhe des letzten Umganges 17 

Dicke » ^ » .25 

Nabelweite 4 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Lose in einem schwarzen Kalkstein am 
Mazarghan stream, Zhob Valley (Afghanistan) gefunden, 1. 

c) TROPITIDAE. 
1. TROPITES E. V. Mojs. 

Vcrgl. rcphalop.)dcn der Hallslättcr Kalke. Bd. II, S. 1S4. 

1 . Tropites Kalapanicus E. v. M o j s. 

Taf. XI, Fig. 8. 

Das durch Streckung im Gesteine etwas deformirte Fossil besitzt nur noch geringe Reste der Schale 
und zeigt im grössten Theile des letzten Umganges die Wohnkammer. Es dürfte daher ein ziemlich voll- 
ständiges, erwachsenes Exemplar vorliegen, welchem blos etwa V:. ^^^^cr Vg der Wohnkammer fehlen 
dürfte. 

Die Umgänge sind ungefähr von gleicher Höhe und Breite und wachsen verhältnissmässig langsam 
an, wobei ein ziemlich weiter Nabel offen bleibt. Der Externtheil ist abgestutzt und mit einem kräftig 
entwickelten, zwischen Kielfurchcn eingesenkten Kiele versehen. Die Flanken sind flach gewölbt. In der 

0* 
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Quersculptur unterscheidet sich die Wohnkammer von dem gekammerten Schalcnthcile durch das auffallend 
rasche Eintreten einer sehr robusten Ausbildung. Die gekammerten Gehäusetheile zeigen eine sehr dichte, 
feine Sculptur vom Typus der Paratropiten-Sculptur des Tropites Scllai oder Tropiles Safurnus, welche 
beim Beginn der Wohnkammer durch die Breitenzunahme der Rippen und der Intercostalfurchen rasch den 
robusten vorher erwähnten Charakter erwirbt. Auf dem gekammerten Gehäusetheile entsprechen einem 
Umbilicalknoten drei, manchmal vielleicht auch vier bündeiförmig angeordnete Flankenrippen. Auf der 
Wohnkammer theilen sich die Rippen in der Regel paarig ausserhalb der Umbilicalknoten. Im vorderen 
Theile der Wohnkammer verlaufen einzelne Rippen aber auch ungetheilt und andere theilen sich erst gegen 
die Flankenmitte. Sowohl auf dem gekammerten Gehäuse, als auch auf der Wohnkammer zeigen die Rippen 
auf den Flanken die für die Untergattung Parairopites charakteristische, gQgon vorne convexe, leichte 
Ausbiegung. 

Auf der Externseite nehmen die sich stark gegen vorne wendenden Rippen bedeutend an Dicke zu. 

Loben: Es konnten blos die in der Abbildung eingezeichneten beiden Lateralloben mit den brachyphyll 
ausgebildeten Sätteln beobachtet werden. Auch diese einfache Ausbildung der Lobenlinic ist für die Unter- 
gattung Parairopites charakteristisch (Vergl. Ceph. d. Hallst.. Kalke, II. Bd., S. 186). 

Dimensionen: Wegen Verzerrung nicht messbar. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, im Tropiten- Kalke von 
Kalapani, \. 

2. Tropites n. f. ind. cf. acutangulus E. v. Mojs. 

Taf. XI, Fig. 4. 
1893. Tropites acutangulus E. v. Mojs., Ccphalopodcn der Hallstättcr Kalke, Bd. II, S. 203, Taf. CXII, Fig. 1, 2. 

Das abgebildete Exemplar ist, wie es scheint, bis zum vorderen Bruchrande gekammcrt, während 
ein zweites etwa um einen Umgang grösseres Exemplar die Wohnkammer zu besitzen scheint. Obwohl 
diese beiden Stücke durch Deformation etwas gelitten haben und schief verzogen sind, zeigen sie doch 
eine grosse Ähnlichkeit mit Tropites acutangulus , von welchem sie sich insbesondere durch ihre grössere 
Hochmündigkeit und ihren bedeutend engeren Nabel unterscheiden. Auch die Sculptur ist nahezu dieselbe, 
da auch schwache Längsstreifen auf dem Steinkerne angedeutet sind. Als unterscheidend kann jedoch an- 
geführt w^erden, dass bei der vorliegenden Art die Kippen, sich stark verdünnend, viel weiter auf der 
Externseitc gegen vorne ziehen, als wie dies bei Tropites acutangulus der Fall ist. Die Krümmung der 
Rippen auf den Flanken ist bei beiden Arten die gleiche. Kippenspaltungen treten regelmässig an den 
Umbilicalknoten und sporadisch auch weiter auswärts auf den Flanken und selbst auf dem Externtheile ein. 

Der Externkiel ist von zwei stark ausgebildeten Kielfurchen begleitet. 

Loben: Da der Lateralsattel sich bis zum Nabelrande erstreckt, so ist die Lobenlinie als eine unter- 
zählige zu betrachten und ist der mit dem Nabelrande zusammenfallende Lobus als erster Hilfslobus zu 
betrachten. 

Die dolichophylle Lobenlinie zeigt den Typus der Loben der bullatcn Tropiten. Der dreispitzig 
gegliederte Laterallobus ist tiefer als der Externlobus. 

Dimensionen: Wegen Deformation nicht messbar. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, im Tropiten- Kalk von 
Kalapani, 2. 

3. Tropites n. f. ind. 

Taf. XI, Fig. 6. 

Das vorliegende gekammerte Fragment gehört dem Anscheine nach einer Art aus der Gruppe des 
Tropites fusobuUatns an, welche sich durch das regelmässige Auftreten von externen Kippcnspaltungen 
auszeichnet. Eine erste paarige Spaltung der Kippen findet an den sehr kräftigen Umbilicalknoten statt. 
Nach der zweiten bereits auf dem Externtheile erfolgenden Spaltung tritt eine sehr bedeutende Vorwärts- 
schwenkung der schmalen Theilrippen ein. 
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Kieirurchcn sind kaum angedeutet. 
Loben: Nicht bekannt. 
Dimensionen: Nicht messbar. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, im Tropiten-Kalk von 
Kalapani, 1. 

4. Tropites ind. cf. fusobuUatus E. v. MoJ5. 

Taf. XI, Fi^. ö. 
1893. Tropites fusobulhiltis E. v. Mojs., Ccphah.podcn der llallstüttcr Kalke, Bd. II, S. 194, Taf. CIX, Fig. 1 - :V 

Das abgebildete Fragment ist auf dem äusseren Umgange durch Quetschung verzerrt und resultirt die 
starke Wölbung der Externseite aus der schematisirten Reconstruction der verdrückten Externseite. Es 
geht dies insbesondere daraus hervor, dass am vorderen Bruchrande der Externtheil eine viel geringere 
Wölbung zeigt. 

Die vorliegenden, mehr oder minder beschädigten und deformirten Fragmente, durchaus Steinkerne, 
zeigen eine weitgehende Ähnlichkeit in der Gestalt und in der Sculptur mit Tropites fnsobuUains und 
deuten auf dieselbe oder eine sehr nahestehende Art. Die Umgänge sind bedeutend dicker als hoch und 
erreichen, noch mit Kammerscheidevvänden versehen, sehr ansehnliche Dimensionen. Ihre Anheftung 
scheint, wie bei dem typischen Tropites fusobuUatus ausserhalb der Nabelknoten zu erfolgen. Die Rippen- 
theilungen erfolgen an den dicken kräftigen Nabelknoten. Der Externkiel ist zwischen tiefen Kielfurchcn 
eingesenkt. 

Da nur Steinkerne vorhanden sind, kann über die BeschatTenheit der Schale, insbesondere über das 
Auftreten von Längslinien nicht berichtet werden. Nach allerdings etwas unklaren Eindrücken des Stein- 
kernes zu urtheilen, scheinen aber Längslinien, welche die Quersculptur kreuzten, vorhanden gewesen 
zu sein. 

Loben: Durch die bereits hervorgehobene Verdrückung erscheinen auch die Loben etwas verzerrt. 
So ist insbesondere die auffallende Höhe des Lateralsattels bemerkenswerth. Die gleichfalls abnorme Tiefe 
des Externlobus, welche die Abbildung aufweist, konnte nicht ganz sichergestellt werden. 

Die Lobenlinie stimmt sonst mit dem Lobentypus der bullaten Tropiten überein. 

Dimensionen: Nicht messbar. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, im grauen, rostfleckigen 
Tropiten-Kalk von Kalapani, 3 — 5. 

5. Tropites ind. cf. Tropites discobullatus E. v. Mojs. 

Taf. XI, Fig- 7. 
1893. Tropites discobtdlatus E. v. Mojs., Ccphalopodcn der Hallstättcr Kalke, Hd. 0, S. 212, Tat". CiV; Taf. CV, Fig. 2-4, 7. 

Das ZU einer näheren Bestimmung nicht ausreichende, durchaus gekammerte PYagment, welches 
wegen seiner mangelhaften Erhaltung lediglich in der Vorderansicht abgebildet wurde, steht dem 
Varietätenkreise des Tropites discobullatus nahe, ohne dass es jedoch heute möglich wäre, die Identität 
des indischen F'ossils mit der europäischen Art festzustellen. 

Es hat den Anschein, als ob das vorliegende Fragment an der Grenze zwischen der Kammerung und 
der Wohnkammer abgebrochen wäre, in welchem Falle es mit den kleineren europäischen Varietäten des 
Tropites discobullatus zu vergleichen wäre. 

Loben: Nicht bekannt. 

Dimensionen: Nicht messbar. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, im Tropiten-Kalk von 
Kalapani, 1. 
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2. STYRITES E. v. Mojs. 

180:i Ctphalupodcn der Ilallstätlcr Kalke, Bd. II, S. 2G4. 

1. Styrites f. ind. 

Ein der Gestalt nach mit Siyrifes subniger (Ccph. d. Hallst. Kalke, II. Bd., S. 277, Taf. CXXl, Fig. 34) 
vergleichbarer Brauneisensteinkern von \Omm Durchmesser, welcher bereits Wohnkammer besitzt. 
Die Loben sind nicht bekannt. 
Das Stück stammt aus der untersten Abtheilung der Daonella beds (Nr. 1, 2) des Bambanag-Protiles. 

2. Styrites f. ind. 

Ein Pyritkern von Wmm Durchmesser ist nahezu bis zum vorderen Bruchrande, nächst welchem die 
Wohnkammer beginnt, gekammert. Der Gestalt nach erinnert das durch Verdrückung etwas deformirtc 
Exemplar an Styrites communis (Ccph. d. Hallst. Kalke, II. Bd., S. 273, Taf. CXXI, Hg. 9—14). 

Die Loben sind jedoch etwas flacher, als wie bei dieser Art und nähern sich den Loben von Styrites 
vcrmdtis (loc. cit., S. 280, Taf. CXXI, Fig. 25) und Styrites eotlegialis (1. c, S. 278, Taf. CXXI, Fig. 20). 

Gleich dem vorher erwähnten Styriten stammt auch das eben besprochene Stück aus den unteren 
Daonella beds (Nr. 1, 2) des Bambanag Profiles. 

3. EUTOxMOCERAS Hyatt. 

Vcrgl. Ccphalopodcn der Ilallstätlcr Kalke, Bd. II, S. 283. 

L Eutomoceras n. f. ind. cf. Eutomoceras Plinii E. v. Mojs. 

1S93. Eutotnoccnu Plinii E. v. Mojs., Ccphalopoden der Ilallstättcr Kalke, Bd. II, S. 289, Taf. CXXX, Fij;. 4—0. 

Aus dem grauen Crinoidenkalk mit Traehyeeras tibeticum von RimkinPaiar liegt ein etwas verdrückter 
und angewitteter gekammerter Steinkern von Sr)mm Durchmesser vor, welcher sich zunächst mit Eutomo- 
ceras Plinii vergleichen lässt, aber wegen Abweichungen in den Loben einer anderen Art zugeschrieben 
werden muss. 

Die Gestalt- und Sculpturverhältnisse stimmen in den wesentlichen Punkten, wie es scheint, mit 
Eutomoceras Plinii überein, so dass von einer Beschreibung derselben hier Umgang genommen werden 
kann. 

Loben: Der Externlobus ist bedeutend kürzer, als der erste Laterallobus. Der Externsattel entbehrt 
daher auch die grossen, für Eutomoceras Plinii charakteristischen Nebenzacken auf dem dem Externlobus 
zugekehrten Abhänge. 

Die Zahl der Hilfsloben ist eine sehr bedeutende. Doch ist es wegen der Veränderungen, welche die 
Lobenlinie durch Abwitterung erlitten hat, nicht möglich, genau zu bestimmen, ob nicht ein Theil der Ein- 
biegungen als Satteltheilungen zu betrachten ist. 



Derselben Art könnte auch ein schlecht erhaltenes kleines gekammertes F^ragmcnt, welches aus der 
bei Rimkin Paiar über dem Crinoidenkalk mit Traehyeeras tibeticum folgenden Daoncllenbank herrührt, 
angehören. 

2. Eutomoceras ind. cf. Eutomoceras Sandlingense F. v. Hauer. 

1893. liutomoccras SaiuiliHgense (Fr. v. Hauer), K. v. Mojs., (.'cphalopoden der Ilallstättcr Kalke, Bd. II, S. 285, Taf. CXXX, 
Fig. 11-13; Taf. CXXXl, Fig. 1-11. 

Es liegen zur Abbildung nicht geeignete Fragmente vor, welche sowohl den enge- als auch den breit- 
gerippten V'arietäten des Eutomoceras Saudi ingense sehr ähnlich sind, ohne dass es jedoch wegen ihrer 
schlechten Erhaltung möglich wäre, bestimmtere Angaben über ihre Übereinstimmung oder Abweichung 
von dem europäischen Typus zu machen. 

Vorkommen: Im Tropiten-Kalk von Kalapani. 
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d) SIBIRITIDAE. 
SIBIRITES E. V. Mojs. 

188G. Sihin'ies K. v. Mojs., Arktische Triasfnuncn. Mcm. de l'Acati. Imp. des Sciences de St. Pctersbourg, VII. scr.. lom. XXXIII, 
No. 0, p. 58. 

1893. Sibirites E. v. Mojs., Cephalopoden der Hallstätter Kalke, Bd. II, S. 327. 

ISOf). Sihin'ies Diener, Palacontologia indica. Ser.XV, Himalayan Fossils, vol. II, Trias, part 2, The Cephalopoda of thc Muschel- 
kalk, p. 37 and 104. 

1895. Sibirites Waagen, Palacontologia indica. Ser. XIII, Salt Range P'ossils, p. 104. 

Die in der jüngsten Zeit sowohl aus den Triasbildungen des Salt Kange, als auch aus der Trias 
des Himalaya bekannt gewordenen Arten bereichern die Kenntniss dieser interessanten Gattung in ziem- 
lich umfassender Weise, so dass es nothwendig ist, neuerdings auf die Besprechung derselben einzu- 
gehen. 

Zunächst mag darauf hingewiesen werden, dass durch die von Waagen und Diener aus 
dinarischen Ablagerungen beschriebenen Arten die Ausdehnung der Intermittenz- Periode, wie diese auf 
Grund der bisherigen Kenntniss angenommen werden musste, etwas eingeschränkt wird. 

An die aus den Olenek-Schichten Sibiriens beschriebenen Arten schliessen sich zeitlich nun zunächst 
die zahlreichen, von Waagen aus dem Salt Range bekannt gemachten Arten der hydaspischen Stufe an. 
Die beiden von Diener aus dem Himalaya beschriebenen Arten Sibirites Prahlada und Sibirites Paudya 
dürften der balatonischen Unterstufe zuzurechnen sein. Die erst genannte Art stammt aus der Hauptzone 
des Himalaya, während Sibirites Paudya in rothen Kalken der Hallstätter Entwicklung innerhalb der 
Klippenregion der Chitichun Kette in der^ tibetanischen Provii2Z_Hui2dcs gefunden wur de^ 

Die Sibiriten des Salt Range reihen sich zunächst an den arktischen Sibirites Eiehwaldi an, weichen 
jedoch nach mehreren Richtungen ab, so dass sie als eine durch eine bestimmte Variationstendenz 
charakterisirte Gruppe, für welche die subgenerische Bezeichnung 

Anasibirites 
in Anwendung gebracht werden könnte, angesehen werden können. 

Die Anasibiriten zeichnen sich durch schmale, ziemlich rasch anwachsende Umgänge aus, welche 
eine schmale abgerundete oder abgeflachte Externseite besitzen. Die Sculptur schliesst auf der Externseite 
vollständig zusammen, entweder einen vorspringenden Externlappen beschreibend {Cnrvieostati Waagen) 
oder geradlinig den Externtheil übersetzend {Rectecostati Waagen). Marginalknoten sind nur bei einigen 
Formen schwach angedeutet, bei der Mehrzahl fehlen sie vollständig. Niemals bilden die Marginalknoten 
aufragende Kanten, welche die Mittelregion des Externtheiles als eine vertiefte Rinne erscheinen lassen, 
was bei Sibirites Eichwatdi der Fall ist. In der Lateralsculptur tritt der Gegensatz zwischen stark aus- 
gebildeten Hauptrippen und schwächeren in den Zwischenräumen der Hauptrippen auftretenden Secundär- 
rippen, welche meistens als Schalt-, seltener als Spaltrippen sich darstellen, mehr oder minder auffällig 
hervor. Dabei zeigt sich die Neigung, die Theilungsstelle der Rippen vom Marginalrande in der Richtung 
gegen den Nabel zu verschieben. Wo Marginalknoten vorhanden sind, sitzen diese blos den Hauptrippen 
auf. Die Lateralrippen zeigen die Tendenz, sich sigmoidisch zu kiümmen, doch ist bei einigen Formen die 
Krümmung nur schwach angedeutet. Der Gegensatz zwischen den Primär- und Secundärrippen setzt sich 
von den Flanken auf den Externtheil fort, bei manchen Arten ist er auf dem Externtheile schärfer markirt, 
als auf den Flanken. Auf der Wohnkammer verliert sich bei einigen Formen die Sculptur nach und nach 
gänzlich. ' 

Die beiden von Diener aus den anisischen (balatonischen) Ablagerungen des Himalaya beschriebenen 
Arten reihen sich an Sibirites pretiosus an und stellen weitgenabelte langsam anwachsende Formen mit 
niedrigen Mündungen dar, welche auch nach den Sculpturverhältnissen sich beträchtlich von den als 
Anasibirites bezeichneten Formen unterscheiden und aller Wahrscheinlichkeit nach als Abkömmlinge des 
Prt'//a9/^9- Stammes betrachtet werden dürfen. Bei Sibirites Prahlada (loc. cit., S. 37, Taf. VII, Fig. 5) finden 
wir übrigens bereits eine bedeutende Annäherung an die Typen des lacischen Hallstätter-Kalkcs, welche 
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wir mit dem Gruppennamen MetasibirUcs auszeichnen wollen. Spccicll mit Metasibiritcs spiucsccus besitzt 
Sibirites Prahlada eine grosse Ähnlichkeit. An der Stelle der Lateralstachel befinden sich bei Sibiritcs 
Prahlada vicarirend stark entwickelte Lunularknoten, an welchen wie an den Lateralstacheln des 
MetasibirUes spinescens die Zweitheilung der Rippen erfolgt. Im grellen Gegensatze zu Metasibirites 
spinescens ziehen die gespaltenen Rippen von Sibirites Prahlada von den Lunulen aus in schräger Richtung 
auf den Externtheil hinaus, auf welchem sie einen gegen vorne convexen Bogen beschreiben. Die Extern- 
rippen treffen im Gegensatze zu den älteren Sibiriten der Olenek-Schichten nichtnnehr von beiden Schalcn- 
hälften her alternirend in der Mitte des Externtheiles spitzwinkelig zusammen, sondern sie bilden ununter- 
brochene, continuirliche Bögen, wie bei Anasibirites. 

Bezüglich der zweiten der von Diener beschriebenen Arten, S. Pandya (loc. cit., S. 104, Tai. XXIX, 
Fig. 3) müssen wir uns, da die Länge der Wohnkammer nicht bekannt ist, einige Reserve auferlegen. 
Trotzdem die Übereinstimmung in der Gestalt und im Sculpturtypus mit Metasibirites eine sehr weitgehende 
ist, scheint es doch nicht sicher, ob wir nicht in S. Pandya eine von Dannbites abzweigende Form, welche 
bei Bnchites ihre richtige systematische Stellung zu finden hätte, zu erblicken haben. Falls sich jedoch die 
Zuweisung von S. Pandya zu Sibirites als berechtigt herausstellen sollte, so würde die hartrandliche 
Position der Rippentheilung ein an Sibirites pretiosus erinnerndes Merkmal bilden. Bei den echten Meta- 
sibiriten pflegen dagegen die Rippentheilungen in der Regel an den Lateralstachcln oder wo diese bereits 
obliterirt ist, in der Mitte der Flanken oder noch tiefer einzutreten. Die hart marginale Theilung der Rippen 
ist dagegen ein Merkmal, welches die in den lacischen Sedimenten des Himalaya auftretende, mit grossen 
Marginalstacheln versehenen und auf den folgenden Blättern beschriebenen Formen charakterisirt, für 
welche wir die subgenerische Bezeichnung 

Thetidites 
in Anwendung bringen wollen. 

Die Thetiditen sind langsam anwachsende, weitnabelige Gehäuse mit niedrigen Umgängen von recht- 
eckigem Querschnitt. Die inneren Umgänge zeigen eine Sculptur, welche sich von der Sculptur*der inneren 
Umgänge der europäischen Metasibiriten blos durch die marginale Stellung der Stacheln unterscheidet, 
während bei den mit gewölbtem Externtheil versehenen Metasibiriten die Stacheln nach ihrer Stellung als 
Lateralstachel zu bezeichnen sind. Späterhin nach hidividualisirung der Flanken treten theils Conjugations- 
rippen, welche sich an den Margin^^lstacheln paarig zusammenschliessen (Th. Huxleyi), theils divergirend 
verlaufende Nebenrippen {Th. Guidonis) auf. Die Externseite ist mit feinen, einen sehr unbedeutenden, 
gegen vorne gekehrten Bogen beschreibenden und in der Mittellinie leicht unterbrochenen Rippen bedeckt, 
welche zum Theile paarig die Verbindung zwischen je zwei gegenüberliegenden Marginalstacheln her- 
stellen, zum Theile aber auch in die Zwischenräume zwischen je zwei folgende Marginalstachel hinein- 
fallen. 

Die Loben dieses eigenthümlichen, an Coeloceras subarmatum aus dem Lias durch seine Sculptur 
erinnernden Typus unterscheiden sich von den Loben der älteren Sibiriten durch die grosse Tiefe, welche 
der zweispitzige Externlobus erreicht. Der erste Laterallobus fällt mit den Randstacheln zusaminen, 
während der einspitzige zweite Laterallobus sich innerhalb des Nabelrandes oder auf demselben befindet, 
llilfsloben sind nicht vorhanden. 

Die in den lacischen Bildungen der Alpen auftretende Untergattung 

Metasibirites 
besteht, wie sich aus den Darstellungen im II. Bande der Hallstätter Cephalopoden ergibt, aus durchwegs 
kleinen Gehäusen von concentrirtem Wachsthum und concentrirter Sculptur, welche den Externtheil 
geradlinig übersetzt. Die in der Jugend stets vorhandenen Lateralknoten oder Lateralstachel gehen bei 
einigen Arten im Alter in nabelständige Knoten über, bei anderen Arten verschwinden sie gänzlich. Wie 
bei der \5n\,Qv^Vi\.i\\x\g Anasibirites treten nicht selten, insbesondere auf der Externseite einzelne Rippen 
stärker hervor (Paulostomrippen). 

Die Gattung Sibirites gliedert sich daher nach den vorstehenden Ausführungen in die Untergattungen : 
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1. Sihiriiess.s. (jakutisch-anisisch), 

2. Anasibiritcs (hydaspisch), 

3. Metasibirites (lacisch in der Mediterran-Provinz), 

4. Jhetidites (lacisch in der indischen Provinz). 

Metasibirites und Thetidites erscheinen uns nach den heutigen Kenntnissen als vicarirende Gattungen. 
Metasibirites ist in der Trias des Himalaya nicht nachgewiesen und beruht die Angabe über das 
Vorkommen von Metasibirites spinesccns in den //t7/or/7t'5-Bänken des Profiles von Rimkin Paiar auf einem 
Irrthume. Das Stück, welches für Metasibirites (AcrocJiordiceras bei Griesbach) gehalten wurde, ist so 
mangelhaft erhalten, dass selbst die generische Bestimmung ausgeschlossen ist. 

1. Thetidites Huxleyi E. v. Mojs. 

Taf. XI, Fig. 12; Taf. XII, Fig. 1-4. 

Die langsam anwachsenden Umgänge umfassen einander blos auf der breiten, schwach gewölbten 
Externseite. Sie sind bedeutend breiter als hoch und besitzen in der Jugend schräg zum weiten offenen 
Nabel abfallende, in höherem Alter aber abgeflachte Flanken, so dass dann ein annähernd rechteckiger 
Querschnitt vorhanden ist. In Folge dieses Gegensatzes erscheint in der Jugend der Nabel tiefer, in höherem 
Alter aber viel flacher. 

Die Wohnkammer umfasst den ganzen letzten Umgang, wie aus dem in Fig. 1 abgebildeten grossen 
erwachsenen Exemplare, bei welchem die einander bereits stark genäherten letzten Loben eingezeichnet 
wurden, zu ersehen ist. 

Auf den inneren Umgängen bilden das hervorstechendste Element der Sculptur die hohen Randstacheln, 
welche auf der Kante zwischen dem schräg zur Naht abfallenden Fjanken und dem breiten flachgewölbten 
Externtheile stehen. In Verbindung mit ihnen zeigen sich auf den schräge zur Naht abfallenden F'lanken 
gerade radial verlaufende Querrippen, welche bei der Mehrzahl der vorliegenden Exemplare breit falten- 
förmig ausgebildet sind. Nur bei solchen Individuen, welche, wie dies bei Fig. 4, Tafel XII der Fall ist, 
bereits bei geringen Dimensionen die Altersreife erlangen, sind die Querrippen bereits frühzeitig in der Form 
wohl individualisirter Querleisten vorhanden. Die Externseite solcher innerer Kerne sieht auf den ersten 
Anblick vollkommen glatt aus und blos bei sehr aufmerksamer Beobachtung gewahrt man schattenhafte 
Andeutungen der später sich kräftig ausbildenden Externrippen. 

Die Randstachel, deren man auf inneren Umgängen 11 — 13 zählt, sind in ihrem unteren Theile, in 
geringer Höhe über der Basis gegen das Lumen der Röhre abgeschlossen, was daraus zu entnehmen ist, 
dass an dieser Stelle abgebrochene Stachel nicht durch eine unregelmässige Bruchnarbe, sondern durch 
eine glatte, lamellenartige, verkehrt imbricirte Fläche begrenzt sind. Diese Hache entspricht offenbar einem 
Abschluss, welcher das Innere der Stachel von dem Röhrenlumen trennte. Ob dies eine blosse Scheide- 
wand war, in welchem Falle der Stachel hohl gedacht werden müsste, oder ob der ganze Stachel bis zu 
jener Fläche massiv war, konnte nicht ermittelt werden. 

Der Zeitpunkt, zu welchem die Flanken nach der Herausbildung eines abgerundeten Nabelrandes aus 
der schräge abfallenden Stellung in wohl individualisirte, bis zum Nabelrande reichende Flächen übergehen, 
spielt in der Entwicklung des Individuums eine wichtige Rolle, tritt aber bei sehr wechselnden Dimensionen 
ein, wie der Vergleich der beiden sehr gegensätzlich ausgebildeten Exemplare, welche in den Figuren 3 
und 4 dargestellt sind, lehrt. Die vorher einfachen Flankenrippen spalten sich nun der Mehrzahl nach und 
gestalten sich zu Conjugationsrippen um, welche an den Randstacheln sich paarig zusammenschliessen. 
Ausserdem tritt nun auch die Externsculptur deutlicher und bestimmter her\'or. Die den Externtheil mit 
nur geringer Ausbauchung gegen vorne übersetzenden Rippen, welche bei einigen Exemplaren eine leichte 
rtiediane Längseintiefung erkennen lassen, treten theils zwischen je zwei auf den beiden Schalenhälften 
gegenüberliegenden Randstacheln, theils in den Zwischenräumen zwischen je zwei auf einander folgenden 
Randstacheln auf. In beiden Fällen erscheinen diese Rippen als randlich sich spaltende, respective sich 
wieder vereinigende Conjugationsrippen. Eine Modification dieser Ausbildungsweisc ist es, wenn drei 
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I^ippon zu den corrcspondirciuicn kandstachcln der beiden Schalenhälfien conjugiren. Dann ist, was auch 
sonst nicht selten vorkommt, die zwischen zwei folgenden Randstacheln auftretende Externrippe unge- 
spalten, einfach. 

Auch auf den Flanken treten vereinzelt, insbesondere gegen die Mündung zu, ungcspaltene, mit keinem 
Kandstachel zusammenhängende Kippen auf. 

Bei einigen Exemplaren sind auf der Externseite der Wohnkammer auch unregelmässig wellig auf- 
und abgebogene Längslinien vorhanden. 

Die geschilderte Transformation der Sculptur- und Gestaltsverhältnisse tritt bei den meisten Exem- 
plaren noch auf dem vorletzten mit Kammerscheidewänden versehenen Umgange ein. Nur bei einigen 
wenigen Stücken, welche vielleicht als noch nicht erwachsen anzusehen sind, fällt dieser kritische Zeit- 
punkt mit dem Beginn der Wohnkammer zusammen (\'ergl. Fig. 3, Taf. XII). 

Loben. Den Involutionsverhältnissen entsprechend, ist ausserhalb der Naht kein Hilfslobus vorhanden 
und zählt man ausserhalb der Naht im Ganzen fünf Loben, nämlich die beiden Laterallobcn der linken und 
rechten Gehäusehälfte und den Externlobus. Letzterer ist durch einen kurzen Medianhöcker in zwei ein- 
spitzige Hälften getheilt. Der nun folgende erste Laterallobus wird durch die Externkante annähernd halbirt. 
Bei einigen Exemplaren hndet sich die grössere Hälfte desselben bereits auf den Flanken. Die Spitze dieses 
Lobus, welcher nicht bis zur Tiefe des Externlobus hinabreicht, fällt fast immer mit den grossen Marginal- 
dornen zusammen und ist desshalb schwer im Detail wahrzunehmen. In der Regel scheinen zwei Zäckchen 
vorhanden zu sein, welche eine dreispitzige Anordnung zur Folge haben. Der zweite Laterallobus liegt 
auf dem Nabclrande, manchmal auch innerhalb desselben. Er ist bloss cinspitzig und bedeutend seichter 
als der erste Laterallobus. 

Der cinspitzigc Internlobus bildet eine lange schmale Spitze. Die Sättel sind oben abgerundet und 
ganzrandig. Der Externsattel und der Lateralsattel zeigen im unteren Theile schwache Zähnelungen, 
welche als Fortsetzung der Lobenzähne erscheinen. 

Durch aulTallend niedrige Sättel macht sich die Varietät mit den spät individualisirenden Hanken 

(Fig. 8, Taf. Xll) bemerkbar. 

Loben. 

Durchmesser 42 mm. 

Höhe des letzten L-mganges 13-5 

Dicke - » ^ 15 

Nabelweite 10 ') 

\'(Mkt)mmen. Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 

Bambanag-Profiles, 14. 

2. Thetidites Guidonis E. v. M o j s. 

Taf. XI, Fig. 11. 

Die Art ist nicht nur durch die feinere Ausarbeitung der Sculptur, sondern auch durch wesentliche 
Abweichungen derselben von dem nahe verwandten Thdiditcs HuxUyi zu unterscheiden. 

Der innere Kern, soweit derselbe in der Nabelöffnung sichtbar ist, stimmt noch mit den inneren Kernen 
von Thetidites Huxlcvi überein und besitzt gleich diesem einfache, gerade verhuifende Flankenrippen und 
kräftige Randstachel. Auch fallen die Flanken, wie auf den inneren Umgängen der genannten Art, schräge 
zur Naht ab. Doch macht sich bereits hier ein Unterschied gegenüber Tlutiiiitcs Hnxicyi insoferne geltend, 
als die Randstachel schwächer, feiner und dabei auch zahlreicher sind. P>ühzeitig bildet sich ein abge- 
rundeter Nabelrand heraus, welcher die nun individualisirten abgeflachten Flanken gegen den Nabel 
begrenzt. 

Im Gegensatze zu Tltctiditcs Hnxlcyi treten aber auf den individualisirten Flanken keine Rippenconju- 
gationen ein. Im Gegentheile zeigen sich eigenthümliche Einschallungen von Rippen, welche auf den ersten 
Blick den Eindruck von Spaltungen hervorrufen. Es erscheint nämlich der vorausgehenden, radial ver- 
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laufenden Hauptrippe dicht genähert, eine, aber bereits an der Naht vollständig abgetrennte Nebenrippe, 
welche ausserhalb des Nabelrandes nach einer geringen rückläutigen Ausbiegung sich stark divergirend 
schräge gegen vorne wendet und auf dem Aussenrande einen Randstachel, gleich den Hauptrippen, trägt. 

Die eben geschilderten divergirenden Rippen treten nur altcrnirend in unregelmässigen Abständen ein. 
hl den Zwischenräumen sind etwa zwei einfache Rippen vorhanden. 

Auf dem letzten, der Wohnkammer zufallenden Umgange verlieren sich nach und nach die divergirend 
verlaufenden Rippenpaare. Die zahlreichen, feinen, durch breite Intercostalfurchen getrennten Rippen sind 
von wechselnder Stärke und leicht gegen vorne ausgebaucht. Bei den schwächeren Rippen verlieren sich 
die Randstachel vollständig, bei den stärkeren verschwächen sie sich. Im vorderen Theile des letzten 
Umganges wird die Sculptur unregelmässig faltig und treten auch wirkliche Rippentheilungen auf. 

Auf der Externseite verhält sich die Sculptur in der bei Thetidites Hnxleyi geschilderten Weise, jedoch 
mit der Modification, dass bei den der Randstachel entbehrenden Rippen keine externen Rippentheilungen 
eintreten. 

Loben. Die Lobenlinie stimmt nicht nur in der allgemeinen Anordnung, sondern auch in den wesent- 
lichen Merkmalen mit den Loben von Thetidites Httxleyi überein. Schwache Zackungen sind im unteren 
Theile der Sattelwände des Externsattels und des Lateralsattels sichtbar. 

Dimensionen. 

Durchmesser 34 mui. 

Höhe des letzten Umganges lO'f) 

Dicke » » *> 12 

Nabclwcite lö'f) 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalke des 
Bambanag-Profiles, 1 Exemplar. 

/i. CERATITOIDEA. 

ii) DINARITIDAE. 

I. DINARITEA. 

1. CERATITES De Haan. 

Die Ceratiten sind blos durch die Untergattungen Helieiites und Thisbites vertreten, wobei bemerkt 
werden muss, dass die Gattungsbestimmung von Thisbites vorläufig noch zweifelhaft ist. 

a. HELICTITES lü. v. M oj s. 

Vcrgl. Ccphalopndcii der Hallstätlcr Kalke, BJ. II, S. 410. 

Helictites Atalanta E. v. M o j s. 

Taf. XII, Fig. "). 

Das weitgenabelte Gehäuse besteht aus ziemlich rasch anwachsenden Umgängen, welche etwas breiter 
als hoch sind und einander über dem abgerundeten Externtheile umfassen. Die Flanken sind massig auf- 
gewölbt. Nach dem Querschnitte der LTmgänge besteht daher eine grosse Ähnlichkeit mit Helietites nov. f. 
ind. (Cephalopoden der Hallstätter Kalke, II. Bd., S. 420, Taf. CXXXIX, Fig. 2) aus dem lacischen Kalke 
des Leisling bei Goisern, während die Sculptur eine grosse Übereinstimmung mit dem aus dem gleichen 
Niveau stammenden Helietites Beueekei (loc. cit. S. 4 IG, Taf. CXXXIX, Fig. 1) aufweist. 

Auf den gekammerten Umgängen laufen von den leicht gebogenen, die Concavität gegen vorne 
kehrenden kräftigen Rippen meistens je zwei paarig unter Bildung kräftiger Umbilicalknoten zusammen. 
Die Intercostalfurchen erscheinen auf dem Steinkerne ziemlich weit. Auf der Externseite des letzten Um- 
ganges, welcher zu drei Viertheilen der Wohnkammer angehört, schlicsscn die Rippen, leicht gegen vorne 
ausgebogen, zusammen. Man bemerkt auf dem noch gekammerten rückwärtigen Theile des letzten Um- 
ganges in unsymmetrischer Anordnung undeutliche, marginale und extern gestellte Knoten, welche auf der 
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Wohnkammer vollständig verschwinden. Es sind Andeutungen von zwei Reihen marginaler Knotenreihen 
vorhanden, während auf der Externseite ausserhalb der Mitte derselben gegen links noch eine Reihe von 
knotigen Anschwellungen sich bemerkbar macht. 

Bei dem mediterranen Helictites geniculatus sind gleichfalls Marginal- und Externknoten beobachtet 
worden. Da die Berippung der beiden Schalenhälften keine vollkommen symmetrische ist, so findet auf der 
Externseite nicht selten das Zusammenschliessen zweier Rippen der einen Hälfte mit blos einer Rippe der 
anderen Schalenhälfte statt. 

Auf der Wohnkammer treten die Rippen weit auseinander. Die knotigen Anschwellungen auf dem 
Nabelrande persistiren bis nahe vor der Mündung, wo sie gleichfalls verschwinden, die paarigen Theilungen 
haben aber aufgehört und an ihre Stelle sind, da die Theilungen auf die Flanken hinaus vorgerückt sind, 
verschwommene Theilungen der Rippen getreten, welche den Charakter von Einschaltungen von Secundär- 
rippen annehmen. 

Hinter dem Mundrande rücken die sich bedeutend verschwächenden, faltig werdenden Rippen nahe 
aneinander. Auf dem Steinkerne der Wohnkammer sind Andeutungen schwacher Spiralstreifen zu sehen. 

Loben. Externlobus tief, nur wenig kürzer, als der erste Laterallobus, durch einen ganzrandigen, oben 
abgerundeten Medianhöcker in zwei, durch zwei kleine Zäckchen dreispitzig eingekerbte Hälften getheilt. 

Erster Laterallobus tief, gegen oben sich bedeutend erweiternd, im Grunde durch einen mittleren 
Zacken zweispitzig angeordnet, während eine kürzere Spitze sich beiderseits in die Wände der benachbarten 
Sättel einsenkt. 

Zweiter Laterallobus bedeutend kürzer, als der erste, im Grunde zweispitzig getheilt, nach seiner Lage 
mit den Umbilicalknoten zusammenfallend. 

Sättel ganzrandig, oben abgerundet. Externsattel in annähernd gleicher Höhe mit dem oben leicht 
abgeplatteten ersten Lateralsattel. Der zweite Lateralsattel senkt sich auf der Nabelvvand abwärts. 

Dimensionen. 

Durchmesser 48 imn. 

Höhe des letzten Umganges 16-5 

Dicke » » » 17*5 

Nabelweite 19 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Profiles, L 

ß. THISBITES E. v. Mojs. 
Vcrgl. Ccphalopodcn der Hnllstättcr Kalke, Bd. II, S. 429. 

Thisbites (?) Meleagri E. v. M o j s. 

Taf. XIV, Fig. 10. 

Bei der vorliegenden isolirten Form bietet die systematische Zutheilung zu einer der bekannten 
Gattungen einige Schwierigkeiten. Etitomoceras unterscheidet sich durch den frühzeitigen Eintritt von 
Rippenspaltungen und geringere Krümmung der Rippen. In der gleichfalls durch einen hohen Externkiel 
ausgezeichneten Gattung Thisbites treten in der Regel Marginalknoten oder die Stelle derselben vertretende 
Lunulae auf. Doch gibt es unter den europäischen Repräsentanten dieser Gattung einige Arten, denen 
sowohl Marginalknoten als auch Lunulae fehlen, wie z. B. Thisbites Borellii und Thisbites nov. f. ind. 
(Cephal. d. Hallst. K., II. Bd., p. 435, Taf. CXLII, Fig. 24). Auch sind aus Europa Thisbiten bekannt, bei 
welchen, ebenso wie bei der vorliegenden Art, keinerlei Theilungen oder Einschaltungen von Rippen vor- 
kommen, wie z. B. Thisbites Hatishoferi (Cephal. d. Hallst. K., IL Bd., S. 440, Taf. CXLII, Fig. 26). An diese 
letztere Art, sowie an Thisbites Anatolis und Thisbites Borni erinnert nun der Habitus der uns vorliegenden 
asiatischen Form am meisten, so dass wir, allerdings mit der durch die Umstände gebotenen Reserve, die- 
selbe zu Thisbites stellen, ohne selbstverständlich die Möglichkeit ausschlicssen zu wollen, dass hier viel- 
leicht eine neue Gattung vorliegen könnte. 
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Das kleine Gehäuse ist etwas gestreckt, doch können wir nicht entscheiden, ob dies eine mechanische 
Gesteinsdeformation oder aber eine der Art zukommende ursprüngliche Eigenschaft ist. 

Die Umgänge sind bedeutend höher als breit. Sie wachsen rasch in die Höhe und umschlies-sen ein- 
ander etwa zur Hiilfte. Die Nabcivveite beträgt etwas weniger als die halbe Umgangshöhe an der Mündung 
des letzten Umganges. Die aufgevvölbten Flanken convergiren altmählich gegen den zugeschärften Extcrn- 
theil, welchem der hohe Externkiel aufgesetzt erscheint Der Kiel ist gut individualisirt und an seiner 
Basis leicht abgesetzt. 

Die FlankcnKculptur besteht aus kräftigen, sichelförmig geschwungenen Rippen, welche auf der 
Externscite dünn fadenförmig bis zur nächstvorderen Rippe, diese letztere berührend, verlaufen, so dass 
ein fortlaufender Spiralstreifen gebildet wird, an welchen die Rippen anstossen. Am Beginne des letzten 
Umganges stehen die Rippen gedrängt. Spater rücken sie aber auseinander, so dass am Ende des letzten 
Umganges weite Intercostalllächen vorhanden sind. In der Regel bleiben die Rippen ungespalten. Nur ganz 
ausnahmsweise treten Rippengabelungen nächst dem Nabelrande auf. 

Loben. Nicht bekannt. 

Dimensionen. 

Durchmesser 14'5 mm. 

Höhe des letzten Umganges 7 ■ 5 

Dicke • » • 4 

Nabelweite 2-8 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, in schwarzem Kalkstein, 
auf der linken Seite von Tera Gadh, N. von Kalapani, 1 

2. ARPADITES E. v. Mojs. 
Vergl. Cephnlopodcn der HnllslüUer Kalke. Bd. II, S. 4j0. 

Von den acht Untergattungen, welche ich a. a. (). unterschieden habe, konnte ich in der indischen 
Trias fünf constatiren. Es sind dies 

ii) ArpaJitcs s. s. 

b) Dillmariics, 

c) CliouHes, 

ä) Stehimainiilcs, 

c) Dioniles. 
Die Gattung Arpaditcs im weiteren Sinne ist eine polyphyletische Gattung, welche sich auf verschiedene 
Ceratitenstamme zurückführen lässt. Sie wird daher, sobald für jede einzelne Gattung der zugehörige 
Ceratitenstamm nachgewiesen sein wird, aufzulassen sein und werden dann die Gattungen, in welche sie 
zerfällt, im System unmittelbar an die zugehörigen Ceratitenstamme anzureihen sein. 



186.'). AmmonUcs ßori.lus (\\' a\icn) juv., Sa 
FiE- 1)- 

Ein mir freundlichst von Herrn Dr. Henry Wood- 
ward nach dem im British Museum in London auf- 
bewahrten Originalcxemplare Saltcr's zur Verfügung 
gestelltes Gypsmodell setzt mich in den Stand hier eine 
Abbildung dieses sehr einfachen Gehäuses in natürlicher 
Grösse zu geben. 



«. ARPADITES s. s. 

I. Arpaditcs Stracheyi E, v. Mojs. 

. rnlAContology of Nili, p. Ol, pl. 8, \\%. Ü (nicht aber auch l'if-. 1, 2. nicht Taf. Ü. 




Nach einem Gypsmodell 
lies OriginaloxL'mplares 
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Die einander etwa zur Hälfte umfassenden Umgänge sind höher, als breit und besitzen flachgcwölbte 
Flanken. Die Externfurche ist auf dem Beginne des letzten Umganges tief in den abgerundeten glatt- 
schaligen Externtheil eingesenkt. Nach und nach erheben sich aber die Ränder der an Breite sehr zu- 
nehmenden Furche zu kräftigen, breiten Kielen. Gleichzeitig mit der Herausbildung der Kiele erfolgt auch 
die schärfere Individualisirung der Externseite durch die Anlage von abgestumpften Marginalkanten, welche 
die Flanken von dem Externtheile trennen. 

Die Hankensculptur beschränkt sich auf schwache Andeutungen von Querfalten, welche durch das 
Einschneiden von flachen Vertiefungen rings um den Nabel zu entstehen scheinen und dadurch an den 
Vorgang der Kippenbildung in der Gruppe der Arpadites rimosi erinnern (vergl. Ceph. d. Hallst. Kalke, 
II. Bd., Taf. CLIV, Fig. 2, 6; Taf. CLV, Fig. 1; Ceph. d. medit. Triasprovinz, Taf. XXV, Fig. 6). In der 
vorderen Hälfte des letzten Umganges sind Andeutungen schmälerer, leicht gebogener Querfalten bemerkbar. 
Das Gehäuse besitzt einen schief elliptischen Umriss. 

Loben. Nach der von Salter gegebenen Lobenzeichnung sind ganzrandige, oben abgerundete Sättel 
und ziemlich flache, mehrfach gezähnte Lateralloben vorhanden. Den Externlobus zeichnet Salter blos 
zweispitzig, indem zu beiden Seiten des sehr rudimentär entwickelten Medianhöckers blos eine divergirend 
orientirte Lobenspitzc angegeben wird. Ein flacher, ausgerundeter ganzrandiger Hilfslobus erscheint ausser- 
halb des Nabelrandes. 

Dimensionen. 

Durchmesser 20 wm. 

Höhe des letzten Umganges 1 r f) 

Dicke » > > 8 

Nabel weite 0*5 

Vorkommen* Karnische Stufe, Niti-Pass. 

2. Arpadites rimkinensis E. v. Mojs. 

Taf. XIV, Fig. 0. 

Die vorliegende Art stellt einen in dem mediterranen Triasgebiete bisher nicht bekannten circumplicaten 
Typus dar, welcher sich von dem zunächst verwandten Formenkreise des Arpadites chicusis (C-cph. d. 
medit. Triasprovinz, S. 5G f.) durch das Fehlen von Umbilicalknoten unterscheidet. 

Die ziemlich rasch in die Höhe wachsenden Umgänge umfassen einander etwas mehr als zur Hälfte. 
Sie sind höher als breit. Die Flanken sind massig gewölbt. Der Externtheil trägt zwei hohe, scharf abge- 
setzte Kiele, welche die tief eingesenkte Mittelfurche einschliessen. 

Die Sculptur besteht aus schmalen, in weiten Abständen auf einander folgenden Rippen, welche, 
soweit sie gerade radial verlaufen, sehr kräftig emporragen, weiter aussen aber, wo sie sich stark 
gegen vorne vorbeugen, viel schwächer ausgebildet sind. In den weiten Zwischenräumen zwischen 
diesen starken Rippen, deren 15 im Umfange des letzten Umganges vorhanden sind, erscheinen schw-ä- 
cher angedeutete Secundärrippen, welche meistens als Schaltrippcn und nur ausnahmsweise als Spalt- 
rippen aufzufassen sind. Indessen unterliegt die Intensität der Berippung einigen Schwankungen, 
indem bei einigen Exemplaren die eingeschalteten Secundärrippen nahezu die Stärke der Primär- 
rippen erreichen, so dass das Gehäuse dann bei dieser Varietät viel dichter berippt erscheint. Bei 
einem Durchmesser von 20 mm zählt ein Exemplar dieser V'arietät im Umfange des letzten Umganges' 
20 Rippen. 

Loben. Die Loben sind im Gegensatze zu den auf der ceratitischen Entwicklungsstufe stehenden 
Loben der Gruppe des Arpadites cinensis brachyphyll ausgebildet und können mit den Loben des aus 
julischen Sedimenten stammenden Arpadites Ladoii (Ceph. d. Hallst. Kalke, II. Bd., Taf. CLIII, Fig. (3 — 7) 
verglichen werden, doch ist bei Arpadites rimkinensis der zweite Laterallobus bedeutend tiefer als bei der 
eben genannten Art. Der erste Hilfslobus steht auf dem Nabelrandc. 
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Dimensionen. 

Durchmesser 23 /;/;;/ 

Höhe des letzten Umganges IG* 5 

Dicke » * >' (3 

Nabelvvcite 5*0 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, im Crinoidenkalke von 
Rimkin-Paiar, 7. 

3. Arpadites lissarensis K. v. Mojs. 

Tiif. XIV, Fig. 7. 

Das abgebildete Exemplar, welches durch einen schief elliptischen eiförmigen Umriss ausgezeichnet 
ist, stellt einen Typus dar, welcher in der mediterranen Gruppe des Arpadites Arpadis seinen natürlichsten 
Anschluss finden dürfte. Die geringe Tiefe der Externfurche bei gleichzeitig constant auftretenden Marginal- 
dornen verleiht indessen der vorliegenden Art eine gewisse Sonderstellung. 

Die Umgänge umfassen einander nur über dem blos leicht gewölbten, ziemlich abgeplatteten Extern- 
theilc, sie wachsen sehr langsam an, so dass in dem weitgeöffneten Nabel die ganze Flankenhöhe der 
inneren Umgänge zu sehen ist. Die Umgänge sind dabei höher als breit. 

Die nur schwach ausgebildete Externfurche ist einer breiten kielartigen Längsauftreibung der Extern- 
seite eingesenkt, ähnlich wie bei Steinntanuites thisbitiforuiis (Ceph. d. Hallst. Kalkö, II. Bd., S. 484, 
Taf. CXLll, Fig. 7, 8). 

Die Quersculptur ist auf den inneren Umgängen nur schwach durch flache unbestimmte Falten an- 
gedeutet. Auf dem vorletzten Umgange zeigt das vorliegende Fragment schwache, durch weite Intercostal- 
flächen getrennte, leicht gebogene Rippen, welche auf dem Nabelrande kleine Umbilicalknoten tragen. In 
einigen Fällen gabeln sich zwei benachbarte Rippen an diesen Knoten, d. h. es spalten sich von den 
stärkeren Primärrippen schwächere Secundärrippen ab. Auf dem Aussenrande tragen sämmtliche Rippen 
Externdornen, von welchen aus die bedeutend abgeschwächten Rippen sich auf dem Externtheile schräge 
gegen vorne wenden und einen kurzen Externlappen beschreiben. Bei der Übersetzung der die Extern- 
furche einschliessenden Kiele bilden die Rippen schwache Knötchen. 

Auf dem äusseren Umgange, welcher auf unserem Fragmente der Wohnkammer angehört, zeigen sich 
kleine Spaltungen der Rippen und stellen sich dieselben im vorderen Theile bedeutend dichter. 

Loben. Im Detail nicht bekannt. 

Dimensionen. 

Durchmesser 35 ;///;/. 

Höhe des letzten Umganges 8*5 

Dicke des letzten Umganges 5 

Nabelweite circa 19 

Vork(^mmen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, in grauem Kalkstein mit 

Joaiiuites cf. cynibifonuis des Lissar Thaies gegenüber dem Ralphu-Gletscher, 1. 

?. DITTMARITES. 

Arpadites (Dittmarites) Hindei 10. v. M o j s. 

Taf. XIV, Fig. 8. 

Man krmnte bei dieser Art wegen ihrer äusseren Ähnlichkeit mit Auasirenites Aristotelis (Ceph. d. 
Hallst. Kalke, II. Bd., S. 780, Taf. CLII, Fig. 1) im Zweifel sein, ob man sie zu Anasirenites oder zu Arpa- 
dites zu stellen habe. In der Gattung Arpadites ist es die Gruppe der Arpadites riwosi (Untergattung 
Dittmarites), an welche sich die vorliegende Art enge anzuschlicssen scheint. Die Gründe, welche uns 
bestimmen, der letzteren Alternative den Vorzug zu geben, sind 1. die abgeflachte Beschaffenheit der Quer- 
rippen, welche blos durch schmale, scharf eingeschnittene Intercostalfurchcn von einander getrennt sind, 
2. die mit der Gruppe der Arpadites rintosi übereinstimmende Beschaffenheit des Nabelrandes im Gegen- 
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satze zu der sanft abdachenden Nabelflächc des Anasircnites Aristotelis und 3. das Fehlen des bei letzt- 
genannter Art in der Flankenmitte auftretenden Längsstreifens. Arpadites Hlndel schliesst sich in seinem 
ganzen Habitus zunächst an Arpadites Ferdinandi (Ceph. d. Hallst. K., II. Bd., S. 459, Taf. CLIII, Fig. 15, 
17) an, ist jedoch viel hochmündiger und enger genabelt. Die Externseite ist flacher, was hauptsächlich 
auf der geringeren Höhe der glatten Externkiele beruht. Die Flanken sind mit viel zahlreicheren, deutlich 
sigmoidisch geschwungenen Rippen bedeckt, welche auf dem Nabelrande sich an Nabelknoten bündeln. 
Durch weitere, unterhalb der halben Flankenhöhe eintretende Rippenspaltungen erhebt sich die Zahl der 
zu einem Bündel vereinigten Rippen auf 4 — 5. Am Rande vor der glatten Externfläche, aus welcher sich 
die Externkiele erheben, spitzen sich die Rippen aus. Das Auftreten von Nabelknoten wiederholt sich bei 
der einzigen bisher aus juvavischen Bildungen bekannten Art, Arpadites Lilli (Ceph. d. Hallst. K., II. Bd. 
S. 462, Taf. CLIII, Fig. 10). 

Die grosse, oben betonte morphologische Übereinstimmung mit Anasirenites Aristotelis könnte die 
Vermuthung wachrufen, ob nicht auch dieser Art vielleicht passender ihre systematische Stellung bei Arpa- 
dites anzuweisen wäre. Allein das bereits erwähnte Auftreten des Längsstreifens in der Hankenmitte ist 
eine Erscheinung, welche den Arpaditen fremd ist, bei Anasireniten dagegen häufig beobachtet werden 
kann. Auch die eigenthümliche Spaltung des Externsattels bei Anasirenites Aristotelis ist bei Arpaditen 
noch nicht, bei den mit Anasirenites nahe verwandten Sireniten dagegen allerdings bereits constatirt worden. 
So werden wir dahin geführt, die Ähnlichkeit zwischen Anasirenites Aristotelis und Arpadites Hindei auf 
convergente Entwicklung verschiedener Stämme zurückzuführen. 

Loben. Leider war es nicht möglich, eine zusammenhängende Lobenlinie zu gewinnen. Der Loben- 
typus steht an der Grenze von brachyphyllcr und dolichophyller Ausbildung. Die Sättel, welche einen 
pyramidenförmigen Umriss zeigen, sind von bedeutender Höhe. Der erste Laterallobus ist dreispitzig 
gespalten. 

Dimensionen. 

Durchmesser 33 mm 

Höhe des letzten Umganges 17*5 

Dicke * » » 8 

Nabelweite 3*3 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Profiles, l. 

Y- CLIONITES. 

1. Clionites Woodwardi E. v. Mojs. 

Taf. XIII, Fig. 4-5. 

Als den Typus der Art betrachte ich das schmälere in Fig. 4 abgebildete Exemplar, während ich das 
breitere Exemplar Fig. 5 als var. crassa unterscheide. In beiden Fällen sind die Umgänge höher als breit 
und umfassen einander nur über der Externseite. Die Varietas crassa wächst jedoch etwas rascher an und 
erscheint daher etwas enger genabelt, als das typische Exemplar. 

Die Flanken sind ziemlich flach und durch einen deutlich markirten Nabelrand begrenzt. Die Nabel- 
wand fällt steil zur Naht ab. Die Externseite ist gewölbt. Die Externfurche ist nicht in das Gehäuse ein- 
gesenkt, sondern wird durch die beiden Reihen der an der Basis im Spiralen Sinne stark verlängerten 
Externknoten gebildet. 

Die Sculptur besteht aus kräftigen, mit fünf Knotenreihen verzierten Rippen und einer sehr schwachen 
Längsstreifung. 

Die schmalen, in ziemlich gerader Richtung bis zu den Marginalknoten ziehenden, dann aber sich 
schräge gegen vorne wendenden Rippen sind durch weite Intercostalflächen getrennt. Rippentheilungen 
treten sowohl an den Umbilical- als auch an den Marginalknoten ein. Doch verlaufen einige Rippen auch 
ungespalten. 
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Zwischen den Marginal- und den Umbilicalknoten ist noch eine den Marginalknoten zunächst stehende 
Reihe von Latcralknoten vorhanden, welche auf den inneren Umgängen kräftiger ausgebildet ist und sich 
auf dem letzten noch gekammerten Umgänge bedeutend verschwächt. 

Eine weitere Knotenreihe steht auf der Externseite beiläufig in der Mitte zwischen den Marginal- und 
den Externknoten. Diese äusseren Knotenreihen sind kräftig entwickelt und nehmen die Externknoten bei- 
nahe den Charakter von lange gestreckten Externdornen an. Bei der Varietas crassa verflachen sich jedoch 
im vorderen Theile des letzten Umganges einige Knoten und nähern sich dem Aussehen der auf der Wohn- 
kammer von Clionites aberrans auftretenden lange gezogenen Externknoten. 

Loben. Der zweite Laterallobus fällt mit den Umbilicalknoten zusammen. 

Der Externlobus ist niedriger, als der erste Laterallobus und durch einen sehr niedrigen, breiten Median- 
hücker in dreispitzige Hälften getheilt. Erster Laterallobus schmal und tief, im Grunde dreispitzig getheilt, 
zweiter Laterallobus bedeutend kürzer, im Grunde gleichfalls dreispitzig. Bei der typischen Form ziehen 
sich von den Lateralloben im Anschlüsse an die Lobenzacken zwei, respective eine Einkerbung an der 
äusseren Sattelwand empor. Auch bei der Var. crassa sind bei den letzten Kammerwänden Einkerbungen 
auf der dem Laterallobus zugewendeten Wand des Extemsattels vorhanden. 

Sättel ganzrandig, oben abgerundet. Externsattel bedeutend höher, als der erste Lateralsattel. Der 
zweite sehr niedrige Lateralsattel senkt sich auf der Nabelwand zur Naht hinab. 

Dimensionen. 

II. 

I. ("Var. crassa) 

Durchmesser 49 mm 53 mm 

Höhe des letzten Umganges . . 17'5 20 

Dicke » >» » . .12-5 18 

Nabelweite 20 19 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Profiles, G. 

2. Clionites Salteri E. v. M o j s. 

Taf. XIII, Fig. 0-7. 

Die mit Clionites Woodwardi nahe verwandte Art zeichnet sich durch langsam anwachsende Umgänge 
aus, welche breiter als hoch sind. Als den Typus betrachte ich das in Fig. 6 abgebildete Exemplar, von 
welchem sich die in Fig. 7 dargestellte Varietät durch dichter gestellte, zahlreichere Rippen sowie durch 
kleine Abweichungen im Baue der Loben unterscheidet. 

Die Quersculptur stimmt in den Hauptzügen mit der Quersculptur von Clionites Woodwardi überein. 
Sie unterscheidet sich hauptsächlich durch die schräge nach rückwärts laufenden Flankenrippen und die 
in gerader Richtung von den Marginalknoten zu den Externknoten ziehenden Externrippen. Bei der 
typischen Form tritt eine frühzeitige Verschwächung der Knoten, insbesondere der Lateralknoten und der 
zwischen Marginal- und Externknoten eingeschalteten Knotenreihe ein. 

Spiralstreifung wurde nicht beobachtet. 

Loben. Bei dem typischen Exemplare steht der zweite Laterallobus innerhalb des Nabelrandes 
bereits auf der Nabelwand, während bei der durch dichtere Berippung ausgezeichneten Varietät der zweite 
Laterallobus mit dem Nabelrande zusammenfallt. 

Der Externlobus erreicht nahezu die Tiefe des ersten Laterallobus. Er ist durch einen kleinen unge- 
zähnten Medianhöcker in zwei- bis dreispitzige Hälften getheilt. 

Der erste Laterallobus ist vierspitzig. Bei dem typischen Exemplare sind die beiden mittleren Spitzen 
bedeutend grösser, als die seitlich angrenzenden, während bei der dichtberippten Varietät die Spitzen an- 
nähernd gleiche Grösse erreichen. Auch ist stellenweise bei dieser Varietät die Andeutung einer fünften 
Spitze vorhanden. 

(V. Mojsisovics.) K 
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Der zweite Laterallobus ist zweispitzig. Die ganzrandigen Sättel sind bei dem Typus etwas höher und 
schmäler, bei der Varietät niedriger und breiter. Der Extern- und der erste Lateralsattel besitzen annähernd 
gleiche Höhe. Der auf der Nabelwand befindliche zweite Lateralsattel ist nur rudimentär entwickelt. 
Dimensionen: 

Durchmesser 38 ww 

Höhe des letzten Umganges 12 

Dicke > " * 15 

Nabelweite 16 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Profiles, 4. 

3. Clionites aberrans E. v. M oj s. 

Taf. XIII, Fig. 8. 

Die inneren Umgänge stimmen mit Cliouifes Woodwardi überein und besitzen auch die Längsstreifung. 
welche bei Clioftites Woodwardi beobachtet wird. 

Der äussere Umgang, welcher in dem vorliegenden Fragmente ganz der Wohnkammer angehört, zeigt 
eine von den inneren Umgängen bedeutend abweichende Gestaltung der Sculptur, welche an die Sculptur 
von Protrachyceras Jltous Dtm. ' erinnert. Dass dies blos eine auf zufälliger Convergenz beruhende äussere 
Ähnlichkeit ist, geht mit Sicherheit aus dem ganz verschiedenen Entwicklungsgange der beiden Arten, 
welcher an den inneren Umgängen beobachtet werden kann, hervor. Clionites aberrans stimmt, wie oben 
erwähnt wurde, auf den inneren Umgängen mit Clionites Woodwardi überein, während die inneren 
Umgänge von Protrachyceras Tltous den äusseren gleich sind. 

Die Abänderungen, welche die Wohnkammer von Clionites aberrans erkennen lässt, sind die folgenden. 
Die Querrippen erscheinen leicht sigmoidisch geschwungen. Sie sind faltig und streifig geworden und lösen 
sich stellenweise ganz in Streifen auf. Von den fünf Knotenspiralen sind blos die umbilicalen, marginalen 
und externen deutlich ausgebildet, während die laterale Knotenreihe kaum mehr angedeutet ist. Etwas 
kräftiger ist die Knotenreihe zwischen den Marginal- und den Extemknoten erhalten, doch erscheinen 
diese Knoten nur etwas im Sinne der Spirale verlängert. Die bedeutendste Veränderung macht sich bei den 
Externknoten bemerkbar, welche nun als spiral stark verlängerte, abgerundete Kielknoten erscheinen. Bei 
der Beschreibung der Varietas crassa des Clionites Woodwardi ist die vereinzelte Abänderung der normalen 
Externknoten in solche Längsknoten erwähnt worden. 

Ein weiteres Merkmal der abgeänderten Wohnkammer ist die Beschränkung der Rippenspaltungen auf 
die Region der Umbilicalknoten. 

Loben. Im Detail nicht bekannt. 

Dimensionen. Des fragmentären Zustandes wegen nicht messbar. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten ExenTplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Profiles, 1 Exemplar. 

4. Clionites Hughesi E. v. Mojs. 

Taf. XIV, Fig. 1-3. 

Der vorliegende Typus unterliegt einigen, durch unsere Abbildungen zum Ausdruck kommenden 
Abänderungen, welche wohl am zweckmässigsten als Varietäten einer Art betrachtet werden, da die wahr- 
nehmbaren Abweichungen nicht ausreichend erscheinen, um sie als besondere Arten auffassen zu können. 

Das typische Exemplar Fig. 1 besitzt langsam anwachsende, einander über der Externseite umfassende 
Umgänge, welche in der Jugend breiter als hoch, auf der Wohnkammer aber etwas höher als breit sind und 
einen weiten Nabel offen lassen. 

1 E. V Mojsis<,vics, Ccphalopodcn der Hallstättcr Kalke. Bd. II. S. G21), Taf. CLXVIII. Fig. 2 -11. 
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Die Sculplur zeigt die gleichen Elemente, wie Cllonites Woodwardi und Clioiiilcs Salteri und ist auf 
den inneren Umgängen gleichfalls schon als hoch entwickelt anzusehen, da die Querrippen fein ausge- 
arbeitet erscheinen und dicht beisammen stehen und die fünf Knotenspiralen vorhanden sind. Auf dem 
letzten Umgange, welcher zum grösseren Theile der Wohnkammer angehört, nehmen die weiter auseinander 
tretenden zahlreichen Rippen eine schwach sigmoidische Krümmung an, die Lateralknoten verschwinden 
nahezu vollständig, während auch die übrigen Knotenreihen sich zusehends abschwächen. Die im vorderen 
Theile der Wohnkammer auftretenden Rippenvermehrungen nehmen den Charakter von Einschaltungen an. 

In dem Maasse, als auf der Extemseite die Externknoten schwächer werden, tritt die Externfurche 
zurück. Die Transversalsculptur schliesst sich nach und nach, den Externtheil continuirlich übersetzend, 
zusammen. 

Wo die Schale gut erhalten ist, sieht man kräftige invers imbricirte Zuwachsstreifen, welche von viel 
schwächer angedeuteten verschwommenen Längslinien gekreuzt werden. 

Das in Fig. 2 dargestellte Exemplar unterscheidet sich von der typischen Form hauptsächlich durch 
weniger geschwungenen Verlauf der Querrippen auf dem Wohnkammerumgange, sowie auch dadurch, 
dass die schwächeren Rippen meistens gleichfalls bis an den Nabelrand reichen. Diese den Schaltrippen 
der typischen Form entsprechenden secundären Rippen zeigen mitunter auch schwache Spuren von Umbi- 
licalknoten. Die Externsculptur trifft auch bei dieser Varietät erst im vorderen Theile der Wohnkammer 
von beiden Schalenhälften correspondirend an den Externknoten ein, worauf im vordersten Theile der 
Wohnkammer dann der Zusammenschluss über der verlöschenden Externfurche stattündet. 

Das in Fig. 3 abgebildete Wohnkammer -Exemplar könnte als ein unausgewachsenes Individuum 
betrachtet werden, wenn nicht das Obliteriren der Lateralknoten darauf hindeuten würde, dass der Reife- 
zustand wahrscheinlich bereits erreicht ist. Ausser durch die geringere Grösse zeichnet sich dieses Exem- 
plar durch eine leichte Wölbung der Flanken und durch das fast vollständige Obliteriren der Nabelknoten 
aus. In Bezug auf die Berippung steht es in der Mitte zwischen den in den Figuren 1 und 2 abgebildeten 
Exemplaren. Obwohl auf der Externseite gleichfalls eine Verschwächung der Knoten eintritt, so findet doch 
kein Zusammenschliessen der Lateralsculptur quer über den Externtheil statt. 

Loben. Externlobus sehr tief, beiläufig in gleicher Linie mit dem ersten Laterallobus, die beiden 
Hälften zweispitzig. Erster Laterallobus vierspitzig. Die beiden mittleren Spitzen erreichen etwas grössere 
Tiefe, als die seitlichen. Der zweite Laterallobus, welcher zweispitzig ist, steht auf dem Nabelrande. 
Externsattel etwas schwächer als der erste Lateralsattel. Beide sind ungefähr gleich hoch, ganzrandig und 
oben abgerundet. 

Dimensionen. 

Durchmesser 44 mm 

Höhe des letzten Umganges 15 

Dicke » » » 14 

Nabelweite 18 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten Kalk des 
Bambanag-Protiles, 4. 

5. Clionites n. f. ind. 

Taf. XIV. Fig. 4. 

Das abgebildete, am Beginne der Wohnkammer abgebrochene Individuum geh()rt in die Nähe von 
Clionites Ilnghesi, mit welchem es in Bezug auf die Gestaltsverhältnisse und das Sculptursystem überein- 
stimmt. Es entfernt sich jedoch durch das auf den äusseren Umgängen, insbesondere am Beginne der 
Wohnkammer eintretende Auseinanderrücken der Rippen und die hiermit verbundene bedeutende Ver- 
breiterung derselben so sehr von dem dichter berippten Clionites Hughesi, dass es wohl nicht mehr in den 
Varietätenkreis dieser Art einbezogen werden kann. Namentlich wenn in Berüchsichtigung gezogen wird, 
dass auf vollständigeren Wohnkammerexemplaren die immer kräftig sich gestaltenden Rippen der Art einen 

8» 
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Habitus verleihen müssen, welcher eine dem Clioniies Hughesi ganz entgegengesetzte Variationsrichtung 
darstellt, so kann an der selbständigen Stellung der vorliegenden Form wohl nicht gezweifelt werden. 

Loben. Die Lobenlinie zeigt grosse Übereinstimmung mit Cliotiiies Hughesi. 

Der Externlobus reicht aber tiefer hinab als der erste Laterallobus, welcher grössere Weite als bei 
Clioniies Hughesi erlangt. Der Externsattel ist etwas höher als der erste Lateralsattel. 

Dimensionen. 

Durchmesser 41 mm 

Höhe des letzten Umganges 13*5 

Dicke » » » 12*5 

Nabelweitc 17 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalke des 
Bambanag-Protiles, \. 

6. Clionites spinosus E. v. Mojs. 

Taf. XIV. Fig. 5. 

Das nur wenig umfassende Gehäuse zeichnet sich im Gegensatze zu den im gleichen Lager auf- 
tretenden Arten durch die Permanenz der an Stärke zunehmenden und fast zum Range von Dornen sich 
erhebenden Knoten aus. Es tritt sogar ausser den fünf habituellen Knotenreihen, welche die verwandten 
indischen Arten auszeichnen, auf dem Wohnkammcr-Umgange noch die Andeutung einer sich neu ein- 
schaltenden sechsten Spirale auf, welche auf den Flanken zwischen den Umbilical- und den bereits auf 
den inneren Umgängen vorhandenen Lateralknotcn auftaucht. 

Eine weitere Eigenthümlichkeit von Clioniies spinosus liegt in den unregelmässigen Thcilungs- und 
Conjugations-Verhältnissen der Rippen. Es treten nämlich Conjugationen der Flankenrippen nicht selten 
an den Marginalknoten ein. Die Stärke der Rippen steht in einem gewissen Missverhältniss zu der über- 
mässigen Entwicklung der stachelartigen Knoten. 

Zuwachsstreifen sind deutlich ausgebildet. Sie werden von weniger scharf ausgeprägten Längsstreifen 
gekreuzt. Am kräftigsten treten die Längsstreifen auf der Externseite der Wohnkammer hervor. 

Die Spiral verlängerten Externknoten verbinden sich an der Basis nach Art der Externkiele. 

Loben. Im Detail nicht bekannt. 

Dimensionen. 

Durchmesser 31 mm 

Höhe des letzten Umganges 11*5 

Dicke » » » 11 

Nabelweite 13 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Profiles, 2. 

^. STEINMANNITES. 

1. Steinmannites undulatostriatus E. v. Mojs. 

Taf. XIII, Fig. 1. 

Das wcitgenabelte Gehäuse besteht aus langsam anwachsenden, einander blos auf der Externseite 
umfassenden Umgängen, welche höher als breit sind und einen rechteckigen Querschnitt besitzen. Sowohl 
der Nabel, als auch der Externrand sind auf den Umbilical-, respective Marginalknoten scharf markirt. Die 
kräftig ausgebildeten Externkiele, welche von schwachen, im vorderen Theile des letzten Umganges sich 
verlierenden Kielfurchen begleitet sind, ragön hoch über den abgestutzten Externtheil empor. Sie um- 
schlicssen die durch grosse Breite ausgezeichnete Externfurche. 

In der Sculptur der gekammerten Umgänge kann man zwischen zwei von einander scheinbar unab- 
hängigen Systemen unterscheiden, nämlich 1. der Transversalsculptur und 2. einer ganz eigenthümlichen, 
die Querrippen kreuzenden Longitudinalstreifung, welche, wie ausdrücklich hervorgehoben werden muss. 
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nicht mit Epidermiden zu verwechseln ist, sondern der Schale selbst angehört und durch dieselbe durch- 
greift, so dass sie auch auf dem Steinkern sichtbar wird. 

Die Längsstreifung, welche auf den inneren Umgängen kräftiger entwickelt ist und auf den äusseren 
Umgängen sich nach und nach bis zum völligen Erlöschen verschwächt, unterscheidet sich von einer 
regelmässigen normalen Längsstreifung dadurch, dass sie in auf- und absteigenden, die Quersculptur nicht 
senkrecht, sondern schräge schneidenden Bögen angeordnet ist und in bestimmten Intervallen aus der 
longitudinalcn Richtung in die transversale übergehend sich gegen den Externrand hinauswendet. Dadurch 
zerfällt die Longitudinalstreifung in eine, je nach den Arten variirende Anzahl von Abschnitten, deren jeder 
den gleichen undulirten Verlauf hat. Einem flachen, gegen aussen convexen Bogen folgt ein grösserer 
gegen aussen concaver Bogen, dessen längeres vorderes Bogenstück eine transversale Richtung annimmt. 
Diese eigenthümlichen Streifen sind im unteren Theile der Flanken noch nicht vorhanden, sie stellen sich 
erst etwas höher, unterhalb der Flankenmitte ein. Die vordersten transversal gegen aussen sich richtenden 
Streifen jedes Abschnittes zeichnen sich durch grössere Feinheit aus und stehen etwas dichter beisammen. 

Die Zahl der im Umfange des letzten gekammerten Umganges vorhandenen Abschnitte beträgt bei 
Steinmannites undttlaiosiriatus fünf. 

Es muss eine sehr charakteristische Eigenthümlichkeit der Quersculptur betont werden, welche in 
einem gewissen Zusammenhange mit der undulatostriaten Längssculptur zu stehen scheint und bei einer 
Deutung dieser letzteren nicht unbeachtet bleiben darf. Es ist dies das coincidirende Auftreten von 
typischen Marginal-Lunulen mit den nach aussen concaven Bögen der einzelnen Abschnitte. Mit den 
Lunulen * ist eine knotenförmige Verdickung verbunden. Es ist nun auffallend, dass auf jeden Abschnitt 
blos ein einziger Lunularknoten kommt, während die übrigen Rippen, ohne einen Marginalknoten anzu- 
setzen, auf die Externseite übergreifen. Nach dem Verschwinden der undulirten Längsstreifung hören 
auch die marginalen Lunularknoten auf und stellen sich dafür regelmässig auf allen Rippen Marginal- 
knoten ein. 

Die sehr kräftige Quersculptur zeigt weit von einander abstehende Rippen, welche nach kürzeren 
oder längeren Intervallen auf dem Nabelrande starke Umbilicalknoten tragen. Meistens schliessen dann 
zwei benachbarte Rippen gabelförmig an diesen Knoten zusammen. Diejenigen Rippen, welche keine 
Umbilicalknoten tragen, sind schwächer ausgebildet und erfahren in der Regel keine Theilung. Der Verlauf 
der Rippen ist ziemlich gerade radial. Erst auf der Externseite biegen sich die Rippen, in ihrem Verlaufe 
einen Externlappen bildend, nach vorne und bewirken auf den Externkielen die Knotung dieser letzteren. 

Auf dem Beginne der Wohnkammer sind schwache Spuren einer normalen Längsstreifung vorhanden. 

Loben. Die ceratitisch ausgebildete Lobenlinie zeigt ziemlich schmale ganzrandige Sättel mit 
schmalen, im Grunde gezähnten Loben. 

Der Externlobus ist kürzer als der erste Laterallobus und durch einen kleinen schmalen, oben abge- 
rundeten Medianhöcker getheilt. Die beiden Lobenhälften zeigen untereinander einige kleine Abweichungen, 
welche dadurch entstehen, dass sich auf dem rechten Externsattel einige schwache Zähnchen einstellen, 
welche aus dem zweispitzig getheilten Grunde sich an der Sattelwand emporziehen. Der erste Laterallobus 
ist fünf- bis sechsspitzig getheilt. Der zweite Laterallobus besitzt ausser zwei deutlichen Spitzen noch die 
Andeutung einer dritten Spitze auf der Seite des zweiten Lateralsattels. 

Von den Sätteln ist der Externsattel der höchste. Der zweite Latcralsattel ist nur schwach ausgebildet. 

Er steht auf der steil zur Naht absinkenden Nabclwand. 

Dimensionen. 

Durchmesser 70 mm 

Höhe des letzten Umganges 25-5 

Breite » » » 20-5 

Nabelweite 27 • 5 

1 Lunulac treten insbesondere auch bei der Cerutitcn-Gattung Thisbites (Ceph. d. Hallst. Kalke, Bd. II, S. 399) und in der 
mit dieser Gattung wahrscheinlich zusammenhängenden arktischen Gruppe der CeratiUs geminati auf. 
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Vorkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im I laloritenkalk des 
Bambanag-Protiles, 1. 

2. Steinmannites clionitoides E. v. Mojs. 

Tnf. XII, Fig. 6. 

Die leider nur durch das abgebildete Fragment vertretene Art zeigt auf den inneren Umgängen das 
typische Bild eines undulatostriaten Steinmanniten, während der noch gekammerte äussere Umgang eine 
Hinneigung zum. Clioniten -Typus erkennen lässt. 

Die Windungen sind auf dem äusseren Umgange etwas höher als breit, zeigen aber eine sehr 
langsame Höhenzunahme. Auf dem vorletzten Umgange ist die Windung noch breiter als hoch. Die 
Umfassung beschränkt sich auf den Externtheil des vorhergehenden Umganges, welcher in der Jugend 
etwas breiter erscheint, als im höheren Alter, wo sich in Folge der Höhenzunahme die Externseite etwas 
schmäler gewölbt darstellt. Der Querschnitt nähert sich auf dem vorletzten Umgange einem Quadrate mit 
abgerundeten Ecken, auf dem letzten Umgange einem Rechteck mit überwiegender Höhe. 

Die Sculptur besteht auf den inneren Umgängen aus zwei von einander unabhängigen Elementen, 
u. zw. a) der Quersculptur, welche sich auch auf die äusseren Umgänge fortsetzt, und b) der schrägen 
Longitudinalstreifung, welche auf die inneren Umgänge beschränkt ist. Was die Quersculptur betrifft, so 
stimmt dieselbe in der Gesammtanordnung mit derjenigen bei den übrigen Arten der undulatostriaten 
Steinmanniten überein. Die Berippung ist eine massig dichte. Sie wird auf den äusseren Umgängen, auf 
welchen die Weite der Intercostalflächen zunimmt, minder dicht. Die Rippen zeigen auf den Flanken der 
inneren Umgänge eine stärkere Ausbeugung gegen vorne, als auf den äusseren Umgängen, auf welchen 
bis zu den knotigen Anschwellungen, welche den Umbug der auf der Externseite schräge gegen vorne 
sich wendenden Rippen einleiten, die Rippen nur eine unbedeutende Krümmung erkennen lassen. Die 
Rippen sind theils paarig zu Gabelrippen vereinigt, theils verlaufen sie vom Nabelrande bis zum Aussen- 
rande ungespalten. Die Gabelrippen zeigen insbesondere auf dem äusseren Umgange knotige An- 
schwellungen auf dem Nabelrande. Die Einzelrippen lassen schwache Andeutungen von Nabelknoten 
blos auf dem äusseren Umgange erkennen. Auf den inneren Umgängen, welche von den schrägen 
Longitudinalstreifen bedeckt sind, bemerkt man auch deutliche Spuren von Lunulen, wie bei Sieinmanniles 
nndulatostriatus. Weitere secundäre Abspaltungen von Rippen treten selten an den knotigen Anschwel- 
lungen des Aussenrandes ein. Auf die Seltenheit solcher Abspaltungen und das weite Auseinandertreten 
der Rippen ist auch der weite Abstand der Knoten der Externkiele des äusseren Umganges zurückzuführen, 
da diese Knoten sich durch die Interferenz der Rippen und der Externkiele bilden. Die dichtere Kerbung 
der Externkiele der inneren Umgänge ist auf die dichtere Berippung derselben zurückzuführen. 

Die schräge verlaufenden Longitudinalstreifen zerfallen innerhalb des Umfanges des vorletzten 
Umganges auf drei Abschnitte, und scheint die Zahl der Lunulen innerhalb dieses Umfanges gleichfalls 
nur drei zu sein, so dass jedem Abschnitte blos eine Lunula entsprechen würde. Es muss auch noch 
bemerkt werden, dass ausser den Lunulen keinerlei Andeutungen von Marginalknoten auf den inneren 
Umgängen vorhanden sind. 

Loben. Der Externlobus erreicht nahezu die Tiefe des ersten Laterallobus. Er ist durch einen kleinen, 
oben abgerundeten Medianhöcker in zwei durch drei bis vier kleine Spitzchen ausgezeichnete Hälften 
getheilt. Der erste Laterallobus zeigt vier bis fünf Spitzen, von welchen die den Sätteln zunächst liegenden 
kürzer sind als die mittleren. Die grössere Zahl ist nicht bei den vordersten Kammerwänden, welche blos 
vier Spitzen besitzen, sondern weiter rückwärts zu beobachten. Der zweite Laterallobus, welcher mit dem 
Nabelrande zusammenfällt, besitzt zwei Spitzen, von welchen die innere bedeutend tiefer ist als die äussere, 
welche sich dem ersten Lateralsattel anschmiegt. 

Der Externsattel und der Lateralsattel sind ziemlich schmal und ganzrandig. Von einem zweiten 
Lateralsattel kann kaum gesprochen werden. Es hebt sich nämlich die Kammerwand aus der Tiefe des 
zweiten Laterallobus blos bis zur Höhe der kleinen, diesen Lobus theilenden Zacken empor und fällt dann 
auf der Nabelwand in gerader Linie senkrecht zur Naht ab. 
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Dimensionen. 

Durchmesser 45 mvi 

Höhe der letzten Windung 16-5 

Dicke » » >• 13*5 

Nabelweite 17.5 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 

Bambanag-Profiles, 2. 

3. Steinmannites Desiderii E. v. Mojs. 

Taf. XII, Fig. 7. 

Die mit Stehtmannites cUonitoides nahe verwandte Art zeichnet sich im Gegensatze zu der genannten 
Art durch die Permanenz der gekerbten Externkiele aus. Bei Sleinmannücs cUonitoides erlangen nämlich 
die in weiten Abständen auftretenden Knoten der Externkiele eine gewisse Selbständigkeit, so dass die 
Kiele, denen sie aufsitzen, sehr zurücktreten. Bei Steinmannites Desiderii dagegen sind die Knoten auf den 
Externkielen nur sehr schwach entwickelt, so dass die Kiele selbst desto kräftiger hervortreten können. 

Ein weiterer Unterschied zwischen den genannten Arten liegt in der dichteren Stellung und der 
geringeren Beugung der Kippen auf dem letzten Umgange. Umbilicalknoten treten hier deutlich hervor, 
während die marginalen Andeutungen von knotigen Anschwellungen nur sehr schwach ausgebildet sind. 
Es steht dies wahrscheinlich damit im Zusammenhange, dass die Rippen an diesen marginalen An- 
schwellungen erlöschen, und nicht, wie es auf den mit Lunulen und schrägen Longitudinalstreifen versehenen 
inneren Umgängen der Fall ist, auf die Externseite hinaus fortsetzen. 

Die schrägen Longitudinalstreifen bilden auf dem vorletzten Umgange drei Abschnitte. Sie sind beson- 
ders kräftig entwickelt und sowohl auf der Schale als auch auf dem Steinkerne vorhanden. Dem vorderen 
Fragmente des letzten Umganges fehlen diese Streifen. 

Loben. Auch die Lobenlinien weisen unterscheidende Merkmale zwischen den genannten beiden 
Arten auf. 

So zeigt der erste Laterallobus eine bedeutende Differenzirung der Zacken, von welchen der kleine 
mittlere von zwei bedeutend höheren, oben abgerundeten Zacken begleitet wird, während bei Steinmannites 
cUonitoides solche bedeutende Unterschiede der Grösse nicht bestehen. Der zweite Laterallobus ist aus- 
gesprochen zweispitzig. Die innere Spitze, welche bereits auf dem Nabelrande steht, ist auch hier die tiefere. 

Im Gegensatze zu Steinmannites cUonitoides ist ein deutlicher zweiter Lateralsattcl vorhanden, welcher 

auf der Nabelwand steht. 

Dimensionen: 

Durchmesser 40 mm 

Höhe des letzten Umganges 17 

Dicke » » » 14*5 

Nabelweite 13 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 

Bambanag-Profiles, 3. 

4. Steinnoannites Noetlingi E. v. M oj s. 

Taf. XII, Fig. 8-9. 

Ungeachtet der verscrnedenen Dimensionen kann das kleine in Fig. 9 abgebildete Exemplar nicht als 
ein jugendliches, noch nicht ausgewachsenes Exemplar angesehen werden. Es muss vielmehr, da es auf 
der die vordere Hälfte des letzten Umganges einnehmenden Wohnkammer bereits die gleichen Abän- 
derungen der Sculptur aufweist, wie das grössere in Fig. 8 abgebildete Exemplar, als ein gleichfalls alters- 
reifes Individuum angesehen werden. Da sich auch noch andere kleine Abwxjichungen constatiren lassen, 
so hat man das kleinere Individuum als eine Varietät anzusehen. 

Die inneren, mit schrägen Spiralstreifen und Lunulen versehenen Umgänge zeigen eine grosse Über- 
einstimmung mit Steinmannites cUonitoides und Steinmannites Desiderii. Wesentliche Abweichungen sind 



CO Edmund v. Mojsisovics, [632] 

erst nach dem Verschwinden der schrägen Longitudinalstreifung auf der Wohnkammer altersreifer Indivi- 
duen wahrzunehmen. Zunächst bildet schon die stärkere Krümmung der Flankenrippen und insbesondere 
die starke rücklaufende Beugung derselben bis zu den marginalen knotenförmigen Anschwellungen und 
das Fehlen von Umbilicalknoten einen bemerkenswerthen Unterschied. Dabei sind die Flankenrippen 
ziemlich kräftig und durch weite Intercostalflächen von einander geschieden. 

Viel auffallendere Eigenthümlichkeiten bietet aber die Externseite der altersreifen Wohnkammer 
(Fig. 8 c) dar. Es bildet sich nämlich zwischen den marginalen knotenförmigen Anschwellungen und den 
gekerbten Externkielen und zwar diesen letzteren zunächst eine Spiralverbindung zwischen den benach- 
barten Rippen heraus, an welcher auf dem grossen Exemplare (Fig. 8) nicht selten eine gabelförmige Spal- 
tung der Rippen erfolgt, während bei dem kleineren Wohnkammer-Exemplare (Fig. 9) eine solche Thei- 
lung niemals beobachtet wurde. Gegen die Mündung zu hören übrigens auch auf dem grossen Exemplare 
diese Theilungen, welche eine entsprechende Vermehrung der Knoten auf den Extemkiclcn im Gefolge 
haben, auf. 

Eine weitere Eigenschaft von Steinmanniies Noeflingi bilden die allerdings nur schwachen Andeu- 
tungen von normalen Längsstreifen, welche auf der Wohnkammer nach dem Verschwinden der schrägen 
Longitudinalstreifen zu beobachten sind. 

Die Länge der Wohnkammer beträgt circa drei Viertheile des letzten Umganges. 

Loben. Auf dem kleineren Exemplar (Fig. 9) greifen die Zähnelungen aus dem Grunde der Loben auf 
die Sattelwände über, wodurch eine reichlichere Einkerbung entsteht. Doch muss bemerkt werden, dass 
die feineren Details der Loben bei dem grösseren Stücke (Fig. 8) in Folge minder günstiger Erhaltung nicht 
mit solcher Deutlichkeit wahrgenommen werden können, wie bei dem kleineren Stücke Man bemerkt 
jedoch an einer Stelle auch bei dem grossen Individuum vom ersten Laterallobus auf den Externsattel 
hinauf ziehende Zähnelungen. 

Der Externlobus ist etwas kürzer, als der erste durch grosse Breite sich auszeichnende erste Lateral- 
lobus. Die Sättel sind nur massig hoch und bogenförmig abgerundet. 

Die Naht fällt mit dem ersten Hilfslobus zusammen. 

Dimensionen: 

Durchmesser 46 mm 

Höhe des letzten Umganges 17 

Dicke » » » 16 

Nabelweite 17 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe im Haloritenkalk des 
Bambanag-Profiles, 3. 

5. Steinmannites Lubbocki K. v. Mojs. 

Taf. XIII, Fig. 2. 3. 

Die vorliegende Art bildet einen selbständigen Typus, welcher sich an keine der bisher bekannten 
Arten näher anschliesst und durch die mit einer geringen Depression der Röhre verbundene Auslöschung 
der Externkiele im vorderen Theile der Wohnkammer charakterisirt ist. 

Dem äusseren Habitus nach zeigt zwar Steinmanniies Lubbocki einige Ähnlichkeit mit den Formen 
aus der Gruppe der Undulalostriati. Es fehlt ihm aber gerade die eigenthümliche Längssculptur, welche 
diese Gruppe auszeichnet, so dass hier wohl nur eine entferntere Verwandtschaft angenommen werden 
könnte. 

Auf den inneren Umgängen findet, wie Fig. 2 erkennen lässt, ein rasches Anwachsen, insbesondere 
in die Höhe statt, während auf dem letzten, mit der Wohnkammer versehenen Umgange nur eine lang- 
same Hühenzunahme stattfindet. Gegen das Ende der Wohnkammer nimmt diese Retardation des Höhen- 
wachsthums in besonders auffallender Weise zu, was wohl auch auf das Verschwinden der Externkiele 
und die gleichzeitige Abrundung des Externtheiies zurückzuführen ist. 
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Die Umgänge umfassen einander nur über dem Exteintheile. Da dieser aber ziemlich stark gewölbt 
ist und auf den inncien Umgängen ein rasches Höhenwachsthum stattfindet, so bleibt der Nabel 
verhältnissmässig enge. 

Die Flanken sind leicht gewölbt, sie platten sich aber auf der Wohnkammer ab. Die Externkiele sind 
als solche nur schwach entwickelt. Sie ragen sammt der von ihnen eingeschlossenen breiten und seichten 
Externfurche über die Wölbung der Externseite hinaus. Auf dem vorderen Theile der Wohnkammer 
erlöschen die Kiele, wie bereits erwähnt wurde, vollständig und schliessen dann die Transversalrippen, 
stark verdünnt, ohne Externknoten zu bilden, über dem abgerundeten Externtheile zusammen. 

Die Hippen stehen auf den innersten Umgängen sehr dicht gedrängt. Sie sind hier sehr fein. Mit dem 
Anwachsen der Umgänge treten dann die Rippen, welche an Stärke bedeutend zunehmen, weiter aus- 
einander, so dass breite Intercostalflächen gebildet werden. Im vorderen Theile der Wohnkammer, gegen 
die Mündung, drängen sich die feiner werdenden Rippen wieder enger zusammen. Rippentheilungen treten 
selten auf den Flanken oder ausserhalb des erst auf dem letzten Umgange deutlich markirten Nabelrandes, 
häufiger aber ausserhalb der Marginalknoten auf, welche letztere auf den inneren Umgängen deutlicher 
entwickelt sind und auf dem letzten Umgange nach und nach obliteriren. Andeutungen von Nabelknoten 
sind auf dem letzten Umgange vorhanden. 

Nicht alle Rippen bilden auf den Externkielen Knoten, indem vereinzelt Conjugationen benachbarter 
Rippen eintreten. 

Die Kiele sind durch schwache Längseintiefungen, welche die Stelle von Kielfurchen vertreten, 
begrenzt. 

Was den Verlauf der Rippen betrifft, so ist noch zu erwähnen, dass bis zu den Marginalknoten die 
Rippen etwas schräge gegen rückwärts gewendet sind. Ausserhalb der Marginalknoten uzenden sich dann 
die Rippen in entgegengesetzter Richtung stark gegen vorwärts. 

Es verdient notirt zu werden, dass mehrere PVagmente von Wohnkammern vorliegen, was mit Rück- 
sicht auf die Seltenheit von Wohnkammern bei den gattungsverwandten Typen darauf schliessen lässt, 
dass die Schale besonders kräftig gebaut war. 

I-oben: Externlobus bedeutend kürzer, als der erste Laterallobus, durch einen breiten abgerundeten 
ganzrandigen Medianhöcker in dreispitzige Hälften getheilt. Erster Laterallobus siebenspitzig, zweiter 
Laterallobus dreispitzig mit längerer mittlerer Spitze. Die letzten Lobenlinien, welche unmittelbar der 
Wohnkammer vorausgehen, sind etwas weniger reich zerschlitzt, da der erste Laterallobus anstatt sieben, 
an dieser Stelle blos fünf Spitzen aufweist. 

Sättel ganzrandig, abgerundet. Externsattel ziemlich schmal und hoch, erster Lateralsattel breiter 
und niedriger. Der zweite Lateralsattel senkt sich über die Nabelwand zur Naht hinab. 

Stellenweise bemerkt man an der Basis der Sättel schwache, an die Lobenspitzen sich anreihende 
Einkerbungen. 

Dimensionen : 

Durchmesser Miuui 

Höhe des letzten LImganges 2^ 

Dicke •' .' ' 24 

Xabelweite 10 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Profiles, 7. 

i. DIONITES. 

Dionites ind., cf D. Asbolus (A. v. Dittmar). 

Es liegt leider blos ein Windungsfragment einer dem Dionites Asbo/us Dittm. (Mnjsisovics, Ceph. 
d. Hallst. Kalke, 11. Bd., S. 492, Taf. CLIV, Fig. 8 — 9) vergleichbaren, möglicherweise auch mit dieser Art 
identischen Form vor. Man sieht die breiten flachgerundeten Rippen mit den starkentwickelten Zuwachs- 

(v. Miyhisovics/' 9 
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streifen, welche von undeutlichen Spirallinien gekreuzt werden und auf den KreuzungspunUten mit diesen 
knotig verdickt erscheinen. 

Loben: Nicht bekannt. 

Dimensionen: Nicht messbar. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Protiles, 1. 

IL HERACLITEA. 
I. HERACLITES E. v. Mojs. 

1879. Vorläufige kurze Übersicht der Ammoniten-Gattuni^cn der niedilerranen und juvavischen Trias. Verhandl. der k. k. geolog. 

Rcichsanst. S. 141. 
1893. Ccphalopoden der Hallsläller Kalke, Bd. II, S. 503. 

Die systematische Einreihung des unter dem Artnamen H. jandianns beschriebenen Typus in die 
Gattung HcracUtes erfordert einige Worte der Rechtfertigung. 

Was zunächst die Länge der Wohnkammer betrifft, so nimmt dieselbe bei H.jaudianus etwas mehr 
als den halben letzten Umgang ein. Da sich nun die Sculptur im vordersten Theile des letzten Umganges 
bedeutend verschwächt und in Streifen auflöst, was in der Regel nur in der nächsten Nähe des Mundrandes 
bei altersreifen Individuen einzutreten pflegt, so ist wahrscheinlich das vorliegende Exemplar ziemlich 
vollständig und dürfte daher die Länge der Wohnkammer nicht viel mehr als einen halben Umgang 
betragen haben. 

Der Habitus des Gehäuses und die Sculptur desselben stimmen mit Ceratites überein, während die 
Loben dolichophyll zerschlitzt sind. 

Ceratitisch entwickelte Schalen mit dolichophyll differenzirten Loben sind aber der Gattung Heraclites 
zuzurechnen. Das vorliegende Gehäuse lässt sich indessen weder mit der Gruppe der Heraclites robusii, 
noch mit der Gruppe der Heraclites suavicostati in näheren Zusammenhang bringen, sondern repräsentirt 
einen selbständigen, eigenartigen Typus, für- welchen die subgenerische Bezeichnung 

Gilmbelites 
in Anwendung gebracht werden könnte. 

Die Gümbeliten sind weitumfassende Gehäuse von kurzer Wohnkammer, ceratitischer Flankensculptur, 
abgestumpftem, völlig glattem Externtheil und dolichophyllen kleinen, auch mehrere Auxiliare um- 
fassenden Loben. 

Heraclites (Gümbelites) jandianus E. v. Mojs. 

Taf. X, Fig. 1. 

Die Umgänge sind höher als breit und umschliessen, da sie einander weit umfassen, einen ziemlich 
engen Nabel. Die Flanken sind aufgewölbt und erreichen ihre grösste Ausbauchung in der Nähe des scharf 
begrenzten Nabelrandes. Steil fällt die Nabelwand zur Naht. Der Externtheil ist durch die Marginalohren, 
welche im Sinne der Spirale gestreckt sind, scharf von den Flanken geschieden. Er bildet eine abgeplattete, 
glatte Fläche, durch welche die Sculptur der beiden Flanken vollständig unterbrochen wird. 

Die Sculptur besteht aus faltenförmigen Rippen, welche auf den inneren Umgängen und auf dem 
Beginne des letzten Umganges ziemlich kräftig entwickelt sind, in der vorderen Hälfte des letzten 
Umganges aber sich zusehends verschwächen. Spaltungen der in ihrem Verlaufe leicht gegen vorne concav 
umgebogenen Rippen finden thcils nächst dem Nabelrande, theils etwas weiter auswärts, aber stets inner- 
halb der halben Windungshöhe statt. An Stelle der Rippenspaltungen treten auch Einschaltungen von 
Schaltrippen auf. Nach dem Eintritte dieser Spaltungen oder Einschaltungen entsprechen zwei bis drei 
Theilrippen der äusseren Flankengegend einer Slammrippe in der Nabelgegend. 

Nahe dem Aussenrande, resp. den Marginalohren kommen auf der Wohnkammer ausser den vorhin 
erwähnten Vermehrungen der Rippen noch eigenthümliche Abspaltungen kurzer, schmaler Theilrippen 
vor, welche eine Conjugation mit den nächstfolgenden Marginalohren eingehen. Auf diese Weise können 
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die Marginalohren mit zwei verschiedenen Rippen in Verbindung treten. Umgekehrt kann aber auch eine 
Rippe mit zwei verschiedenen Marginalohren zusammenschliessen. Die Zahl der Marginalohren stimmt mit 
der Zahl der aus den primären Rippentheilungen hervorgegangenen Theilrippcn überein, während die 
nächst dem Aussenrande abgespaltenen Rippchen blosse Conjugationsrippen sind; ein Vcrhältniss, welches 
in unserer Abbildung leider nicht vollständig entsprechend dargestellt wurde. 

Gegen das Ende des letzten Umganges, dessen grössere vordere Hälfte der Wohnkammer angehört, 
verschwächt sich die Flankensculptur und stellen sich streifige flache P'altcn ein. 

Loben: Die Details der Loben konnten leider nicht mit der für eine Abbildung erforderlichen 
Unversehrtheit und Vollständigkeit blosgelegt werden. Die dolichophyllen Sättel und Loben sind kurz, 
dabei ziemlich schmal und zahlreich, da noch zwei Hilfsloben ausserhalb des Nabelrandes vorhanden 
sind. Der Externlobus scheint kürzer zu sein, als der erste Laterallobus. 

Nach der Art der Zerschlitzung können die Loben von Heraclitcs Belloiüi Mojs. (Ceph. d. Hallst. 
Kalke, II. Bd., Taf. CXXXIX, P'ig. lOr) zum Vergleiche herangezogen werden. 

Dimensionen: 

Durchmesser 43 mm 

Höhe des letzten Umganges 22 

Dicke » * » 19 

Nabelweite 5 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Aus der Schutthalde auf dem Ostgehänge 
des Jandi-Passes, muthmasslich aus Haloritenkalk, 1. 

2. T1B?:TITES R. v. Mojs. 

1893. Tibclitcs K. v. Mojs., Cephalopodcn der Hallstättcr Kalke, BJ. 11, S. :yU\. 

In dieser die Stelle der europäischen Gattung Cyrtopleuriies in der indischen Trias vertretenden 
Gattung können drei Gruppen oder Untergattungen unterschieden werden, nämlich 

1 . Tibetiies s. s. , 

2. Auaiibetiies, 

3. Paratibeiites. 

In der Untergattung Tibeiifes stimmt die Gestalt und Sculptur der VVohnkammer vollständig mit der 
Gestalt und Sculptur der gekammerten Gehäusetheile überein. Die morphologische Übereinstimmung mit 
Cyrtopleuriies s. s. ist eine ausserordentlich weitgehende und kann blos das Fehlen der für Cyrtopleuriies 
so charakteristischen Einkerbungen auf den Externohren als ein unterscheidendes Merkmal der Schale 
bezeichnet werden. An die Stelle der gewimperten Externohren von Cyrtopleuriies treten daher bei 
Tibetiies ungewimperte Externohren. In der Jugend, wo die Externseite noch ziemlich breit und 
abgeplattet ist und die Externohren noch schwach ausgebildet sind, erinnern die Gehäuse an Heraclites 
Ariciae und zeigen gleich dieser Art noch einen vollkommen ceratitischen Habitus, welcher mit 
zunehmendem Alter in Folge der Aufwölbung und Zuschärfung der Externseite, sowie des bedeutenden 
Anwachsens der Externohren verschwindet. 

Die Untergattung Anatibetites unterscheidet sich von den typischen Tibetiten morphologisch durch die 
auf der Wohnkammer eintretende Abplattung der Externseite und das gleichzeitige völlige Erlöschen der 
Extemohren. In Folge dieser Variationsrichtung besteht morphologisch eine so weitgehende Überein- 
stimmung mit Heraelites, dass ohne die Kenntnis der abweichend entwickelten Loben Anatibetites nicht 
von Heraclites getrennt werden könnte. Heraclites besitzt dolichophylle Loben, während Anatibetites die 
gleichen ceratitisch entwickelten Loben mit gespaltenem Externsattel besitzt, wie Tibetiies und Paratibeiites. 
Nach dem Erlöschen der Externohren bietet die Wohnkammer von Anatibetites vollständig das Bild eines 
Ceratiten mit fehlenden Nabelknoten dar. 

Die Untergattung Paratibeiites schlägt eine der Variationstendenz von Anatibetites ganz entgegen- 
gesetzte Abänderungsrichtung ein. Während in der Jugend der Externtheil, wie bei Tibetiies und Ana- 

9» 
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tibctites, noch flachgcwölbt ist, schärft er sich noch in den mittleren Lebensstadien unter gleichzeitig vor 
sich gehendem Zusammenschlüsse der Externohren zu förmlichen, die mittlerweile entstandene Median- 
furche begleitenden Kielen zu. Mit dieser Abänderung, welcher das von den europäischen Haueriten 
erlangte Stadium entspricht, ist aber die Tendenz nach einer Zuschärfung des Externtheiles bei Para- 
tibetitcs noch nicht erschöpft. Es schliesscn vielmehr mit der Zeit die beiden Externkiele bei gleichzeitigem 
Verschwinden der Externfurche vollständig zusammen und erscheint nun der Externtheil stumpf schneidig 
zugeschärft. In analoger Weise wie bei Hauerifes, ändert gleichzeitig mit der Zuschärfung der Externseite 
auch die Lateralsculptur ab und zeigt die Tendenz sich zu verschwächen und zu erlöschen. Die Marginal- 
und Lateralknoten fliessen zunächst in Spiralstreifen zusammen, die Kippen verflachen sich, die Scheibe 
nimmt immer mehr eine glattschalige Beschaffenheit an, bis endlich, wie bei Paratibeiites Tornqnisti auch 
die Marginal- und Lateralstreifen verschwinden und von den Querrippen nur mehr verschwommene faltige 
Andeutungen wahrnehmbar sind. 

Die Loben von Tibetites, Anatibctites und Paratibeiites deuten in gleicher Weise, wie die morpho- 
logischen Verhältnisse der jugendlichen Altersstadien auf die nahe Verwandtschaft, resp. auf die gemein- 
same Abstammung von einer dem Typus von Tibetites nahestehenden Stammform hin. Bei Tibetites und 
Anatibet ites zeigt sich noch eine typisch ceratitisch entwickelte Lobenlinie, welche sich von den Loben 
von Ceratites blos durch die Spaltung des Externsattels und die dadurch erfolgende Loslösung eines 
äusseren Sattelzacken unterscheidet. Die Sättel sind ganzrandig, die Loben blos im Grunde schwach 
gezähnt. Bei Paratibeiites zeigen sich gewisse Abweichungen. Die bedeutsamste Abänderung ist im 
Externlobus zu beobachten, welcher eine dreitheilige Anordnung zeigt. Der grosse Medianhöcker ist 
nämlich in der Mitte lobenartig eingetieft und erheben sich bei einigen Formen die randlichen Flügel nach 
Art von kurzen Externsätteln. Bei diesen zuletzt erwähnten Formen tritt auch eine Zackung der von den 
beiden Kandflügeln begrenzten Mittelregion des Medianhöckers auf, wodurch dieser Theil geradezu das 
Aussehen eines seichten, von einem ganz kleinen Medianhöcker getheilten Externlobus erhält. 

Weitere Eigenthümlichkeiten der Paratibeiites -Loben sind I. die selbständige Gestaltung des vom 
Externsattel losgelösten Zackens und 2. die auf den Sattelwänden hinaufschreitende brachyphylle Kerbung, 
welche sich manchmal bis auf die Sattelhöhe erstreckt und vereinzelt bis auf dolichophylle Zackung 
(Paratibeiites angnstosellatns) verstärkt. 

Die Loben von Paratibeiites stimmen mit der Anlage der Loben von Hanerites überein. Der mächtig 
entwickelte Medianhöcker mit den sattelartigen Flügeln ist beiden Gattungen gemeinsam. Auch die grössere 
Selbständigkeit des äusseren Astes des getheilten Externsattels wiederholt sich in beiden Gattungen. 
Unterscheidend ist lediglich der Grad der Lobenzerschlitzung. Hatteriles ist durch dolichophylle, Para- 
tibetites durch ceratitische und brachyphylle Ausbildung der Loben gekennzeichnet. 

Trotz dieser nahen Beziehungen halte ich es nicht für wahrscheinlich, dass Hanerites in gerader 
Descendenz von Paratibeiites abstammt, da die Tendenz von Paratibeiites dahin geht, eine stumpf- 
schneidig zugeschärfte Externseite zu bilden. Hanerites entwickelt sich aus Formen, welche morphologisch 
mit Cyrtopleurites übereinstimmen. ' Ebensowenig dürfte anzunehmen sein, dass Cyrtoplenrites der directc 
Nachkomme von Tibetites ist, da Cyrtoplenrites in Europa bereits in julischen Schichten auftritt, also 
ungefähr in dem gleichen Niveau, in welchem Tibetites in Indien zum ersten Male erscheint. Die Loben 
von Cyrtoplenrites entfernen sich übrigens mehr von der Anordnung der Tibetites-Lobcn, als die Hanerites- 
Loben sich von den Loben der Gattung Paratibeiites unterscheiden. Der Externsattel von Cyrtoplenrites 
besitzt nämlich zwei losgelöste äussere Zacken und der Externlobus dieser Gattung zeigt sich in seinen 
beiden Hälften durch einen grösseren aufragenden Zacken getheilt. 

Wir betrachten daher den Verwandtschaftsgrad zwischen den in Rede stehenden europäischen und 
indischen Gattungen als den einer sehr nahen Seitenverwandtschaft, und sehen in diesen Gattungen 
vicarirende, in selbständiger Weise sich entwickelnde Typen. 



' Ccpluilopüdcn der llallslüUcr Kalke, lid. II. S. 517. 
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Tihciites tritt zum ersten Male in den «Daonclla beds'< auf, aus welchen eine specifisch unbestimmbare 
P\)rm vorliegt. In den Halorites beds treten dann zu Tibefites noch die beiden Untergattungen Auatibetites 
und Pitratibciitcs hinzu. 

a. TIBETITES s. s. 

1. Tibetites Ryalli E. v. Mojs. 

Tal. XV. Kii^ 3, 4. 

Der vorliegende Typus zeigt eine grosse morphologische Ähnlichkeit mit den europäischen Cyrtopleu 
riten, wie z. B. dem julischen Cyrtoplenrites Herodoli (Ceph. der Hallst. Kalke, II. Bd., S. 518, Taf. CLViil, 
F^'ig. 10). Die Umgänge sind zwar höher als breit, aber immerhin im Vergleiche mit verwandten Formen 
relativ breit; der Externtheil ist gleichfalls ziemlich breit und wölbt sich etwas in der Mitte; die grösste 
Breite aber erlangen die weitumfassenden Umgänge in der Gegend der Lateralknoten, also etwas unterhalb 
der halben VV'indungshöhe. Der Nabel erscheint im Vergleiche mit anderen Formen trotz der nahezu voll- 
ständigen Umfassung der Umgänge ziemlich weit. 

Auf der Wohnkammer tritt keine andere Änderung der Gestaltsverhältnisse ein, als durch das 
Anwachsen der Schale überhaupt bedingt ist. Insbesondere bleibt der Charakter der Externseite der gleiche 
wie auf den gekammerten Gehäusetheilen. 

Auch die Sculptur zeigt sowohl auf der Wohnkammer, als auf den gekammerten Gehäusetheilen eine 
übereinstimmende Beschaffenheit. Die auf den Flanken nur schwach sigmoidisch gebogenen Kippen sind 
kräftig entwickelt und schliessen auf der Externseite zwischen den beiden, ihnen aufsitzenden Externohren 
zusammen. 

Die in gerader Richtung vom tief liegenden Nabel zu den starken Lateralknoten heraufziehenden 
Rippen erfahren ausserhalb der Lateralknoten durch Spaltung oder Einschaltung eine Vermehrung und 
erlangen bis zum Aussenrande, welcher durch starke, spiral sich verlängernde Marginalknoten ausge- 
zeichnet ist, die sämmtlichen Rippen die gleiche Stärke. Es entsprechen ungefähr zwei Marginalknoten 
einem Lateralknoten. Nur sehr selten kommen drei Marginalknoten auf einen Lateralknoten. Eine schwach 
ausgebildete Spirallinie verbindet die einzelnen Lateralknoten. Die Externohren sind ungewimpcrt und 
erscheinen im Sinne der Spirale stark verlängert. 

Von dem ähnlich gestalteten Paratibetites Bertrandi unterscheidet sich Tibetites Ryalli durch die viel 
geringeren Dimensionen, welche er erreicht, dann aber, u. zw. hauptsächlich, durch die Persistenz der 
grossen Externohren, welche auf den inneren Umgängen und auf der Wohnkammer die gleichen bleiben 
und keine Abänderungen erleiden. Es könnte dieses Verhalten allerdings auch in dem Sinne gedeutet 
werden, dass die kleinen Wohnkammer-Exemplare die jugendlichen Individuen von Paratibetites Bertraudi 
seien. Allein es widerspricht, abgesehen von der bekannten ausserordentlichen Seltenheit jugendlicher, 
unausgewachsener Exemplare, dieser Auffassung auch die abweichende Sculptur. Tibetites Ryalli besitzt 
eine grössere Anzahl von Primärrippen und diesen entsprechenden Lateralknoten, wogegen die Zahl der 
Schaltrippen in der oberen Flankenhälfte nur eine sehr geringe ist, so dass, wie bereits erwähnt wurde, 
auf einen Lateralknoten in der Regel blos zwei und nur ausnahmsweise drei Marginalknoten entfallen. 

Es muss noch betont werden, dass die Wohnkammer i 

an zwei Exemplaren beobachtet w^erden konnte, und dass s,^.^jt'ii^^*\i''>iij'^^\^ l^«>bcn nach dem Taf. XV, 
das dritte überhaupt vorhandene Stück (Fig. 3, Taf. XV) ^^^""^ W ^ W Fig. 3 abgebildeten K.xcmpiarc 

. ; Natürliche Grösse. 

den Beginn der Wohnkammer zeigt. 

Loben. In Bezug auf die Lobirung schliesst sich die T'/VY/z/t-s KyaUi. 

vorliegende Art zunächst an Anatibetites Kelviui an. Doch ist der erste Laterallobus etwas tiefer und der 
äussere Lappen des Externsattels nur sehr schwach individualisirt, da blos eine sehr seicht eingreifende 
Spitze eine ungleiche Theilung des Externsattels bewirkt. 

Der zweite Laterallobus ist zweispitzig. Die Hilfsloben, von denen zwei ausserhalb des Nabelrandes 
stehen, zeigen nur äusserst geringfügige, mit freiem Auge kaum wahrnehmbare Zähnelungen. 
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Von den Sätteln ist der Externsattol der höchste. Vom ersten Lateralsattel angefangen erscheinen die 
Sättel breit und niedrig, wie bei Anatibdites Kelvin i, 
Di mcnsionen : 

Durchmesser . . 32 mm 

Höhe des letzten Umganges 16*5 

Dicke >» » * 13 '5 

Nabelweite 5 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten- Kalke des 
Bambanag- Profiles, 3. 

2. Tibetites Murchisoni E. v. Mojs. 

Taf. XV, Fig. 5. 

Die verhältnissmässig schmale Form besitzt nur schwach gewölbte Flanken und eine Wohnkammer- 
Sculptur, welche mit der Sculptur der gekammerten inneren Kerne übereinstimmt. 

Auf den Flanken sind sehr schmale, feine, durch breite Intercostalflächcn getrennte Stammrippen 
vorhanden, welche bis zu den kleinen, aber deutlich ausgeprägten Lateralknoten in gerader Richtung 
hinausziehen und bei gleichzeitig eintretender sigmoidischer Krümmung ausserhalb der Latcralknoten einen 
mehr faltigen Charakter annehmen. Es tritt hier zwischen zwei Stammrippen in der Regel je eine Schalt- 
rippe auf, nur selten heftet sich die secundäre Rippe an die benachbarte Stammrippe und erscheint dadurch 
als Spaltrippe. Je einem Lateralknoten entsprechen in der Regel blos zwei Marginalknoten. Im vorderen 
Theile der Wohnkammer stellen sich starke Zuwachsstreifen ein. Auch bemerkt man einzelne streifige 
Rippen. Eine feine, schwache Spirallinie verbindet die Lateralknoten. 

Wie bei Tibetites RyaUi und bei vielen Cyrtopleuriten persistiren die longitudinal gestreckten Extern- 
ohren, welche den zusammenschliesscnden Rippen aufsitzen, bis an das vordere Ende der Wohnkammer. 

Loben. Im Detail nicht bekannt. 

Dimensionen: 

Durchmesser 30 mm 

Höhe des letzten Umganges 20 

Dicke » » '• 1 15 

Nabclweite . 3*5 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten -Kalke des 
Bambanag-Profiles, 3. 

3. Tibetites Perrin Smithi E. v. M o j s. 

Taf. XV, Fig. 0. 

Die vorliegende Art ist mit Tibetites Mnrehisoni nahe verwandt und unterscheidet sich hauptsächlich 
durch zahlreichere, flache und gedrängt stehende Rippen, welche in abweichender Weise gruppirt sind. 

Im Umfange des letzten, im vorderen Theile die Wohnkammer umfassenden Umganges sind acht 
durch Lateralknoten ausgezeichnete Stammrippen vorhanden, welche sich durch grössere Stärke von den 
schwächeren, ziemlich regelmässig mit ihnen alternirenden Rippen unterscheiden. Diese letzteren tragen 
keine Lateralknoten und scheinen durch die sie kreuzende Spirallinie, welche die Lateralknoten verbindet, 
eine kaum merkliche Anschwellung zu erfahren. Da sich sowohl die mit Lateralknoten versehenen, als 
auch die eingeschalteten schwächeren Rippen ausserhalb der lateralen Spirallinie spalten, so beträgt die 
Zahl der Marginalknoten das Vierfache der Lateralknoten, bei Tibetites Mnrehisoni dagegen blos das 
Doppelte. 

(iegen die Mündung der Wohnkammer wird die Sculptur streifiger und unbestimmter. Die longitudinal 
gestreckten Externohren persistiren bis an das vordere Ende der Wohnkammer. 

Loben. Im Detail nicht bekannt. 
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DimcMisionen ; 

Durchmesser 42 mm 

Höhe des letzten Umganges 23 

Breite * » » 13 

Nabelvveite 4 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten- Kalke des 
Bambanag-Prufiles, 1. 

4. Tibetites f. ind. 

Aus einem sandigen Mergel der oberen Daonella beds des Bambanag- Profiles liegt der 22 ;;/i;/ im 
Durchmesser haltende Abdruck eines Tibetiten vor, welcher die charakteristische Sculptur trägt und ausser 
den Lateral- und Marginalknoten noch Externohren besitzt. 

Eine nähere Beschreibung des mit Tibetites Ryalli vergleichbaren, aber feiner gerippten und daher 
auch reichlicher verzierten Abdiuckes verbietet sich wegen der ungenügenden Erhaltungsweise. Es ist 
aber immerhin von Interesse, zu constatiren, dass Tibetites bereits in karnischen Schichten erscheint. Die 
in Europa vicarirende Gattung Cyrtoplenrites erscheint ungefähr gleichzeitig in den julischen Kalken des 
Köthelstein bei Aussee. 

p. ANATIBETITES. 

1. Anatibetites Kelvini K. v. Mojs. 

Taf. XIV, Fig. 0. 

1880. Jialatouites Himahiyantts (Blanford) Gricsbach, Records Gcol. Survcy of India, Vol. XIII, p. 98. 

1891. Balatonili's Himalayanus (HIanford) Gricsbach, Mcm. Gcol. Survcy of India, Vol. XXIII, p. 142. 

1892. HeracUks E. v. Mojs., Vorläufige Bemerkungen über die Cephalopoden-Fauncn der Himalaya-Trias. Sitzungsber. d. kais. 
Akad. Mathem.-naturw. Ol. Bd. Gl, Ablh. I, S. 374. 

Das abgebildete, ziemlich vollständig erhaltene Exemplar hat als Typus der Art zu gelten, während 
das von Griesbach citirte Exemplar, auf welches allein sich die obigen Citate beziehen, einer durch 
etwas robustere Sculptur ausgezeichneten Varietät angehört. Von dieser Varietät liegt blos ein Fragment 
der Wohnkammer vor. 

Das hochmündige Gehäuse besteht aus weit umfassenden Umgängen, welche höher als breit sind. 
Der Nabel ist, so lange die Umgänge gekammcrt sind, massig weit, auf der Wohnkammer verengert er 
sich aber zusehends, was als eine Folge der bedeutend gesteigerten Höhenzunahme zu betrachten ist. 

Die gekammcrten Umgänge bieten vollständig das Bild eines inneren Kernes eines Tibetites dar. Der 
massig gewölbte und durch deutliche Marginalkanten begrenzte Externtheil trägt auf seiner Höhe zwei 
Reihen ausgezeichneter Externohren, welche den bis an dieselben reichenden Kippenenden aufgesetzt 
erscheinen. Die Flanken sind mit schwach geschwungenen, gegen aussen an Breite zunehmenden Kippen 
verziert, welche knotenlos auf dem Nabelrande ansetzen und unterhalb der Mitte der Flankenhr)he unter 
gleichzeitiger Bildung kräftiger Lateralknoten bedeutend anschwellen, um bald darauf eine Theilung zu 
erfahren. Auf dem Aussenrande schwellen die Rippen zu kräftigen, spiral verlängerten Marginalknoten an. 

Vor dem Beginne der Wohnkammer, auf der letzten, noch von Kammerwänden erfüllten Partie tritt 
eine Abschwächung, resp. Erniedrigung der Externohren ein, welche sich allmälig durch das Zusammen- 
wachsen ihrer Basis zu gekerbten, fadenförmigen Längskielen umgestalten. Mit dieser Abänderung der 
Externohren tritt gleichzeitig eine Abplattung der Externfläche auf der Wohnkammer ein, auf welcher sich 
auch bald die fadenförmigen Längskiele verlieren. Auf dem vorderen Theile der Wohnkammer zeigt das 
abgebildete Exemplar sodann eine leichte, flache Eintiefung in der Mitte des PZxterntheiles. Die Flanken- 
sculptur erfährt auf der Wohnkammer gleichfalls einige Abänderungen. Die Theilungen der Rippen treten 
seltener auf, wogegen die Rippen dichter zusammenrücken. Auch die Stärke der Lateral- und Marginal- 
knoten nimmt beträchtlich ab. 
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Die grosse morphologische Übereinstimmung mit Hcraditcs, welche die Wohnkammer darbietet^ tritt 
bei der oben erwähnten Varietät von Rimkin Paiar noch viel prägnanter hervor. Das durch etwas robustere 
Sculptur ausgezeichnete Wohnkammer- Fragment verliert nämlich nicht so rasch, wie das abgebildete 
typische Exemplar, die Externsculptur. Es setzen vielmehr die fadenförmigen Längskiele, allerdings mit 
abnehmender Stärke, noch weit auf die Wohnkammer hinaus fort, und zeigen sich bei der Kreuzung mit 
den stark verschwächten Querrippen noch immer knotenförmige, längsgestreckte Anschwellungen. Weiter 
vorne taucht zwischen den fadenförmigen Längskielen in der Mitte des Externtheiles noch eine schwache, 
feine Mittellinie auf. Durch die hier geschilderten Eigenthümlichkeiten wird die Übereinstimmung mit 
einigen europäischen Heracliten, wie z. B. mit Heraclites Bcllonii (Ceph. der Hallst. Kalke, II. Bd., S. 507, 
Taf. CXXXIX, Fig. 10) und Heracliics robustiis (1. c. S. 505, Taf. CXL, Fig. 9 — 10) eine so grosse, dass 
man ohne die Kenntniss der Loben nicht die geringsten Bedenken tragen würde, die indische Form zu 
Heraclites zu stellen, wie ich es auch für das Wohnkammer-Fragment von Rimkin Paiar that. 

Loben. Auch die Loben weisen auf die nahen genetischen Beziehungen zu Tibetites hin, bei welcher 
Gattung sich genau der gleiche, durch eine Theilung des Externsattels charakterisirte, ceratitische Loben- 
typus wiederfindet. 

Die vorliegende Art ist durch auffallend seichte, im Grunde fein und gleichmässig gezackte Loben und 
niedrige, breite Sättel ausgezeichnet. Der vom Externsattel durch die von oben eingreifende Spitze abge- 
trennte Sattelzacken ist verhältnissmässig klein und schmal. 

Externlobus niedriger als der erste Laterallobus, durch einen trapezförmigen, niedrigen Medianhöcker 
getheilt. Andeutungen von je zwei schwachen Spitzen sind in den beiden Lobenhälften bemerkbar. 

Erster Laterallobus breit, mit ca. 6 — 7 schwachen Zähnen im Lobengrunde. Der zweite Laterallobus 
und die drei bis zum Nabelrande folgenden Hilfsloben zeigen eine successive abnehmende, sehr schwache 
Zähnelung. 

Die breiten, niedrigen Sättel gleichen Rechtecken, bei welchen die Ecken abgestumpft und abgerundet 
worden sind. Der Externsattel ist etwas niedriger als der erste Lateralsattel. 

Es soll noch hervorgehoben werden, dass der Charakter der Loben, von dem abgelösten Zacken des 

Externsattels natürlich abgesehen, ausserordentlich an den Lobentypus der Ceratiten des germanischen 

Muschelkalkes erinnert. 

Dimensionen : 

Durchmesser 54 mm 

Höhe des letzten Umganges 31 

Dicke » » " 20 

Nabelweitc 3 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten- Kalke des 

Bambanag- Profiles, 3; von Rimkin Paiar, 1. 

2. Anatibetites nov. f. ind. 

Das Fragment einer Wohnkammer, welche an der letzten Kammerwand abgebrochen ist, erinnert 
sowohl durch seine übereinstimmende robuste Sculptur, als auch durch seine Gestalt an die grosse Varietät 
des Heraclites robustus (Ceph. der Hallst. Kalke, II. Bd., S. 505, Taf. CXXXVIIl), ist jedoch bedeutend 
schmäler, und dürfte auch einen namhaft engeren Nabel besessen haben. 

Der abgeplattete Externtheil zeigt auf dem Steinkerne eine mittlere Längslinie. 

Vorkommen. Im Haloriten -Kalke des Bambanag- Profiles. 

Y- PARATIBETITES. 

1 . Paratibetites Bertrandi E. v. M o j s. 

Taf. XV. iMg. 1. 

Das durch eine sehr kräftige Sculptur ausgezeichnete Gehäuse besteht aus weitumfassenden Umgängen, 
welche höher als breit sind und einen engen Nabel umschliessen. Die Externseite ist am Beginne des letzten. 
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noch durchaus gckammcrtcn Umganges flachgewülbt, hebt sich aber mit dem mittleren, von den Extern- 
ohren begrenzten Theile gegen das Ende dieses Umganges kammartig empor. Die Flanken sind aufgewölbt 
und erreichen das Maximum der Wölbung an den kräftigen Lateralknotcn. 

Die Sculptur besteht im unteren Theile der Flanken aus ungespaltenen, in gerader Richtung zu den 
Lateralknoten laufenden Hauptrippen, deren im Umfange des letzten Umganges im Ganzen blos neun 
vorhanden sind. Diese Hauptrippen theilen sich ausserhalb der Lateralknoten regelmässig in zwei, fernerhin 
nicht wieder sich spaltende, bis auf die Externseite hinaus laufende, leicht gegen vorne concav gekrümmte 
Kippen, welchen auf dem Aussenrande spiral gestreckte Marginalknoten und auf der Externseite schmale, 
lange gezogene Externohren aufgesetzt sind. Diese letzteren begrenzen von beiden Seiten den mittleren, 
von den Querrippen übersetzten Theil der Externseite. Ausser den oben erwähnten, durch die Lateral- 
knoten gekennzeichneten Hauptrippen sind noch Schaltrippen vorhanden, welche sich an einigen Stellen 
bis unterhalb der durch die Lateralknoten gebildeten Spirale verfolgen lassen , meistens aber ausserhalb 
dieser Spirale erlöschen. In der Regel ist in dem Zwischenräume, welcher von zwei aufeinanderfolgenden, 
von den Lateralknoten auslaufenden Spaltrippen-Paaren gebildet wird, blos eine Schaltrippe vorhanden. 
Manchmal bemerkt man aber auch zwei Schaltrippen. Es entsprechen daher drei Marginalknoten je einem 
Lateralknoten. Als Seltenheit kommen vier Marginalknoten auf einen Lateralknoten. Auf dem Aussenrande 
haben die Schaltrippen bereits die Stärke der Spaltrippen erreicht und sind in gleicher Weise mit Marginal- 
knoten und Externohren versehen. 

Im vorderen Theile des letzten, noch durchaus gekammerten Umganges nimmt die Höhe der Extern- 
ohren in demselben Masse ab, als sich die Mitte des Externtheiles kammartig zu erheben beginnt. Der 
Externtheil hebt sich nun steil dachförmig zu dem schmalen, abgeplatteten Kamme empor, welcher von 
den nur mehr schwach angedeuteten, fast in einander verfliessenden Externohren begrenzt wird. 

Es ist anzunehmen, dass in Folge der fortschreitenden I^rhöhung und Zuschärfung der Externtheil 
auf der Wohnkammer völlig kantig zugeschärft gewesen sein mochte, etwa wie bei Paratibetites Adolphi 
und bei Paratibetites Toruqnisti. 

Loben. Der ganzrandige Medianhöcker ist in der Mitte durch eine tief hinabreichende Spitze zwei- 
lappig getheilt. Die auf diese Weise gebildeten Lappen sind oben abgerundet. Die beiden Lobenhälften des 
Externlobus sind einspitzig. Sie erreichen nicht die Tiefe des ersten Laterallobus, welcher in seinem 
Grunde durch einen grösseren, aufragenden Zacken zweispitzig getheilt erscheint. Der zweite Laterallobus 
besitzt zwei grössere Zacken, der erste Hilfslobus wieder blos einen, durch grössere Dimensionen ausge- 
zeichneten Zacken. Bis zum Nabelrande zählt man vier gezähnte Hilfsloben. 

Vom Externsattel ist durch eine tief von oben eingreifende Spitze ein äusserer Lappen losgetrennt, so 
dass der Externsattel zweitheilig erscheint. Der äussere Lappen ist schmäler und etwas niedriger als der 
innere Haupttheil des Externsattels. In der Tiefe, bis zu welcher die theilende Spitze einschneidet, ist auf 
der Aussenseite des Aussenlappens eine kleine, eingreifende Spitze zu beobachten. Auch zeigt die äussere 
Sattelwand des Haupttheiles schwache Spuren einer Zackung. 

V^om ersten Laterallobus ziehen sich auf den Wänden der beiden benachbarten Sättel je drei einschnei- 
dende Spitzchen hinan. Im zweiten Laterallobus sind blos zwei solcher Spitzchen an der Basis der Sättel 
vorhanden. 

Oben sind sämmtliche Sättel abgerundet und ganzrandig. Die grösste Höhe erreicht der schmale erste 
Lateralsattel. 

D i m e n s i (3 n e n : 

Durchmesser 50 ;;/;;/ 

Hr)he des letzten Umganges 34 

Breite » ^ >• 23 

Nabelwcite 5*5 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten- Kalke des 
Bambanag- Profiles, 2. 

(V. Müjsisovics.) 10 
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2. Paratibetites Geikiei E. v. M oj s. 

Taf. XV, FiR. 2. 

Dieser Typus, welchen man für eine dichter gerippte Varietät des Paratibetites Bertrandi halten 
könnte, unterscheidet sich durch eine Reihe von Abweichungen in der Sculptur und in den Loben , wodurch 
die Selbstständigkeit der Art hinreichend begründet erscheint. 

Zunächst ist die feinere, dichtere Lateralsculptur zu erwähnen. Es sind im Umfange des letzten 
gekammerten Umganges vierzehn Lateralknoten vorhanden, welchen die doppelte Anzahl von Marginal- 
knoten entspricht, da hier im Gegensatze zu Paratibetites Bertraudi auf eine Hauptrippe blos zwei, den 
Aussenrand erreichende Spaltrippen kommen. Diese Spaltrippen, welche auch den Charakter von Schalt- 
rippen annehmen können, biegen sich zwischen den Lateral- und Marginalknoten mit gegen vorne gekehrter 
Concavität und wenden sich auf der Externseite schräge gegen vorne. 

Auf den inneren Umgängen und auf dem Beginne des letzten erhaltenen Umganges, welcher noch 
ganz der Wohnkammer zufällt, sind deutlich individualisirte, den Rippen aufsitzende, longitudinal 
gestreckte Externohren vorhanden. Diese verschmelzen aber sehr bald auf diesem letzten Umgange zu förm- 
lichen Externkielen, welche eine Mittelfurche einschliessen. Ausbiegungen der Kiele vertreten nun die 
Stelle der Externohren. Aber nicht jeder Rippe entspricht eine solche Ausbiegung. Die Zahl dieser letzteren 
ist etwas geringer als die Zahl der Rippen. 

Weiter gegen vorne scheint sich die Externfurche zu verflachen und eine ähnliche Gestaltung wie bei 
Paratibetites Bertraudi anzunehmen, doch gestattet die mangelhafte Erhaltung in dieser Region keine 
ausreichend gesicherte Beobachtung. 

Bei Paratibetites Bertrandi ist das Stadium mit der von Externkielen begleiteten Mittelfurche nicht 
vorhanden. 

Loben. Auch die Loben bieten Unterschiede im 

Vergleiche mit Paratibetites Bertrandi dar. ^A-^Pst^^^^^ ''"^'" ""'^ ^'"^ '^^^ ^^' *'^«- - 

In erster Linie ist die geringe Grösse des vom Y^^ W ^ W abgebildeten Exemplare. 

Externsattel losgelösten äusseren Lappens zu erwähnen. /ia Natürliche Grösse. 

Dieser ist so schmal und niedrig, dass er imi so eher, PanUibeitics Geikiei. 
als ein die beiden Hälften des Externlobus theilender 

grosser Zacken betrachtet werden könnte, als die Spitze, welche ihn von dem Externsattel trennt, die 
Andeutung einer lobenartigen Zackung durch einen kleinen, in der Mitte aufragenden Zahn enthält. 

Weitere Unterschiede bieten die brachyphyllen Einkerbungen dar, welche bis auf die Höhe der beiden 
ersten Hauptsättel auf den dem ersten Laterallobus zugewendeten Wänden hinaufreichen. 
Dimensionen: 

Durchmesser 49 mm 

Höhe des letzten Umganges 26*5 

Dicke » >» » 18 

Nabelweite 5 

Vorkommen, Zahl der untersuchten F.xemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten- Kalke des 
Bambanag-Profiles, 5. 

3. Paratibetites Adolphi E. v. M o j s. 

Taf. XV, Fig. 7-10. 

Als Arttypus wird das grosse, in Fig. 7 dargestellte Wohnkammer- Exemplar betrachtet, an welches 
sich das noch durchaus gekammerte Exemplar Fig. 8 anschliesst. Die Fig. 9 und 10 repräsentiren Varie- 
täten. 

Die Art unterliegt aber nicht blos einer nicht unbedeutenden individuellen Variabilität, sondern auch 
ziemlich starken ontogcnetischen Veränderungen, welche sich noch im Verlaufe der letzten Umgänge 
einstellen. Die innersten Umgänge stimmen in Bezug auf die Sculptur und die Gestalt vollständig mit einem 
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typischen, mit Externohren versehenen Tibetiten überein. Aus diesem Entwicklungsstadium geht Para- 
tibeiites Adolph i in das durch eine Externfurche mit begleitenden, undulirten Kielen gekennzeichnete 
Stadium über. 

Bei allmälig fortschreitender Verschvvächung der Lateralsculptur nimmt dann der Extcrntheil bei 
zunehmender Zuschärfung und Verschmälerung die Gestalt einer schwach abgestumpften Schneide an. Die 
Externkiele haben sich vollständig verloren, die Marginalknoten dagegen zu einem continuirlich fortlau- 
fenden Spiralstreifen umgewandelt, die Flankenrippen haben sich ausserordentlich verschwächt und sind 
zu sichelförmig gebogenen, an den Marginalstreifen endenden Falten geworden. Die Lateralknoten persi- 
stiren, mehr oder weniger abgeschwächt, bis an die Mündung der Wohnkammer. Am kräftigsten sind die 
Falten der Wohnkammer ausserhalb der Lateralknoten ausgebildet. 

Die Vermehrung der Rippen erfolgt ausserhalb der Lateralknoten durch Theilung oder Einschaltung. 
Sie ist durch das Verhältniss der Marginal- zu den Lateralknoten ausgedrückt. Auf zwei bis drei Marginal- 
knoten kommt ein Lateralknoten. Auf der Wohnkammer treten in den weiten Zwischenräumen zwischen 
zwei stärkeren Falten Andeutungen von schwachen, feinen Falten auf. 

Auch die Lateralknoten sind durch eine schwach angedeutete Spirallinie verbunden. 

Die in Fig. 9 abgebildete Varietät zeichnet sich durch dichtere Berippung und Abweichungen im 
Verlaufe der Lobenlinie aus. Das Exemplar F'ig. 10 repräsentirt eine kleine, bereits bei geringen Dimen- 
sionen die Reifemerkmale erwerbende Varietät. 

Loben. Die Lobenlinie befindet sich in einem Übergangsstadium von der ceratitischen zur brachy- 
phyllen Entwicklung, nähert sich daher dem Lobentypus von Hauerites. An einzelnen Elementen, wie 
insbesondere an der Innenwand des Externsattels und an den Wänden des Medianhöckers hat sich die 
Zähnelung vom Grunde der Loben bis auf die Höhe der Sättel hinaufgezogen. 

Der Medianhöcker ist von sehr bedeutender Höhe. Er ist in der Mitte durch eine eindringende Spitze 
zweilappig getheilt. Die beiden Hälften des Externlobus sind in der Regel dreispitzig, mit längerer, mitt- 
lerer Spitze. 

Durch grosse Breite ist der erste Laterallobus, welcher zugleich der tiefste ist, ausgezeichnet. Er ist 
im Grunde ziemlich gleichmässig gezähnt, während die an den Saltelwänden hinaufziehenden Zähne 
bedeutend kleiner sind. Die Zahl der ausserhalb des Nabelrandes stehenden Hilfsloben beträgt drei. 

Unter den Sätteln zeichnet sich der Lateralsattel durch seine charakteristische Gestaltung aus. Es ist 
nämlich bei Paratibetiies Adolphi der äussere Lappen ebenso breit oder sogar noch etwas breiter als der 
eigentliche Externsattel, so dass dieser als ein förmlicher Doppelsattel, welcher durch eine tief eindrin- 
gende Spitze getheilt wird, erscheint. Bei der in Fig. 9 abgebildeten Varietät nimmt in Folge der grösseren 
Weite der eindringenden Spitze diese beinahe den Charakter eines Adventivlobus an. 

Die eben erwähnte Varietät zeichnet sich auch durch ausgedehntere Zackung der Sättel, grössere 
Breite derselben, sowie durch die zweispitzige Theilung des ersten Hilfslobus aus, welcher in seiner Mitte 
einen auffallend grossen, mittleren Zacken zeigt. 

Dimensionen: 

Durchmesser 60«/;// 

Höhe des letzten Umganges 35 

Breite » «» •■ 17*5 

Nabelweite 4 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten- Kalke des 
Bambanag-Profilcs, 10. 

4. Paratibetites angustosellatus E. v. Mojs. 

Taf. XVI, Fig. 1-4. 

Von dieser Art liegen nur gekammerte Exemplare vor, bei welchen auf dem vorderen Bruchrande 
noch immer die zwischen schwachen Längskielen eingesenkte Externlurche vorhanden ist. Da sich diese 

10* 
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= In der lobenartigen Einsenkung des Medianhöckers erhebt sich ein sehr breiter, selbst wieder einem 

Medianhöcker zai vergleichender, mit fünf kleinen, oben stumpf abgerundeten Gipfelchen und vier dazwi- 
schen eingeschlossenen, abgerundeten Spitzen versehener Mittelkörper, welcher auf beiden Seiten durch 
eine tiefer eingreifende Spitze von den sattelartigen Zacken getrennt wird. Die Ähnlichkeit dieser hoch 
aufragenden, mit Einkerbungen versehenen Zacken mit den Externsätteln von Ptychiten fällt sofort in 
die Augen. 

Der vom wahren Extcrnsattel abgetrennte äussere Sattelast individualisirt sich durch die lobenartige 
Ausgestaltung des trennenden Einschnittes nach Art eines Advcntivsattels. 
* Der Hauptstamm des Externsattels theilt sich durch die Abtrennung eines grösseren oberen Seiten- 

astes, wodurch der culminirende Stamm sich sehr verschmälert. Die Einkerbungen sind durchaus doli- 
chophyll. 

Die beiden Lateralsättel haben durch Abwitterung gelitten und erscheinen aus diesem Grunde in 
unserer Abbildung einfacher, als es bei unversehrten Exemplaren der Fall sein würde. Die Hilfsloben sind 
nicht erhalten. 

Was die Hauptloben betrifft, so erscheinen die beiden Hälften des Externlobus durch einen kleinen, 
aufragenden Zacken zweispitzig, während der erste Lateraliobus in eine tiefe Spitze zusammenläuft. 

Dimensionen: Nicht messbar. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, in schwarzem, sandigem 
Kalksteine der Schichtgruppe Nr. 6 des Bambanag- Profiles, 1. 

b) TIROLITIDAE. 

I. TRACHYCERATEA. 

I Die Familie der Tirolitiden ist in der indischen Trias blos durch die Trachycerateen vertreten, welche 

' 1 indessen auch keine grosse Rolle spielen und sich wie fremdartige Fauncnelementc innerhalb der vorzüg- 

j lieh durch Dinaritiden vertretenen Ceratitoideen ausnehmen. 

. I 1. TRACHYCERAS Laube. 

.| Vcrgl. Cephalopodcn der Hallstattcr Kalke. Bd. II, S. 617. 

fx. PROTRACHYCERAS. 

Gruppe der Protrachycerata valida. 
Protrachyceras ralphuanum E. v. M oj s. 

Tnf. XVII. Fig. 0. 

Das vorliegende, durchaus gekammerte Fragment gehört einer schmalen, ziemlich hochmündigen 
Form aus der Gruppe der Proirachyccrata valida an, in welcher es durch die Ausbildung seiner Sculptur 
am meisten an Protrachyceras Acoli aus den julischen Hallstätter Kalken erinnert (Ceph. der Hallst. Kalke, 
II, Bd., S. 639, Taf. CLXXI, Fig. I). Auch Protrachyceras longohardicum aus der longobardischen Stufe 
(Ceph. der medit. Triasprovinz, S. 126, Taf. XVIII, Fig. 4, 5; Taf. XX, Fig. 1; Taf. XXII, Fig. 5) zeigt 
durch seine Gestalt und durch die übereinstimmende Zahl von Dornenspiralen eine bedeutende Ähnlichkeit. 
Indessen besteht mit keiner dieser Formen eine vollkommene Übereinstimmung, so dass wir die vorliegende 
Form wohl als eine neue Art zu betrachten haben. 

Im grellen Gegensatze zu den schwach entwickelten, breiten und durch breite Intercostalfurchen 
getrennten Rippen steht die kräftige Ausbildung der Dornenspiralen, deren im Ganzen acht vorhanden sind. 
Auch bei Pro/r^^//>'r^ra5 ^^'o// überwiegt die Stärke der Dornen über die schwach entwickelten, entfernt 
stehenden Rippen, und besteht nur der eine wesentliche Unterschied, dass der Zwischenraum zwischen 
den schräge Spiral gestreckten Externohren und den Marginaldornen bei Protrachyceras ralphuauum ein 
viel geringerer ist als wie bei Protrachyceras AeoH. Auch zeigen die Rippen des Protrachyceras ralphu- 
auum eine etwas stärkere Krümmung auf den Flanken. 
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Loben. Im Detail nicht bekannt 
Dimensionen: Nicht messbar. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, in schwarzgrauem Kalk- 
steine von der Felsklippe gegenüber dem Kalphu- Gletscher, am linken Ufer des Lissar- Flusses, 1. 

ß. TRACHYCERAS s. s. 

Trachyceras n. f. ind. 

Taf. XI, Fig. 9. 

Das unbestimmbare, wahrscheinlich eine neue Art darstellende Fragment wurde nur aus dem Grunde 
abgebildet, um darzuthun, dass in den Tropiten- Kalken des Himalaya im Gegensatze zu den tuvalischen 
Tropiten -Schichten der Mediterran-Provinz und in Übereinstimmung mit den Berichten von Perrin Smith 
über die Tropiten-Kalke Californien's Vertreter der Gattung Trachyceras vorhanden sind. 

Obwohl die Externseite nicht freigelegt werden konnte, so scheint es nach den Erfahrungen an dem 
europäischen Materiale kaum zweifelhaft, dass hier ein Trachyceras vorliegt. Die Flankensculptur zeigt 
den charakteristischen Habitus der echten Trachyceraten. Die grosse Anzahl der vorhandenen Dornen- 
spiralen, die Art der Ausbildung der schwächeren, an der Hinterseite der Kippen hervorbrechenden und 
gegen vorne sich spiral verschwächenden Dornenreihen, die Beschaffenheit der Umbilicaldornen, die 
Biegungs- und Theilungsverhältnisse der kräftigen , durch tiefe Intercostalfurehen getrennten Rippen stehen 
mit einer solchen Annahme im vollsten Einklänge. Ja, man könnte sich sogar versucht fühlen, die Vermu- 
thung auszusprechen, dass das vorliegende Fragment einer Art aus der Gruppe der Trachycerata marga- 
ritosa angehören könnte. Eine sichere Entscheidung ist allerdings heute nicht möglich. 

Die geringe Weite des Nabels oder die bedeutende Involubilität stünde mit der Erfahrung im Einklänge, 
dass die geologisch jüngeren Glieder eines Stammes oder einer Formenreihe sehr häufig viel involuter sind, 
als die geologisch älteren. Denn unter der Annahme, dass die Tropiten-Kalke des Himalaya gleichfalls wie 
die alpinen Tropiten-Kalke tuvalischen Alters seien, würde die durch den vorliegenden Rest repräsentirte 
Art zu den geologisch jüngsten Vertreterinnen ihres Geschlechtes gehören. 

Loben. Nicht bekannt. 

Dimensionen: Nicht messbar. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, in den Tropiten -Kalken 
von Kalapani, im Thale des Kali-Flusses, 1. 

Gruppe der Trachycerata duplica. 
Trachyceras tibeticum E. v. Mojs. 

Taf. XVII, Fig. 7. 

Vcrgl. Trachyceras Atislriacum E. v. Mojs., Ccphalopudcn der HallstältcrKalke, Hd.II, S.(>77, Taf. (XXX.XIl, Fig.S; Taf. CLX.XXUI 
Fig. 3, 5-ft; Taf. CLXXXIV, Fig. 1-3; Taf. CLXXXV, Fig. l. 

Das abgebildete Exemplar, ein Steinkern mit dem Beginne der Wohnkammer, stimmt mit den gewöhn- 
lichen Vorkommnissen des Trachyceras Austriacmn vom Feuerkogel bei Aussee in so vortrefflicher Weise 
überein, dass ich keinen Anstand genommen hätte, es mit dieser charakteristischen Art zu identificiren, ^ 
wenn nicht die einfachere Gestaltung der Lobenlinie die Sonderstellung der indischen Form erheischen 
würde. Ich betrachte diese letztere daher als eine für Trachyceras Auslriacutn vicarirende Art, welche ich 
als Trachyceras tibeticum bezeichne. Wollte man die Berechtigung der Artverschiedenheit nicht anerkennen 
— was in diesem, wie in so vielen anderen Fällen lediglich eine Sache der individuellen Auffassung oder 
des persönlichen Tactgefühles ist — so wäre der indischen Form des Trachyceras Austriacum die Varie- 
tätsbezeichnung var. tibetica hinzuzufügen. 

1 In den vorläuligcn, Herrn Dr. Diener für dessen geologischen Bericht übergcbencn Fossillisten wurde diese Form uls Tra- 
chyceras cf. Atistriaciitn angeführt. 
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Gegenüber den Abbildungen der SchalenexempUirc des Trachyceras Austriacmn zeigt unsere Abbil- 
dung des Trachyceras iibcticnm die Abweichung, dass an der Stelle der bei Trachyceras Ansiriacnm 
auftretenden externen Doppeldornen bei Trachyceras iibeiicnm blos knotig angeschwollene Kippenenden 
zu sehen sind. Es rührt dies daher, dass das vorliegende Exemplar des Trachyceras tibeticum ein Stein- 
kern ist, auf welchem sich, wie in der oben citirten Artbeschreibung des Trachyceras Ansiriacnm ange- 
führt wurde, häufig an Stelle der beiden externen Doppeldornen -Spiralen knotige Anschwellungen der 
Kippenenden zeigen. Allerdings erreichen diese angeschwollenen Kippenenden auf dem indischen Steinkernc 
eine besondere kräftige Entwicklung. Von den seitlich gelegenen Dornenspiralen sind die angeschwollenen 
Kippenenden durch Spirale Eintiefungen geschieden. 

Nimmt man die Externdornen für die Schalenexemplare in der Zahl von zweien an, so beträgt die 
Gesammtzahl der in einer Windungshälfte vorhandenen Dornenspiralen 15. 

Loben. Die Sättel zeigen im Vergleiche mit Tracityceras Ansiriacnm eine weniger tief in die Sattel- 
stämme eindringende Zerschlitzung. 

Der erste Laterallobus läuft in eine schmale Spitze zusammen, während bei Trachyceras Ansiriacnm 
dieser Lobus breiter ist und dreispitzig getheilt erscheint. 

Dimensionen : 

Durchmesser 49 tnm 

\ Höhe des letzten Umganges 23 

Dicke . » >» 20- r^ 

Nabelweite 12 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, im Crinoiden- Kalke von 
Kimkin Paiar, 1. 

2. SANDLINGITES E. v. Mojs. 

Vcrgl. Cephalopoden der Hallstättcr Kalke, Bd. 11, S. 706. 
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1. Sandlingites Nicolai E. v. Mojs. 

Taf. XVII, riß. 1, 2. 

Die langsam anwachsenden Umgänge sind fast ebenso hoch als breit und umfassen einander blos über 
dem breitgewölbten Externtheile bis zu den Marginalknoten, welche demnach im weitgeöfifneten Nabel an 
der Involutions- Spirale sichtbar sind. 

Die Sculptur besteht aus scharfkantigen, schmalen Querrippen, welche durch weite Intercostalfurchen 
getrennt sind, meistens ungespalten über die Klanken auf den Externtheil hinauslaufen, wo sie auf den 
inneren Umgängen vor dem glatt bleibenden Mittelstreifen mit schwachen, dornförmigen Knoten enden, 
während sie auf der Wohnkammer nach und nach immer deutlicher von beiden Seiten her zusammen- 
schliessen, wobei gleichzeitig die Externknoten an Stärke abnehmen. 

Im unteren Thcile der Flanken sind die Kippen etwas stärker ausgebildet und verlaufen hier in strenge 
radialer Kichtung bis zu der punktförmigen Erhöhung, von welcher angefangen die etwas schwächer 
werdenden Kippen einen leichten, gegen vorne concav geöffneten Bogen bis zu den Marginalknoten 
beschreiben. Von den Marginalknoten ziehen die Kippen dann in ziemlich gerader Kichtung bis zu den 
Externknoten. Betrachtet man die Oberfläche der Kippen auf dem Steinkerne genauer, so erscheint die 
Kante derselben wie von scharfen Mundrändern gebildet, welche an einigen Stellen nächst dem Nabel- 
rande auf den oben erwähnten stärkeren Kippentheilen Lunularausschnitte zeigen, deren Concavität gegen 
vorne gerichtet ist. Die Abspaltung oder Einschaltung der, wie gesagt, nicht sehr häufig auftretenden 
Secundärrippen erfolgt aussersalb der oben erwähnten punktförmigen Erhöhung der Stammrippen. Wo die 
Schale erhalten ist, erscheint die Oberfläche der Kippen minder scharfkantig, ja selbst leicht abgerundet. 

Bei dem in Fig. 2 von der Externseite abgebildeten Exemplare kommen Kippentheilungen etwas 
häufiger vor. 
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Loben. Die Lobcnlinic zeigt eine grosse Übereinstimmung mit den Loben des Saiulliiti^ites Arehi- 
baldi, Sie steigt in gleicherweise zu dem ausserordentlich seichten, zweiten Laterallobus an und ist bis 
auf die zwei Spitzen des Externlobus und die schwach angedeutete Zähnelung des ersten Laterallobus 
ganzrandig. Der Kxternsattel ist bedeutend niedriger als der Lateralsattel. 
Der zweite Laterallobus liegt auf dem Nabelrande. 
Dimensionen: 

Durchmesser 28 mm 

Höhe des letzten Umganges 6-5 

Dicke » » » ca 6 

Nabelweite 14 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten- Kalke des 
Bambanag- Proflies, 3. 

2. Sandlingites Archibaldi E. v. Mojs. 

Taf. XVII, Fig. 3-5. 

Die vorliegende Art, welche sich von Sandlmgites Nicolai durch ihre zahlreichen, gedrängt stehenden 
Querrippen leicht unterscheidet, entbehrt der stärkeren Accentuirung der Stammrippen und der punktför- 
migen Erhöhungen auf denselben vor Eintritt der Rippenspaltung, resp. der Rückbeugung der Rippen. Wo 
die Schale erhalten ist (innere Umgänge von Fig. 4), sind die auf den Flanken schwach geschwungenen 
Rippen leicht abgerundet, wo die Schale fehlt, erscheinen die Rippen scharfkantiger (Fig. 3, 5) und durch 
weitere Intercostalfurchcn getrennt. Rippentheilungen sind nicht selten und treten in wechselnden Höhen, 
meistens auf den Flanken, manchmal aber auch nächst dem Nabelrande auf. Scharf ausgebildet sind auf 
den gekammerten Gehäusetheilen die Marginal- und Externknoten. 

Auf den inneren Umgängen ist die Sculptur auf der Mitte des Externtheiles unterbrochen, schliesst 
sich aber bei den meisten Exemplaren noch auf den gekammerten Gehäusetheilen geradlinig zusammen, 
in welchem Falle aber die Externknoten sehr zurücktreten oder auch ganz verschwinden. Auf der Wohn- 
kammer nimmt die Sculptur einen unregelmässigen , etwas verschwommenen Charakter an und obliteriren 
auch die Marginalknoten. 

Die vorliegende Art zeigt einige Ähnlichkeit mit dem europäischen Sandlingites Reyeri (Ceph. der 
Hallst. Kalke, II. Bd., S. 713, Taf. CLXVII, Fig. 3), von welchem sie sich durch niedrigere Umgänge und 
schwächere Krümmung der Rippen auf den Flanken unterscheidet. 

Loben. Externlobus durch einen kleinen, stumpf zugespitzten Medianhöcker zweispitzig getheilt, 
tiefer als der erste Laterallobus. Dieser ist schwach gezähnt, während der auffallend niedrige, auf den 
hohen Lateralsattel folgende zweite Laterallobus ungezähnt ist. Der Internlobus ist von massiger Tiefe und 
Breite und erscheint in seinem Grunde abgerundet, ungezackt. 

Die Sättel sind ganzrandig. Der Externsattel ist im Vergleiche mit dem hoch vom ersten Laterallobus 
ansteigenden Lateralsattel niedrig zu nennen. 

Dimensionen: 

Durchmesser 40;;//;/ 

Höhe des letzten Umganges 10 

Dicke » » >» ......... 8*8 

Nabelweite 21-5 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten -Kalke des 
Bambanag- Profiles, 11. 

3. SIRENITF.S E. v. Mojs. 

Vcrgl. Ccphalopodcn der Hallstüttcr Kalke, Bd. II, S. 725. 

(v. Mojsisovics.) 1 1 
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Ciruppe des Sirenites Argonautae. 

1. Sirenites elegans E. v. Mujs. 

Tar. XV|[, Fig, «. i). 

Das schmale, hochmündige Gehäuse ist enge genabelt und zeigt ein rasches Hohcnwachsthutn. Die 
Klanken sind schwach gewölbt und convergiien gegen den schmalen lixtcrntheil, welcher von den beiden, 
eine tiefe Externfurche einschlicssendcn Kielen gehildet wird. Gegen den engen Nabel senkt sich die 
Schale ohne Intervention eines durch stärkere Knotenbildung charaklerisirtcn, scharfen Nabelrandes ziem- 
lich sanft abdachend zur Naht. 

Auf dem vorletzten Umgange des in Fig. 9 abgebildelcn Fragmentes überwiegt noch die Quersculptur, 
was die Intensität betrifft, über der durch die Knotenreihen repräsentirten I.ängssculptur, und blos unter- 
halb der Flankcnmitte schwächen sich die sigmoidisch geschwungenen Rippen nb und heben sich zwei 
bis drei Reihen Spiral gestreckter Knuten deutlicher empor. Das Bild, welches diese Flankcnsculptur 
darbielet, erinnert ausserordentlich an die Flankcnsculptur von Profrachyceras Hiuhvif^ae (Ceph. der Hallst. 
Kalke. II. Bd., S. 624, Taf. CLXVl, Fig. 4—5) und von AnasinnHes EkkcbarJi (Ceph. der Hallst. Kalke, 
11. Bd., S. 773, Taf.CLIX, Fig 5—0). Eigentliche Externkiele sind in der hinteren, allein der Beobachtung 
zugänglichen Hälfte des vorletzten Umganges noch nicht vorhanden. Die Rippen enden mit schräge 
gestellten Externknoten und treten unregelmässig alternirend die für Siratites charakteristischen Spaltungen 
unmittelbar vor den Externknoten ein, so dass dann je zwei Knoten einer Rippe entsprechen. Dazwischen 
treten Rippen mit nur einem Externknoten auf. Es ist dies dasselbe Verhalten, welches viele Sireniten 
entweder in den jugendlicheren .Altersstadien oder auch im erwachsenen Zustande zeigen. Wir haben 
Formen der letzteren Kategorie als Übergangsformen zwischen dem ProlracliycernsSiixdimm und dem Sirc- 
i(/7f5- Stadium betrachtet. 

Auf den äusseren, in den Fig. 8 und 9 abgebildeten, noch gekammerten Umgängen sind gekerbte 
Externkicle an die Stelle der Externknoten getreten, und tritt in der Flankcnsculptur die transversale 
Herippung bedeutend hinter den iongitudinal angeordneten Knutenreihen, deren man 10 — 13 zählen kann, 
zurück. Die Rippen sind auf den Flanken stark nach vorne concav umgebogen, und folgt im äusseren 
Theile der Flanken auf diese Vorbeugung eine nicht unbedeutende Rückkrümmung. Das letzte, sich wieder 
gegen vorne wendende Stück der Rippen tritt individuell stärker oder schwächer durch kräftigere Ausbil. 
düng markanter hervor. Die Knoten zeigen einen mehr weniger kreisförmig abgerundeten Umriss. Auf dem 
vorhin erwähnten stärker markirten Rippenabschnittc stehen zwei Knoten. Die einzelnen Knotenreihen sind 
von ungleicher Stärke und folgen einander in ungleichen Abständen. 

Sirenites elegans zeigt grosse Ähnlichkeit mit Sirenites Stächet (Ceph. der Hallst. Kalke, 11. Bd., S. 770, 
Taf CLVII, Fig. 8), von welchem er sich aber durch die abweichende Anordnung des stärker markirten 
Rippenabschnittes, sowie durch Abweichungen in den Loben unterscheidet. 

Loben. Der Externlobus ist seichter als der erste Laterallobus und in jeder seiner Hälften durch einen 
schmalen Zacken zweispitzig getheilt. 

Die beiden Lateralloben, von denen der erste die grösste Tiefe unter allen Loben erreicht, enden 
einspitzig. Circa vier kleine Hilfsloben folgen bis zum Nabelrande. 

Der Externsattel zeichnet sich durch mächtige Entwicklung und bedeutende Höhe aus. Er ist durch 
einen tief eindringenden Secundäriobus in zwei Hälften getheilt, von welchen die äussere, dem Extern- 
lobus zunächst stehende die schmälere und niedrigere ist. Die Zcrschlitzung ist im leptophyllen Stadium 
angelangt. 

Im auffallenden Missverhältnisse zur Höhe des Extcrnsattels steht die geringe Höhe des ersten Lateral- 
sattels und der sich an diesen dann in regelmässiger Grössenfolge anschliessenden weiteren Sättel. Die 
Hilfssättel erscheinen bereits als schmale Zacken. 

Dimensionen; Des fragmentären Zustandes halber nicht messbar. 
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Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Hah)riten -Kalke des 
Bambanag- Profiles, 2. 

2. Sirenites Richten E. v. Mojs. 

Taf. XVII, Fi- 10. 

Die vorliegende Art steht dem Sireuites Erae aus dem lacischen Kalke der Leislingwand (Ceph. der 
Hallst. Kalke, 11. Bd., S. 709, Taf. CLVI, Fig. 8, 9) ausserordentlich nahe und unterscheidet sich blos 
durch die grössere Anzahl der Knotenspiralen und die kräftigere Ausbildung der Sculptur. Während Sire- 
nites Evae ziemlich gedrängt stehende Querrippen und, von den gekerbten Externkielen abgesehen, blos 
sieben Knotenspiralen besitzt, zeichnet sich Sireuifes Riehieri durch entfernterstehende, minder zahlreiche 
Querrippen und die Anwesenheit von zehn Knotenspiralen aus. Diese Knotenreihen sind von ungleicher 
Stärke und folgen auf einander in ungleichen Abständen. Die marginal gestellte Knotenreihe zeigt sich im 
Sinne der Rippen gestreckt, während die übrigen Knoten mehr oder weniger die Neigung zu spiraler 
Streckung erkennen lassen. Insbesondere die schwächeren, eingeschalteten Knotenreihen zeigen sich in 
die Länge gestreckt. 

Die Rippen sind nur schwach gekrümmt und können sich in wechselnden Höhen spalten. 

Loben. Im Detail nicht bekannt. 

Dimensionen: Nicht messbar 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten- Kalke des 
Bambanag-Profiles, 1. 

Lsolirter Typus: 
Sirenites n. f. ind. 

Der Vollständigkeit halber soll hier noch eines hochmündigen, enge genabelten Sireniten gedacht 
werden, welcher in der Jugend mit dem auf Taf. CLVII, Fig. 2 des II. Bandes der Ccphalopoden der Hall- 
stätter Kalke aus julischen Schichten abgebildeten Sirenites ind, verglichen werden kann, bei einem Durch- 
messer von \4mm aber bereits seine Flankensculptur in einer Weise abändert, dass er von diesen Dimen- 
sionen ab auch auf den gekammerten Gehäusetheilen eine dem Daplmites Zitteli (Ceph. der Hallst. Kalke 
II. Bd., S. 488, Taf. CLIX, Fig. 2) ähnliche Undulirung der sichelförmig geschwungenen, feinen Rippen 
in der Mitte der Flanken aufweist. 

Die Rippen, welche in dem oben erwähnten jugendlichen Stadium abgerundet sind, werden am 
Beginne des Altersstadiums abgeflacht und vollkommen geglättet, wobei die Intercostalfurchen sich auf 
scharfe, schmale Einschnitte reduciren. Bald aber runden sich die feinen, zahlreichen Rippen wieder ab. 
Ein Wohnkammer -Fragment zeigt nächst dem Nabelrande, ähnlich wie Daplmites Zitteli , gebündelte 
Rippen. Theilungen der Rippen pflegen unterhalb der Hankenmitte und auf dem Aussenrande einzutreten. 

Loben. Diese sind dolichophyll entwickelt. Eine nähere Charakterisirung ist wegen der ungenügenden 
Erhaltung nicht möglich. 

Dimensionen: Nicht messbar. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloriten -Kalke des 
Bambanag-Profiles, 3. 

Animonca leiostraca. 
.4. ARCESTOIDEA. 

a) ARCESTIDAE. 
1. ARCESTES Suess. 

Vcrgl. Arcesles K. v. Mojs., Ccphalopoden der Hallstätter Kalke. IJd. 11, S. 785. 

Ich sehe mich veranlasst, den an oben citirter Stelle unterschiedenen vier Untergattungen Proareestes. 
Parareestes, Areestes s. s. und Ptyehareestes nun noch eine fünfte, Stemireestes beizugesellen, welche die 
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bisher zu Proarcesles gestellte Gruppe der Subtimbilicati umfassen soll (Comptes retidues de l'Academie 
des Sciences, Paris, 18. Nov. 1895). Es theilt die gleichzeitig mit den echten Arcesten auftretende Gruppe 
der Sitbumbilicati mit Proarccsics die Eigenthümlichkeit, dass der letzte, von der Wohnkammer ein- 
genommene Umgang die Gestalt der inneren gekammerten Umgänge beibehält. Doch tritt, wie ich bereits 
in der Besprechung der Gruppenmerkmale (Ceph. d. Hallst. Kalke, I. Bd., S. 142) angegeben habe, in der 
Regel ein callöser Verschluss des trotzdem vertieft erscheinenden Nabels ein, ein Verhalten, welches 
Proarcesles fremd ist. 

Die hauptsächlichste Veranlassung, die Gruppe der Subtimbilkati als selbständige Untergattung auf- 
zufassen, bieten aber die Loben dar. Es schliessen sich dieselben, wie bereits a. a, O. hervorgehoben 
wurde, zunächst an die Loben der zu Arcestes s. s. gehörigen Gruppen der Galeaten und Intuslabiaten an, 
unterscheiden sich aber durch die stumpf pyramidenförmige Gestalt der an der Basis breit auseinander 
tretenden Sättel. Die leptophylle Zcrschlitzung der Sättel reicht daher nicht bis an die Basis der Sättel, 
sondern ist auf die obere Sattelhälfle beschränkt. Das weite Ineinandergreifen der benachbarten Kammer- 
wände ist durch die grosse Weite der Sattelbasis ermöglicht. Während die durchaus leptophyll zerschlitzten 
Loben der verwandten Gruppen von Proarcesles, Pararcestes und Arcestes einen euryphyllen Gcsammt- 
vcrlauf der Contouren zeigen, könnte man nach der Contour der Loben bei Stenarcestes beinahe von einem 
stenophyllen Verlaufe sprechen. 

Slettarcestcs tritt gleichzeitig mit Arccsles in den julischen Sedimenten Europa's zum ersten Male auf 
und gehört ebenso wie Arcestes zu den charakteristischen Typen der juvavischen Stufe. 

I. STENARCESTES. 
1. Stenarcestes n. f. ind. 

1805. Sknarces/es n. f. ind. E. v. Mojs., Ammonites (rinsiques de laNouvelle Cnledonie. Comples rendus de l'Academie de sciences 
de Paris. 18. Nov. 

Das durchaus gekammerte Exemplar ist zum grössten Theile Steinkern, doch haben sich einige Reste 
der Schale erhalten, so dass man erkennen kann, dass nur innere Schatenleisten, welche auf dem Stein- 
kern als Furchen zum Ausdruck kommen, vorhanden waren. 

Die Umgänge, welche einander weit umfassen, sind etwas breiter als hoch und besitzen abgerundete 
Flanken, welche allmählich in den schön gewölbten Externtheil verlaufen. Der Nabel ist sehr enge. Im 
Umfange des letzten Umganges sind drei Steinkernfurchen vorhanden, welche im unteren Theile der 
Flanken eine schwache, gegen vorne concave Ausbiegung erkennen lassen, sonst aber einen ziemlich 
geradlinigen radialen Verlauf einhalten. Auf der Externseite lässt die Steinkern furche nur eine sehr 
unbedeutende Ausbiegung gegen vorne erkennen. 

Unter den europäischen Stenarcesten ist Stenarcestes Biogenis (Mojs. Ceph, d. Hallst. Kalke, I. Bd., 
Taf. LXVII, Fig. 4, Taf. LXVIII, Fig. 1, S. 145) in den Umrissen der vorliegenden Form am meisten ähnlich, 
doch erreicht keine der europäischen Formen die gleiche Dicke. 

Da die Wohnkammer unbekannt ist, musste davon abgesehen werden, der durch diesen inneren Kern 
repräsentirten Art einen eigenen Namen zu geben. 

Loben: Die Lobenlinie zeigt unverkennbar die weitgehende Übereinstimmung mit dem Lobentypus 
der europäischen Stenarcesten, ohne dass jedoch die Artmerkmale eine nähere Beziehung zu irgend einer 
bestimmten europäischen Art darbieten würden. 

Es sind bis zur Naht acht Hilfsloben vorhanden. Der tiefste Lobus ist der Externlobus, dessen 
Medianhöcker die grösste Übereinstimmung mit dem Medianhöcker der europäischen Arten zeigt Die 
Loben enden sämmtlich einspitzig und steigen allmählich gegen den Nabel an. 

Die Sättel sind an der Basis sehr breit und greifen die aufeinander folgenden Kammerwändc weit in 
einander ein. Die leptophylle Zerschlitzung ist auf die oberen Hälften der Sättel beschränkt. Oben enden 
die Sättel abgestumpft mit drei kurzen Ästchen, von denen das mittlere durch einen kurzen Einschnitt 
zweitheilig erscheint. Der Externsattel besitzt die gleiche Höhe, wie der erste Lateralsaltel. Vom zweiten 
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Auxiliarsattc! an tritt Jie leptophylle Anordnung in den breiten und niedrigen Hilfssättcln vollständig 

zurück. 
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SUnarceslis n. f. ind. Orißinnl im Jardin des planlos in Paris. Natürliche Grosse. 
Von den europäischen Arten zeigt Sicnarcestes siibunibilicalus eine weitgehende Ähnlichkeit. Im 
Detail ergeben sich jedoch mancherlei Unterschiede, so die geringere Tiefe des Externlobus, die schlan- 
kere Gestalt der Sattelspitzen, das Fehlen des Einschnittes im mittleren Ästchen der Sattoispitzen und die 
feinere Ausarbeitung der tieferen Seitenäste. 
Dimensionen: 

Durchmesser 73miu 

Höhe des letzten Umganges 40 

Dicke » » • 42 

Nabelweite 3 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare; Im dunklen Kalkstein aus Neucatedonien. 1 
(Museum d'hisloire naturelle du Jardin des plantcs in Paris). 

II. ARCESTES s.S. 

Gruppe der Arcestes Intuslabiati. 

1. Arcestes Leonard! E. v. Mojs. 

Tnf. XX, Fig. ri-R. 

Auf den inneren gekammerten Kernen übertrifft die Breite der Umgänge nur wenig die Höhe derselben. 
Der schön gerundete P^xternthcil setzt sich in die gleichfalls abgerundeten Flanken fort. Der Nabel ist 
enge. Im Umfange eines Umganges sind drei Labien vorhanden, welche durch die dirccte Imbrication des 
alten Peristoms über die vorne sich ausbreitende fortwachsendc Schale entstehen. Auf der Innenseite 
entsprechen den Labien stärkere Verdickungen (Varices), wodurch die Steinkernfurchen tiefer crschchien 
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als die Schnlenfurchen. Vom Nabel weg laufen die Labien, im unteren Theile der Flanken eine gegen vorne 
geöffnete Concavität bildend, zu der am Aussenrande sich bildenden, gegen vorne convexen Ausbiegung, 
worauf sie über die Externseite in gerader Richtung verlaufen. 

Am Ende des vorletzten Umganges tritt die charakteristische Knickung der Windung ein (Fig. 6), mit 
welcher die Gestaltveränderung des letzten Umganges eingeleitet wird. Rückwärts von dieser Knickung 
steht das letzte Labium, dessen Externseite mit der letzten Kammervvand zusammenfällt, während die 
Flankenloben der letzten Kammerwand sich vor diesem Labium befinden. Das Labium fällt daher nicht mit 
dem Verlaufe der Loben zusammen. 

Der letzte Umgang der altersreifen Individuen (Fig. 5) zeigt eine bedeutende Zunahme der Windungs- 
höhe, welche mit einer Verflachung der Flanken, sowie mit der Verengung und Verebnung des Nabels 
verbunden ist. 

Der Mundsaum der sich einwärts biegenden Schale legt sich dicht auf die Flanken des vorhergehenden 
Umganges an. Die Anheftungslinie bildet nahezu eine Gerade. Das Lumen des Peristoms bildet ein Recht- 
eck mit stumpf abgerundeten Ecken. Auf der Externseite bildet der umgeschlagene Mundrand einen 
leichten gegen vorne concaven Ausschnitt, so dass sich aus den abgestumpften Ecken beiderseits leichte, 
gegen vorne convexe Ausbiegungen bilden. 

Die Gesammtlänge der Wohnkammer umfasst ausser dem letzten Umgange noch etwa '/, des vor- 
letzten Umganges, wie aus dem Vergleiche der beiden Figuren 5 und 8 ersehen werden kann. 

Ärcesles Leonardi steht unter den bekannten A>ten dem Arcesles biccps aus den lacischen Schichten 
des Salzkammergutes am nächsten und unterscheidet sich von demselben durch den geöffneten NabeL 

Epidermiden. Es wurden transversal verlaufende Runzelstriche beobachtet. 

Loben: Die in Fig.8 mitgetheiltc Lobenünie ist einem ausgewachsenen Exemplar entnommen und ist 
die letzte vor dem Beginne der Wohnkammer, Der Verlauf und die Details stimmen gut mit dem (Charakter 
der Loben der intuslabiaten Arcesten überein. Ausserhalb dos Nabels stehen im Ganzen fünf Sättel. 

Dimensionen: AuKgewachsenc Innere 

Exümplarc: Korne: 

Durchmesser 29(I(ih 19w/i» 

Höhe des letzten Umganges . . 17 10 

Dicke . . . . . 14 10-5 

Nabelweite 1-4 2 

Ks liegen auch etwas grössere Exemplare, welche nahezu die Grösse des Arcistes biccps erreichen, vor. 
Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Profiles. I-). 

2. Arcestes subbicornis E. v. Mojs. 
Taf. XX, Fifi. 10. 
Die vorliegende Form lässt eine grosse Übereinstimmung der Gestalt mit Arcesles bicoviiis Hau. ' aus 
den tuvalischcn Sedimenten des Salzkammcrgutes erkennen. 

Das ciriem völlig ausgewachsenen Individuum angehürig gewesene Gehäuse zeigt einen eiförmig 
gestreckten Umriss, einen callös geschlossenen Nabel und knieförmigc Knickungen des Umganges zunächst 
am Beginne derWohnkammer auf dem vorhergehenden Umgange (Fig. \0b), hier zugleich mit dem letzten 
Labium, und sodann einen vollen Umgang später hinter dem stark niedergedrückten und verengten Peri- 
stom (Fig. 10a). 

Das Peristom zeigt zwei hornartige Vorragungen, welche die auf der Extemseite eintretende, gegen 
vorne concavc Einbiegung seitlich begrenzen. Diese eigenthümliche .Aa^shildung des Mundrandes unter- 
scheidet die vorliegende Form von Arcesles bicornis, erinnert dagegen an den dem gleichen stratigraphischen 
Niveau angehörigen Arcesles dccipiens (Ccph. d. Hallst. Kalke, I. Bd., S. 133, Taf. Ll\', Fig. 2 — 3). 

1 K. V. Müjsisovics. Ccph, .), ilnllm, Knlke, DJ. I. S. i;7. Tiif, XI.VII, Fi^'- l-lj 
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Loben: Nicht bekannt. 
Dimensionen: 

Durchmesser' \Smni 

Höhe des letzten Umganges 10 

Breite * >* » 

NabcKveite 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, im schwarzen Kalkstein 
auf der linken Seite von Tera Gadh, nördlich von Kalapani, 1. 

3. Arcestes n. f. ind. 

Ks liegt das mit der Wohnkammmer und dem Peristom versehene Fragment einer Art aus der Ciruppe 
der hituslabiaten vor, welches durch die Gestaltung des Peristoms dem Arcestes syiii^onns Mojs. aus dem 
lacischen Marmor des Salzkammergutes (Ceph. d. Hallst. Kalke, I. Bd., S. 123, Taf. XLVIH, Fig. 4) am 
nächsten stehen dürfte. 

Die Art erreichte im altersreifen Zustande einen Durchmesser von 101 /;/m und besass einen callösen 
Nabelverschluss. Sie war beträchtlich schmäler als Arcestes syni^omis. 

Fine ausgebrochene Stelle lässt auf dem gekammerten vorhergehenden Umgange ein ausgezeichnetes 
Labium erkennen, welches auf der Kxternseite sich nach vorne convex ausbiegt. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Kalkcomplexe (Nr. 0) 
mit Phuicoceras cf. Imperator des Bambanag-Protils, 1. 

III. PKOARCESTES. 
Gruppe der Proarcestes bicarinati. 
Proarcestes n. f. ind. 
Die gekammerten inneren Kerne zeigen, soweit die mangelhafte Erhaltung und die unvollständige 
Kenntniss der ziemlich reich zerschlitzten Lobenlinie ein Urtheil gestatten, einige Ähnlichkeit mit Proar- 
cestes Gaytani v. Klipst. (Vergl. E. v. Mojsisovics, Ceph. d. Hallst. Kalke, 1. Bd., S. 100, Taf. LVllI, 
Fig. 1 — 3). Als unterscheidend wäre hervorzuheben, dass die Flanken nicht die Abplattung besitzen, 
welche Proarcestes Gaytani auszeichnet, sondern flachgerundet erscheinen. Die grösseren Kerne zeigen 
keinerlei Andeutungen von Schalenfurchen oder inneren Schalenleisten (Varices), während kleinere Kerne 
zwei bis drei schwache Labien im Umfange eines Umganges erkennen lassen. 

Loben: Soweit ein Vergleich der Lobenlinie möglich ist, scheint eine ziemlich gute Übereinstimmung 
mit Proarcestes Gaytani zu bestehen. 
Dimensionen: 

Durchmesser 84 mm 

Höhe des letzten Umganges 44 

Dicke >• » » 53 

Nabelweite H 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, in den Daonella beds von 
Lauka (verkiest und verkalkt) und Bambanag (verkalkt), 4. 

b) LOBITIDAE. 
1. LOBITES E. V. Mojs. 

Vergl. Cephalopoden der mediterranen Triasprovinz, S. 176. — Cephalopoden der Ilallstätter Kalke, hd. I, S. 15."). 

Lobites Oldhamianus (S t o 1 i c z k a). 

1805. Clydottiles OhUuimianns Stoliczka, Mcm. Geol. Surv. of India, Vol. V, pari I. p. 50, pl. IV, flg. 4. 

1895. Lobites OUihamüinns Diener, Palacontologia indica. Ser. XV, vol. II, Trias, part 11, p. 82, pl. XXVll, iig. 4. 

* Am Peristom gemessen, daher etwas kürzer als der grösstc Durchmesser an der knicfürmigen .\usbuchtung, welcher 18" 5""" 
beträgt. 
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Es wurde bereits in der Einleitung erwähnt, dass diese Art wohl kaum der anisischen Stufe, sondern 
höchst wahrscheinlich einem Horizonte der oberen Trias angehören dürfte Aus diesem Grunde führen wir 
sie hier an und verweisen auf die citirten Abbildungen und Beschreibungen. 

Es ist zu vermuthen, dass Lobiies Oldhamlaiius einem Niveau der tirolischen Serie, und zwar, da 
bisher die norische Stufe im Himalaya noch nicht nachgewiesen wurde, einem karnischen Horizonte 
entnommen sein dürfte. 

c) JOANNITIDAE. 

1. JOANNITES E.V. Mojs. 

1. Joannites cf. cymbiformis (Wulfen). 

Taf. XX, Fig. 3, 4. 

Joannites cymbiformis (W'ulfcn) E. v. Mojs., Ccphalopodcn der Hallstättcr Kalke, Bd. I, S. 85, Taf. LXl, Fig. 1, 5; Taf. LXll, 
Fig. 1 ; Taf. LXIII, Fig. 1 ; Taf. LXV. 

Die vorliegenden Exemplare stimmen mit Joannites cymbiformis sehr nahe überein, wie dies aus den 
Abbildungen des kleinen Steinkernexcmplares und der Lobenlinie hervorgeht. Die Anwesenheit von drei 
Steinkernfurchen im Umfange eines Umganges unterscheidet Joannites cymbiformis von dem zunächst 
stehenden Joannites Joannis Austriae, welcher constant bei Kernen der verschiedensten Dimensionen blos 
zwei Varices im Umfange eines Umganges besitzt. 

Die wenigen indischen Exemplare, welche mir vorliegen, zeigen indessen blos bis zu einer Windungs- 
höhe von 35mm Varices, während über diese Dimensionen hinauswachsende Stücke keine Varices mehr 
zeigten. Ob sich hierin die indischen Vorkommnisse charakterisirende Eigenschaften oder blosse 
individuelle Abweichungen ausdrücken, kann vorläufig wegen der geringen Zahl der zur Beobachtung 
geeigneten Exemplare nicht entschieden werden. Ein weiterer geringfügiger Unterschied gegenüber den 
typischen Exemplaren des Joannites cymbiformis zeigt sich in der geringeren Ausbiegung der Varices auf 
den Flanken, doch kommen auch in Europa Exemplare vor, welche sich in dieser Beziehung, wie die 
indischen Steinkerne verhalten. 

Auch in Bezug auf die Dimensionen, welche von den indischen Schalen erreicht werden, zeigt sich 
grosse Übereinstimmung mit den europäischen Exemplaren. Das grösste vorliegende Individuum, welches 
noch durchaus gekammert ist, besitzt nämlich einen Durchmesser von 142;;/w. 

Loben: Die in Fig. 4 mitgetheilte Lobenlinie stimmt gleichfalls in bemerkenswerther Weise mit den 
Loben von Joannites Joannis Austriae und Joannites cymbiformis überein. Die geringfügigen Abweichungen 
in den kleinen Details, welche sich gegenüber den von mir gegebenen Abbildungen europäischer Stücke 
beobachten lassen, bin ich geneigt auf Rechnung der individuellen Variation zu stellen, welche sich ja 
erfahrungsgemäss bei so complicirten Loben und insbesondere bei den europäischen Exemplaren von 
Joannites cymbiformis nicht selten geltend macht. 

Die Zahl der ausserhalb des Nabelrandes stehenden Sättel beträgt acht. Der neunte Sattel fällt bereits 
auf den Nabelrand. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, im grauen Kalkstein mit 
Traumatocrinus und Trachyceras tibeticum von Rimkin Paiar, 3; im schvvarzgrauen Kalkstein mit Trachy- 
ceraten vom »Cliff opposite Ralphu glacier, left side of Lissar river«, 1. 

dj CLADISCITIDAE. 
1. CLADISCITES E. v. Mojs. 

Vcrgl. E. V. Mojsisüvics, Ccphalopodcn der mediterranen Triasprovinz, S. 173. 

Die Gattung Cladiscites ist nach unseren heutigen Kenntnissen in der indischen Triasprovinz blos 
durch die Gruppe der Snbtornati vertreten, welche sich von der Gruppe der Tornati durch die eigen- 
thümliche Ausbildung der beiden ersten Lateralloben unterscheidet. Diese beiden Loben reichen nämlich 
bei den Subtornaten tief unter das Niveau der allmählich und gleichmässig in einer schrägen Linie 
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abfallenden, aus dem dritten Laterallobus und den Hilfsluben gebildeten Lobengruppe hinab. Bei der 
Gruppe der Tomaten dagegen findet eine solche Verschiedenheit der Ausbildung der Loben nicht statt, 
und sind auch die beiden ersten Lateralloben und der Externlobus in der nämlichen Weise angec^rdnet, wie 
die aus den Hilfsloben und dem dritten Laterallobus gebildete Lobengruppe der Subtornaten. 

Man könnte daher die Gruppe der Subtornaten, zu welcher ausser C7. siibtornuitts noch 67. striatulus 
und der hier zu beschreibende 67. snbarattts gehören, als eine Untergattung von Cladiseiles betrachten, in 
welchem Falle die Bezeichnung Hypoeladiseites in Verwendung kommen könnte. 

Gruppe der Cladiscites subtornati (Hypoeladiseites). 
Cladiscites subaratus E. v. M o j s. 

Taf. XX, Fig. 2. 

Die vorliegende Art zeigt sowohl in der äusseren Gestalt als auch in den Loben eine grosse 
Ähnlichkeit mit Cladiseiles snblornalns und wurde deshalb auch in dem geologischen Berichte über die 
Himalaya Reise des Herrn Dr. C. Diener als Cladiseiles cf. snblornalns aufgeführt. 

Die Unterschiede der äusseren Gestalt beschränken sich auf die stärkere Aufwölbung der Flanken und 
der Externseite. Bei Cladiseiles snblornalns zeigt sich eine so starke Wölbung blos bei kleineren, einem 
jugendlicheren Stadium entsprechenden Schalen. Exemplare von der Grösse des vorliegenden, noch durch- 
aus gekammerten Exemplares von Cladiseiles snbaralns sind bei Cladiseiles snblornalns sowohl auf der 
Externseite als auch auf den Planken mehr oder weniger abgeplattet. Ferner sind bei Cladiseiles snbaralns 
die Spiralleisten bei gleicher Grösse der Exemplare etwas feiner und zahlreicher als bei Cladiseiles snblor- 
nalns. Übereinstimmend wie bei dieser Art ist die zum callös verschlossenen Nabel abfallende Schale frei 
von Spiralleisten, vollständig glatt. 

Loben: Das wichtigste Unterscheidungsmerkmal gegenüber Cladiseiles snblornalns bieten aber die 
Loben dar, welche bei übereinstimmender Gesammtanlage einen bedeutend höheren Grad der Zerschlitzung 
zeigen. Es tritt eine reichlichere Ausgestaltung insbesondere bei den beiden ersten grossen Sätteln in auf- 
fallender Weise hervor. Der grosse erste Lateralsattel, dessen innerer oberer Hauptzweig sich ungewöhnlich 
hoch erhebt, zeigt auch in der Anzahl und der Vertheilung der seitlichen Zweige Abweichungen, welche 
durch den Vergleich der Abbildungen besser erkannt werden können, als eine Beschreibung darzustellen 
vermöchte. 

Die Zahl der Sättel bis zur Nabelöffnung des Steinkernes beträgt neun, von welchen die sieben letzten 
in einer absteigenden regelmässigen Reihe auf den grossen spitz zusammenlaufenden zweiten Laterallobus 
folgen. Bemerkenswerth ist auch noch die Beschaffenheit des zweiten Lateralsattels, welcher im Gegensatze 
zu den übrigen Sätteln und zu dem gleichnamigen Sattel das Cladiseiles snblornalns nicht dimeroid 
gestaltet erscheint, was als eine Folge der selbständigen ausserordentlich starken Entwicklung des 
äusseren oberen Sattelzweiges anzusehen ist. 

Durchmesser 119;;/;;/ 

Höhe des letzten Umganges 74 

Dicke » » " 41 

Nabelweite 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, in dunklem Kalkstein der 
Daonella beds von Lauka, L 

2. PARACLADISCITES E. v. Mojs. 

Es wurde schon bei einer früheren Gelegenheit (Cephalopoden der mediterranen Triasprovinz, S. 173) 
darauf hingewiesen, dass die Gruppe der Mnllilobali sich sowohl von den Gruppen der Tornali und Snb- 
lornaliy als auch von Proeladiscites, welche sämmtlich drei Lateralloben besitzen, durch die Beschränkung 
der Lateralloben auf die Anzahl von zwei unterscheidet. Die Lobenstellung ist daher die normale. Die 

(v. Mojsisovicb). 1 2 
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Scliale ist glaiischalig. Längsrippen fehlen absolut. Dcig(igen sind häutig Iransversal verlaufende Anwachs- 
streifen bemerkbar. 

Es erscheint mir zweckmässig, diese Verschiedenheiten in der Sculptur und der Zahl der Lateraüoben 
durch einen besonderen Gattungsnamen zu fixiren. Ich schlage daher für die Gruppe der Miütilobati als 

Gattungsbezeichnung 

Paracladiscitcs 

vor. Nach dem heutigen Stande der Kenntnisse tritt Paracladiscitcs in Europa zum ersten Male in 
den julischen Schichten mit Lobiies clliptictis auf. Die indischen Vorkommnisse dürften aller Wahrschein- 
lichkeit nach gleichfalls der julischen Unterstufe zuzurechnen sein. 

Als Vorläufer von Paracladiscitcs ist die in der bosnischen Unterstufe auftretende Gattung 

Psilocladiscites 

zu betrachten, welche sich wegen ihres monophyllen Sattelbaues genau so zu Paracladiscitcs verhält, wie 
Procladiscitcs zu Cladiscitcs. 

1 . Paracladiscites indicus E. v. M o j s. 

Taf. XX, Fij^. 1. 

AmtnottUes Gaviatu Stoliczka, incolIJ 

1892. Chhiiscites indiciis K. v. Mojs. Vorläufige ßcmerkungon über die Cephalopudcnfaunen der Himalaya-Tnas. Sitzungsberichte 
der kais. Akad. der VViss., malhem.-naturw. Cl., Bd. C\, Abth. I, S. \M(\. 

Der Mangel einer Abplattung auf den Flanken und auf der Externseite lässt die vorliegende Form auf 
den ersten Anblick für den inneren Kern eines Arcestiden erscheinen, während die dimeroide Ausbildung 
der Loben keinen Zweifel darüber aufkommen lässt, dass man es hier mit einer Form aus der Reihe der 
riadiscitiden zu thun hat. 

Die einander vollständig umfassenden, ungenabelten Umgänge sind bedeutend breiter als hoch. Eine 
scharfe Trennung von Externtheil und Flanken findet nicht statt, sondern es geht die Aufwölbung des 
Externtheiles allmälig in die Wölbung der Flanken über. Auch gegen den callös geschlossenen Nabel 
wölben sich die Flanken zur steil abfallenden Nabelwand hinab. Die Schale, von welcher Reste auf Flanken 
und Externtheil vorhanden sind, ist vollständig glatt. 

Allem Anscheine nach tindet sich in den julischen Schichten mit labiles clliptictis des Feuerkogels auf 
dem Rötheistein bei Aussee dieselbe oder mindestens eine sehr nahestehende Art, welche in zwei Exem- 
plaren vorliegt und im Supplemente zum ersten Bande meiner -Cephalopoden der Hallstätter Kalke*: ihre 
Darstellung finden soll. Das grössere Exemplar besitzt bei einem Durchmesser von 75 mm einen halben 
Umgang VVohnkammer, während das durchaus gckammerte kleinere Stück grobe, transversal verlaufende 
Runzelstriche über der glatten Schale erkennen lässt. 

Loben. Die Gesammtzahl der Loben kann aus dem Grunde nicht genau ermittelt werden, weil die 
Nabelpartie nicht rein blosgelegt werden konnte. Bis zu dem Steilabfall der Nabelwand sind, wie unsere 
dem rückwärtigen Thcile des letzten Umganges entnommene Abbildung zeigt, fünf dimeroid gestaltete 
Sättel von geringer Zerschlitzung vorhanden. 

Bei den erwähnten Exemplaren vom Fcuerkogel sind circa sechs Sättel sichtbar, welche, was aber 
eine Folge der bedeutenderen Dimensionen sein kann, etwas schlanker sind. 

Dimensionen: 

Durchmesser 3() mm 

Höhe des letzten Umganges 21 

Dicke » ^ » 20 

Nabclwcite 

* Unter dieser Bezeichnung liegen aus der Sammlung des Geological Survey zwei von Stoliczka besiimmte Reste vor, von 
denen der eine zu Faniiiiuiiaiiics iiuiicuSy der andere unbeslimmharc aber zu der zunächst zu besprechenden Art gehört. 
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Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Aus schwarzem, thonrcichen. muthmasslich 
den Daonella beds angehörigem Kalkstein von Kuling in Spiti, 1. 



2. Paracladiscites n. f. ind. 



Ammouiies Gaytani Stoliczka, in coli. 



Es liegt noch ein zur Beschreibung und Abbildung nicht ausreichendes Fragment einer weiteren Art 
vor, welche sich durch die Abplattung der Flanken an den noch unbeschriebenen ParacUulisciies fiiuidus 
vom Feuerkogel bei Aussee anzuschliessen scheint.^ 

Der Durchmesser des völlig glattschaligen und durchaus gekammerten Fragments beträgt 40 mm. 

Loben: Im Detail nicht bekannt. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten P2xemplare: Aus schwarzem, muthmasslich dem Com- 
plexe der Daonella beds angehörigen Kalkstein von Kuling in Spiti, 1. 



B. PINACOCERATOIDEA. 



a) PINACOCERATIDAE. 



1. PINACOCRKAS F. v. Mojs. 



Vcrgl. Cephalopoden der mediterranen Triasprovinz, S. H)."). 
Cephalopoden der Hallstättcr Kalke. I. Hand, S. 41. 

1. Pinacoceras parma F. v. Mojs 

Taf. XVIII, Fijr. 7-8. 

187;^. Pinacoceras parma R. v. Mojs., Das Gebirge um Ilall.statt. I. Bd., S. 60, Taf. XX VI, Fig. 2. 
1873. Pinacoceras subparma K. v. Mojs., 1. c., S. 61, Taf. XXVI. Fig. 3. 

r3ie Unterschiede zwischen Pinacoceras parma und Pinacoceras snhparma sind so geringfügig, dass 
es mir jetzt zweckmässiger erscheint, Pinacoceras snhparma blos als eine Varietät von Pinacoceras parma 
zu betrachten. Es unterscheidet sich Pinacoceras snhparma nämlich blos durch den im ersten (externen) 
Adventivlobus auftretenden kleinen Nebensattel, welcher, wie der Vergleich mit Pinacoceras parma zeigt, 
als der losgelöste grosse äussere Nebenast des ersten Adventivsattels betrachtet werden kann. Eine weitere 
Verschiedenheit zwischen den beiden genannten Formen besteht in der schlankeren Gestalt der Haupt- 
sättel bei Pinacoceras snhparma. 

Die vorliegenden indischen Exemplare sind durchaus gekammerte Individuen von bescheidenen 
Dimensionen. Die Gestalt ist übereinstimmend mit der Beschaffenheit des Gehäuses bei den europäischen 
Vorkommnissen der Melternichi-Gruppe. Das ausserordentlich schmale, enge genabelte und daher weit 
umfassende Gehäuse läuft nach aussen zu in eine schmale, messerartige Externschneide zusammen, welche 
auf ihrer Innenseite auf dem gekammerten Gehäusetheile wenigstens eine vom gekammerten Lumen abge- 
grenzte Röhre bildet. 

Die Schale ist entweder völlig glatt oder lässt nur schwache Andeutungen von sichelfr)rmig 
geschwungenen Falten im schief auffallenden Lichte erkennen. 

Loben. Die Loben sind, wie aus unserer Abbildung hervorgeht, in weitgehendster Übereinstimmung 
mit den Loben der europäischen Exemplare. Es sind fünf Adventiv-, drei Haupt- und acht Auxiliarloben 
vorhanden. Der erste Adventivsattel zeigt den grossen äusseren Nebenast, wie das typische Exemplar von 
Pinacoceras parma. Die Hauptsättel besitzen die schlankere, pyramidenförmige Gestalt, wie die als 
Pinacoceras snhparma abgebildete Varietät. Es dürfte in beiden PTillen die grössere Höhe der Hauptsättel 



' Dieses Fragment lag wohl dem Citatc des Ammottitcs Gavtatii (Mem Geol. Survcy of India, Vol. V, p. r)3) hei Stoliczka zu 
Grunde. 

12» 
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mit dem jugendlicheren Altersstadium im Zusammenhange stehen, bei welchem die Lobenzeichnungen ent- 
nommen wurden. In höherem Alter dürften sich dann, was ja sehr häufig bereits constatirt wurde, die Sättel 
mehr in die Breite gezogen und dadurch an Höhe eingebüsst haben. 

Die Zahl der ausserhalb des Nabelrandes vorhandenen Auxiliarsättel betragt acht, also etwas weniger 
als bei den übrigens grösseren europäischen Exemplaren. Auch dieser Unterschied dürfte lediglich auf das 
jugendlichere Stadium der indischen Exemplare zurückzuführen sein. 

Dimensionen: 

Durchmesser 84 w/w 

Höhe des letzten Umganges 45 

Dicke » » >» 10 

Nabelweite 8 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavischc Stufe, im Haloritenkalk des Barn- 

banag-Profiles, 2. 

2. Pinacoceras indet. 

Taf. XIX, Fig. 1. 

Das abgebildete Eragment, welches an den beiden Elanken auch noch durch Abwitterung gelitten hat, 
reicht leider blos hin, die Zugehörigkeit zur Eormcnreihe des Pinacoceras Imperator zu constatircn, 
welche in der bosnischen Unterstufe mit Pinacoceras Damesi beginnt und in den sevatischen Ablagerungen 
mit Pinacoceras Imperator erlischt. 

Wie die Vorderansicht Eig. 1 b erkennen lässt, ist der Septalumschlag sehr unbedeutend, trotzdem die 
Zahl der Auxiliarloben eine sehr ansehnliche ist. Es hat dies ein sehr weites Zurücksinken der Auxiliar- 
loben nach Art eines weit zurückreichenden Suspensiviobus zur Eolge. Dieser Ansicht kann auch die 
Beschaffenheit des Externtheiles des vorhergehenden Umganges entnommen werden. Man sieht deutlich 
die stumpfschneidige Zuschärfung der Schale, welche hohlkielartig über den extern abgeflachten, 
gekammerten Steinkern emporragt. 

Es scheint nicht, als ob das vorliegende Eragment einer bekannten Art beigezählt werden dürfte. Es 
lässt sich auch nicht mit Sicherheit entscheiden, ob es dem karnischen Pinacoceras Rex oder dem 
juvavischen Pinacoceras Imperator näher steht. 

Die bedeutenden Dimensionen und die geringe Krümmung der Lobenlinie könnten allerdings dahin 
gedeutet werden, dass wir es hier mit einer dem Pinacoceras Imperator nahe verwandten Art zu thun 
haben. 

Die Zahl der Adventivloben kann nicht angegeben werden, die Zahl der durch sehr geringe Grösse 
ausgezeichneten Auxiliarloben beträgt zwölf für den ausserhalb der rechtwinkelig abgesetzten Nabelkantc 
liegenden Abschnitt. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, in dem Kalkcomplexe 
Nr. 6 (Hauerites beds) des Bambanag-Profiles, 1. 

2. BAMBANAGITES E. V. Mojs. 

Die hochmündigen, scheibenförmigen Gehäuse sind mit Sichelfalten versehen, welche auf der in der 
Jugend schneidigen, manchmal mit Externknoten verzierten, im Alter auf der Wohnkammer abgeflachten 
Externseite zusammenschliessen. 

Lobenlinie aus drei Adventiv-, zwei Haupt- und einer Anzahl Auxiliarloben und schwach zerschlitzten, 
oben monophyllisch abgerundeten Sätteln bestehend. In den Hilfssätteln ist stellenweise eine dimeroide 
Spaltung angedeutet; in welchem Ealle die Sättel die doppelte Breite der sonst sehr schmalen Sättel 
erlangen. 

Die Adventivloben zeigen ein leichtes Ansteigen. Der erste llauptlobus erreicht die grösste Tiefe und 
Breite. An den Seitenwänden der Adventiv- und Hauptsättel sind einige wenige Seitenäste, welche die 
Neigung zu phylloider .Abrundung zeigen, vorhanden. 
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Bambcinagiies erinnert zwar durch seine Sculptur an Phiacoeeras Layeri, kann aber wegen der ein- 
fachen und alterthümlichen Gestaltung seiner Loben nicht als ein Abkömmling von Phiaeoeeras betrachtet 
werden. Dagegen ist es wohl sehr wahrscheinhch, dass beide Gattungen, Bambanaqites und Piuacoeeras, 
einer gemeinsamen Wurzel entstammen und dürften nach den Erfahrungen über die Entwicklung des 
phylloiden Lobentypus die unmittelbaren Vorfahren von Phiaeoeeras ähnliche Loben wie Bambaim^ifes 
besessen haben. 

Die Länge der VVohnkammer beträgt etwas mehr als den halben letzten Umgang. 

Bambauagites ist bis jetzt blos aus den Haloritenkalken des Himalaya bekannt. 

L Bambanagites Schlagintweiti E. v. Mojs. 

Taf. 18, Fig. 1, 2. 

Die gekammerten Theile des Gehäuses zeigen weit umfassende, sehr enge genabelte und hoch- 
mündige Umgänge, deren schwach gewölbte Planken zu einer abgestumpften, ganzrandigen Externschneide 
zusammenlaufen. Die Schale ist auf den inneren Umgängen fast völlig glatt. Bei dem in Eig. 2 abgebildeten 
Exemplare stellen sich erst am Ende des letzten Umganges einige schwache Spuren von Sichelfalten ein. 
Auch das grosse, mit der Wohnkammer erhaltene Exemplar Fig. 1 zeigt am Beginne seines letzten Um- 
ganges nur eine schwache Sculptur, welche sich erst späterhin zur vollen Stärke entfaltet. 

Auf der etwas mehr als den halben letzten Umgang einnehmenden Wohnkammer tritt eine Formver- 
änderung der Windung ein, indem sich die Externseite aus der stumpfen Schneide, welche sie noch in dem 
rückwärtigen Drittel des letzten Umganges bildet, allmälig erweitert und abrundet, um endlich am Schlüsse 
der Wohnkammer sich als eine wohlindividualisirte, leicht gewölbte, durch abgerundete Ränder von den 
Flanken geschiedene Fläche darzustellen. Gleichzeitig mit der Individualisirung der Externfläche tritt auch 
eine Abplattung der Flanken ein. 

Da sich an der Mündung der untere Theil der Flanken auf der linken Schalenhälfte etwas aufbiegt, 
so ist anzunehmen, dass hier thatsächlich der Mundrand vorliegt, welcher in seinem Verlaufe mit der Rich- 
tung der Sculptur übereinstimmt. 

Die Sculptur des Wohnkammerumganges besteht aus sichelförmig geschwungenen Falten, welche 
durch eine oberhalb der Flankenmitte verlaufende Spirallinie in zwei Regionen abweichender Intensität 
getheilt werden. Auf der unteren, gegen den Nabel zu sich erstreckenden Fläche sind die Falten ausser- 
ordentlich schwach ausgebildet. Etwas ausserhalb der gegen vorne convexen Ausbiegung, beiläufig an der- 
selben Stelle, an welcher die erwähnte Spirallinie verläuft, tritt sodann eine Verstärkung der Sculptur ein. 
Auf dem vorderen, mit dem abgeplatteten Externtheile versehenen Theile der Wohnkammer schlicssen die 
breiten, abgeflachten Faltrippen auf dieser Externfläche von beiden Seiten her zusammen. 

Theilungen der P'altrippen treten nicht sehr häufig in der Region der Spirallinie ein. Irh vorderen Theile 
der Wohnkammer sind auch Conjugationen der Faltrippen sowohl an der Spirallinie, als auch ausserhalb 
derselben zu constatiren. 

Es verdient betont zu werden, dass der gegen vorne convexe Bogen, welcher diic Mitte der sichel- 
förmigen Beugung der P\iltrippen auszeichnet, einen über die Externseite hinausragenden Lappen der 
Flanken bildet. Die F^xternseite zeigt daher im Vergleiche zu diesem Laterallappen einen gegen rückwärts 
sich wendenden Ausschnitt. 

Loben. Man zählt ausser den drei Adventivloben zwei Lateral- und acht bis neun ausserhalb der 
Nabelkante liegende Auxiliarloben. 

Der externe Adventivlobus, welcher die Stelle des Externlobus vertritt, ist durch einen breiten Median- 
höcker in zwei durch einen kleinen Zacken zweispitzig getheilte Hälften getheilt. Die beiden folgenden 
Adventivloben sind einspitzig. 

Der erste Laterallobus ist durch zwei aufragende Zacken dreispitzig getheilt. Er ist daher ziemlich 
breit und erreicht von allen Loben die grösste Tiefe, indem sowohl auf der Seite der Adventiv- als auch auf 
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der Seite des zweiten Lateral- und der Auxiliarloben ein Ansteigen der Loben stattfindet. Der zweite 

Laterallobus ist zvveispitzig. Die Auxiliarloben erscheinen undeutlich abgerundet. Sie sind meistens sehr 

schnnal. Ihre Zahl lässt sich aus dem Grunde nicht scharf fixiren, weil man im Zweifel bleibt, ob man 

einige kürzere, die Sättel theilende Einschnitte als Loben oder als Theilungcn von Sätteln zu betrachten hat. 

Die Sättel steigen bis zum ersten Lateralsattel, welcher die grösste Höhe erreicht, continuirlich an und 

senken sich dann wieder rasch gegen den Nabel. Sie enden oben durchaus mit einem grossen Blatte, 

welches nur beim zweiten und dritten Adventiv-, sowie beim ersten Lateralsattel Spuren von schwachen 

Einkerbungen zeigt. Auch die seitlichen Ästchen der grösseren Sättel neigen sich zur phylloiden Gestalt. 

Die Auxiliarsättel besitzen keine seitlichen Äste. 

Dimensionen : 

Durchmesser 80 mm 

Höhe des letzten Umganges 44 

Dicke » " * ..17 

Nabelweite li 

V\)rkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 

Bambanag-Profiles, 2. 
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2. Bambanagites Dieneri E. v. Mojs. 

Taf. XVin, Fig. 3—0. 

Der Variationskreis dieser schönen Art weist so ansehnliche Abweichungen der Sculpturvcrhältnisse 
auf, dass man sich veranlasst sehen möchte, mehrere verschiedene Arten anzunehmen. Indessen lehrt die 
nähere Betrachtung, dass die in den extremen Varianten so bedeutenden Unterschiede durch graduell abge- 
stufte Übergänge verbunden sind. Auch zeigt sich, dass die Variabilität eine so grosse ist, dass jedes der 
vorliegenden Exemplare gewisse Eigenthümlichkeiten zeigt, durch welche es sich von den übrigen unter- 
scheidet. 

Bambauagitcs Dieneri gleicht in der Gestalt der Umgänge dem ihm nahestehenden Bambanagites 
Sehhigintweiti, von welchem er sich jedoch wesentlich durch den bei viel geringeren Dimensionen und 
bereits auf den gekammerten Theilen erfolgenden Eintritt der Sculpturirung unterscheidet. Ein weiteres 
Merkmal zur Auseinanderhaltung der beiden, bisher durch keinerlei Übergänge verbundenen Formen 
bilden die charakteristischen Externknoten, welche den Bambanagites Dieneri auszeichnen, bei Individuen 
von schwach ausgebildeter Sculptur aber allerdings gleichfalls nur in geringem Masse vorhanden sind. Es 
entstehen diese Externknoten dadurch, dass die Faltrippen von beiden Schalenhälften her auf der schneidig 
zugeschärften Externseite zusammentreffen. Auf den Wohnkammern au.sgevvachsener Exemplare verlieren 
sich dann diese Externknoten gleichzeitig mit dem allmälig sich vollziehenden Eintritte der Abrundung und 
Abflachung der Externseite. 

Die Variabilität in der Intensität der Sculptur ist aus unseren Abbildungen zu übersehen. Bei einem 
der extremsten Individuen, Fig. 3, sind in der nach vorne convexen starken Ausbiegung der P'alten förmliche 
Grübchen auf der Hinterseite der Falten sichtbar. Breit und kräftig ausgebildet verlaufen dann die Falten, 
sich ein- bis zweimal spaltend, in nach vorne concavem Bogen zur Externseite. Die untere Hälfte der 
Flanken erscheint fast glatt.schalig. 

Bei dem in Fig. 4 abgebildeten Exemplare i.st die Sculptur minder kräftig entwickelt. Die Falten 
nehmen mehr den Charakter von Rippen an, welche sich ausserhalb der die Flankensculptur theilenden 
Spirale in der Regel entweder gar nicht oder nur einmal, ausnahmsweise aber auch zweimal theilen. Der 
seltenere Eintritt von Spaltungen ist dadurch bedingt, dass die Zahl der von der Spiraltheilung auslaufenden 
Falten eine grössere ist. 

Das Exemplar Fig. 5 zeichnet sich durch die vollkommene Individualisirung der Rippen, als welche 
sich hier die Querfalten darstellen, aus. Einzelne Rippen, insbesondere auf der Wohnkammer, erscheinen 
in der Nähe des Aussenrandes der Länge nach gespalten. 



fH«i3] Cephalopodeu der oberen Trias des Himalaya. 91 

Sehr abgeschwächt erscheint die Sculptur auf dem Fig. abgebildeten Individuum. 

Loben. Die Lobenlinie (Fig. 6 r) zeigt im Allgemeinen grosse Übereinstimmung mit den Loben von 
Bumbauagites Sehlagintweiti. Bemerkensvverth ist jedoch die geringe Tiefe des zweiten Adventiviobus, 
sowie die Ausbildung der Auxiliarsättel als Dimeroidsättel. Es hat den Anschein, als ob durch eine Ver- 
schmelzung je zweier benachbarter, einfacher Auxiliarsättel vom Typus der Auxiliare des Bainbaiiagites 
Sehlagintweiti die dimeroid gestalteten Auxiliarsättel des Bambanagites Dienert entstanden wären. 

Im P2inklange mit einer derartigen Annahme stünde auch die geringe Zahl der bei Bambanagites 

Dienert auftretenden Auxiliarsättel, deren man bis zum Nabelrande blos vier beobachten kann. Bainbana- 

^ites Sclilagintweiti besitzt die doppelte Anzahl von Auxiliarsätteln. 

Dimensionen: 

Durchmesser 54 mm 

Höhe des letzten Umganges 31 

Dicke » » * 12 

NabeKveite 2 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 

Bambanag-Protiles, 7. 

3. PLACITES E. v. Mojs. 

1873. Gruppe des Pinacoceras platyphyllum E. v. Mojs. Das Gebirge um Hallstatt, 1. Heft, S. 49. 

1896. Placites E. v. Mojs., Über den chronologischen Umfang des Dachsteinkalkes. Sitzungsber. der kais. Akad., math.-naturw. CI., 
Bd. CV, Abth. I, S. 18. 

Es erscheint mir zweckmässig, diese durch eine abgerundete Externseite und eine geringe Anzahl 
von Adventivlobcn ausgezeichnete Gruppe von den typischen Pinacoceraten unter einem besonderen 
Gattungsnamen abzutrennen. 

Die hochmündigen Gehäuse sind bei den karni.schen Arten enge genabelt, bei den juvavischen Formen 
dagegen in der Regel ungenabelt (callös verschlossen). 

Bei der Mehrzahl der Formen ist blos ein (externer) Adventiviobus vorhanden, dem zwei grosse 
Hauptloben folgen, von welchen der zweite in der Kegel der tiefer hinabreichende ist und daher dem ersten 
Seitenlobus der Ammoniten ohne Adventivloben entspricht. Bios bei Plaeites perauetus sind drei Adventiv- 
loben vorhanden und nähert sich dieser Typus in Folge der dimeroiden Gestaltung der Adventivsättel am 
meisten den typischen Pinacoceraten. Es ist sehr bemerkensvverth, zu constatiren, dass sich die Adventiv- 
loben, welche ausser dem externen Adventiviobus auftreten, durch Abspaltung aus dem Adventivsattel 
heraus entwickeln. Der Adventivsattel kann dimeroid oder einwipfelig sein. Von den beiden Hauptsätteln 
ist der erste stets einwipfelig, der zweite in den meisten Fällen ebenfalls. Erst die folgenden Sättel sind 
dimeroid. 

Placites zeigt durch seine Gestalt eine grosse äussere Ähnlichkeit mit involuten Gymniten, wie z. B. 
mit Gymnites snbelausus Hauer aus der bosnischen Unterstufe.^ Die Analogie wird noch dadurch nicht 
unwesentlich gesteigert, dass sich bei dieser Art in Folge der Spaltung des Externsattels auch die 
Andeutung eines Adventiviobus vorfindet. 

Die Entscheidung über die Frage der immerhin als denkbar zu bezeichnenden Abstammunij: der 
Gattung Plaeites von der in ihren älteren Vertretern weitgenabelten, in ihren jüngeren Repräsentanten aber 
zusehends enger genabelten Gymniten muss dermalen noch offen gelassen werden. 

Doch möchte ich hier noch auf Analogien die Aufmerksamkeit lenken, welche Plaeites in Beziehungen 
zu gewissen Cladiscitiden zu bringen scheint. Wenn von der Spiralstreifung abgesehen wird, so zeigen 
nämlich Procladiseites Braueoiy Hypocladiscites subaratiis und Hypoeladiseites snbtontatiis nicht blos 
eine gewisse Übereinstimmung der äusseren Gestalt, sondern auch der Disposition der Loben. Was diese 
letztere betritTt, so vergleiche man z. B. die Loben von Placites Oldhami (Taf. XIX, Fig. 2) mit den Loben 



^ Denkschr. der kais. Akad. der Wissensch., math.-naturw. Cl., Bd. LIV, S. 33, Taf. VIl, Fig. ö. 
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i der oben genannten Cladiscitiden. Die ersten beiden tiefen Lateralloben dieser letzteren linden in den 

beiden grossen Hauptloben von PhuiUs ihre entsprechende Vertretung. 

Es möchte mir beinahe scheinen, dass den Analogien mit den Cladiscitiden eine grössere Bedeutung 
als den Ähnlichkeiten mit Gyniuitcs zuerkannt werden müsste. Doch halte ich es für gerathen, vorläufig 
noch eine abwartende Haltung einzunehmen. 

Echte Placiten treten nach den bisherigen Erfahrungen zum erstenmale in derjulischen Zeit auf. Zu 
besonders reicher Entfaltung gelangt die Gattung jedoch erst in der juvavischen Stufe, an deren Ende sie 
auch erlischt. 

2. Placites ind. ex äff. PI. peraucti. 

Taf. XVIII, Fig. 9. 



; 1873. Pinacoceras peratictum E. v. Mojs.. Das Gebirge um Ilallstatt, I. Bd., S. 53, Taf. XXI, Fig. 7— S. 

'j 

\ Das unbestimmbare, gekammerte Fragment gehört einer Art aus der Verwandtschatt des Placites 

I peratictus an, wie aus dem Auftreten von drei Adventivloben hervorgeht. Es findet sich dieser Typus in 

j der mediterranen Triasprovinz Europa 's bereits in julischen Sedimenten, doch sind diese letzteren Vor- 

kommnisse (vergl. loc. cit. Piuacoccras cf. pcrauclnni, S. 53) gleichfalls nicht näher bekannt. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, in den oberen Daonella 
Beds des Bambanag-Profiles, 1. 
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2. Placites Oldhami E. v. Mojs. 

Taf. XIX, Fig. 2. 

Das glattschalige hochmündige Gehäuse besitzt einen engen geöffneten Nabel, welcher von einer 
steilen Nabelwand umrandet wird. Die Flanken sind sehr abgeflacht und nur kaum merklich gewölbt. 
Der Externtheil ist abgerundet. 

Loben. Nach der Beschaffenheit der Loben ist Placites Oldhami der Gruppe des Placites platyphylliis 

I zuzurechnen. Massgebend für diese Zutheilung ist in erster Linie der Adventivsattel mit seinem niedrigen, 

auf der Ausscnseite in schräger Stellung angehefteten Seitenzacken, welcher, wie die mediterranen Formen 
von Placites lehren, als ein rudimentärer, kleinerer Adventivsattel zu betrachten ist. Auch die Beschaffen- 
heit der Auxiliarsättel, welche nicht die für die Gruppe des Placites symmetricus charakteristische, tiefe 
Spaltung aufweisen, steht mit der Anreihung an die Gruppe des Placites platyphyllus nicht im Widerspruche. 
Doch ist zu bemerken, dass der erwähnte äussere Seitenast verhältnissmässig schwach entwickelt ist und 
hinter den Dimensionen zurückbleibt, welche bei den allerdings höheren Horizonten angehr)rigen 
mediterranen Arten der gleichen Gruppe erreicht werden. 

Der hier im Einklänge mit der bei den europäischen Arten angewendeten Terminologie als Adventiv- 
lobus zu bezeichnende externe Lobus ist bedeutend seichter als die beiden folgenden Hauptloben und durch 
einen trapezförmigen Medianhöcker in zwei divcrgirende, zweispitzige Hälften geschieden. 

Von den beiden grossen Hauptloben reicht der zweite, welcher die Function des ersten Laterallobus 

\ von Ammoniten mit normaler Lobenstellung versieht, etwas tiefer hinab, als der erste. Beide sind im Grunde 

■ j zweispitzig. Kleinere Zäckchen deuten aber im Grunde des ersten Hauptlobus noch eine weitere Theilung 

.| der beiden Hauptspitzen an. 

. I Von den zwölf sich schwach bogenförmig zur Naht hinabsenkenden folgenden Loben versieht der 

II erste, trotzdem er äusserlich bereits als Hilfslobus erscheint, die Function des zweiten Seitenlobus (respec- 
!f tive des dritten Hauptlobus), während die übrigen eilf als richtige Auxiliarloben anzusehen sind. Die 

j grösseren von ihnen sind zweispitzig getheilt, bei den kleineren kann eine Theilung nicht wahrgenommen 

\ werden. 

Die Sättel sind ziemlich einfach gebaut und zeigt sich die dimeroide Anlage blos bei den Hilfssätteln. 
Die grösste Höhe erreicht der erste Hauptsattel. 
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Ü i m e n s i () n L* n : 

Durchmesser 45 ;;/;;/ 

Höhe des letzten Umganges 20 

Breite >- » * 9 

Nabelweite 2 

V^orkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stute, in den iJaonellen-Schichten 

von Lauka, 1 

.1 Placites Sakuntala R. v. Mojs. 

Taf, XIX, Fig. 3---n. 

Diese Art unterscheidet sich von Plaeites Oldhami durch den callös geschlossenen Nabel, die stärkere 
Aufwölbung der Klanken und die abweichend gebauten, reich zerschlitzten Loben. 

Bei guter Krhaltung zeigen sich (Fig. 5) auf der Schale schwache sichelf()rmig geschwungene Quer- 
streifen, welche, ähnlich wie bei der Gattung Bambauagiies in der oberen Flankenhälfte einen weit gegen 
vorne convex ausgreifenden Bogen beschreiben. 

Loben. Nach der Beschaffenheit der Loben repräsentirt Placites Sakitutala einen selbständigen Typus, 
welcher keiner der in der mediterranen Trias bisher unterschiedenen Gruppen ohne Zwang angereiht 
werden kann. Am meisten Ähnlichkeit im Baue der Loben zeigt noch Placites polydactyhts (Cephal. der 
Hallst. Kalke, I. Band. S. 52, Taf. XXI, Fig. 4), doch bestehen auch zwischen dieser und der vorliegenden 
Form sehr erhebliche Unterschiede. So besitzt Placites polydactylns den für die Gruppe der Placites platy- 
phylli charakteristischen äusseren Seitenast auf dem Adventivsattel, während bei Placites Sakuntala in der 
Regel dieser Ast vollständig fehlt. 

Dfe mitgetheilten drei Lobenzeichnungen lassen den Entwicklungsgang nach verschiedenen Alters- 
stadien entnehmen. Es zeigt sich, dass der Zuwachs neuer Lobenelemente von der Nabelseite her erfolgt. 
Ebenso lässt sich auch die mit dem Alter zunehmende Zerschlitzung und Individualisirung überblicken. 

Sehr bemerkenswerth ist die geringe Grösse sowie die fast symmetrische Gestalt des Adventivsattels. 
Dabei ist der extern gelegene Lobus verhältnissmässig tief. Die beiden grossen Hauptloben erreichen fast 
die gleiche Tiefe. Von den acht in der Hilfslobenreihe sich zum Nabel niedersenkenden Loben ist der erste 
nach seiner Function zum vorhergehenden Umgange noch als ein Lateral- oder Hauptlobus zu betrachten. 

Als ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal gegenüber Placites polydactylns ist hervorzuheben, dass 
blos der grosse erste Hauptsattel die Keilform zeigt. Es beginnt daher die dimeroide Gestaltung der 
Sättel bereits mit dem zweiten Hauptsattel. Bei Placites polydactylns dagegen hat der zweite Hauptsattel 
einen dem ersten Hauptsattel ganz ähnlichen keilförmigen Umriss. 

Eines der vorliegenden Exemplare, welches wir als eine Varietät von Placites Sakuntala ansehen, 
unterscheidet sich von allen übrigen vorliegenden Exemplaren durch die Anwesenheit des oben erwähnten 
äusseren Seitenastes auf dem Adventivsattel. Durch dieses Verhalten erhalten wir einen Fingerzeig, dass 
Placites Sakuntala doch in einem näheren Verwandtschaftsverhältnisse zur Gruppe der Placites platyphylli 
stehen dürfte, als sonst zu vermuthen gewesen wäre. 

Sipho. Fast alle vorliegenden Exemplare besitzen einen wohlerhaltenen, als fortlaufenden ununter- 
brochenen Strang sich darstellenden Sipho. Ms war daher eine höchst wahrscheinlich hornige Siphonal- 
hülle vorhanden. 

D i m e n s i o n e n : 

Durchmesser 40 mnt 

Höhe des letzten LTmganges 25 

Dicke * -» " 10 

Nabelweite 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 

Bambanag-Proliles, 14. 

^v. Mojsisovics;. I3 
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h) MEGAPHYLLITIDAE. 
1. MEGAPHYLLITES E. v. Mojs. 

1878. Dolomitriffc von Südtirol und Vcnetien, S. 48. 

1879. Vorläufige Übersicht der Ammoniten-Gattungen der Trias. Verh. der k. k. Gcol. R. A., S. 135. 
1882. Cephalopoden der mediterranen Triasprovinz, S. 191. 

Von der in der mediterranen Trias so sehr verbreiteten Gattung hat sich in der indischen Trias bisher 
blos ein einziger, ziemHch mangelhaft erhaltener, aber unzweifelhaft generisch übereinstimmender Rest 
gefunden. In Europa gehört Megaphy II iicSj insbesondere in thonarmen Sedimenten der Cephalopodenfacies 
zu den häufigeren Vorkommnissen. Ob die Seltenheit im Himalaya mit dem Vorherrschen thonreicherer 
Cephalopoden führender Gesteine zusammenhängt oder aber den provinciellen Eigenthümlichkeiten der 
indischen Triasprovinz beigezählt werden kann, muss vorläufig noch eine offene Frage bleiben. 

Megaphyllites f. indet. 

Cf. Megaphyllites Jarbas Münster, E. v. Mojsisovics, Cephalopoden der Hallstätter Kalke, Bd. I, S. 47, Taf. XIX, Fig. 9, 10, 16. 
— Cephalopoden der mediterranen Triasprovinz, S. 193, Taf. LIII, Fig. 7, 8. 

Der vorliegende in Brauneisenstein verwandelte gekammerte Steinkern besitzt blos einen Durch- 
messer von W'ömnt und hat durch Abwitterung gelitten. Eine specifische Bestimmung ist daher nicht 
ausführbar. 

Die Gestalt des Gehäuses erinnert am meisten an Megaphyllites Jarbas, und auch die durch die Ver- 
witterung beschädigten Loben lassen am ehesten eine Vergleichung mit Megaphyllites Jarbas zu. Das 
einzige vorliegende Stück stammt aus den Schiefern der Daonella Beds im Süden des Uttadurrha-Passes. 

c) LYTOCERAT'IDAE. 
; 1. MOJSVÄRITES Pompecky. 

1882. hfonophyUites E. v. Mojs., pro parte, Cephalopoden der mediterranen Triasprovinz, S. 204. 

1895. Mojsvjriles Pompecky, Ammonitcn des Rhät. Neues Jahrb. für Min., Geol. u. Paläont. II. Bd., S. l'J. 
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Mojsvärites eugyrus E. v. Mojs. 

Taf. XIX, Fig. 7. 
1873. Lyloceras eugyrum E. v. Mojs., Das Gebirge um Hallstatt, I. Bd., S. 34, Taf. XIX, Fig. 12, 13. 

Das vorliegende Exemplar mit seinen zahlreichen, langsam anwachsenden Umgängen stimmt voll- 
kommen mit Exemplaren aus den julischen Hallstätter Kalken des Feuerkogels bei Aussee überein, doch 
erscheint in der hier gegebenen Abbildung (Fig. 7 b), welche den vordersten etwas verdrückten Theil des 
letzten Umganges restaurirt darstellt, die Dicke derselben zu gross und in Folge dessen auch die Wölbung 
J der Flanken viel zu bedeutend. 

I Loben. Trotz der geringeren Grösse ist die feinere Ausarbeitung der Details im Vergleiche mit 

Mojsvärites Agenor (Vergl. Monophyllites Agenor E. v. Mojsisovics, Ccph. d. mediterranen Triasprovinz, 
S. 205, Taf. LXXVIH, Fig. 6—9) im Grunde des ersten Laterallobus und der seitlichen Äste des ersten 
'= Lateralsattels deutlich wahrnehmbar. 

I Dimensionen. 

'1 Durchmesser 13 mm 

. r 

: -l Höhe des letzten Umganges 4*4 

I 

Breite » * » 3'5 

Nabelweite 5*8 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, in den Daonellen-Schichten 

(Nr. 5) des Bambanag-Proüles, 1; in den gleichen Schichten bei Kiangur, 1. 
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2. PHYLLOCERAS Ed. Sucss. 

1865. Phylhccrns Kd. Suess, Über Ammonitcn. Sitzungsbcr. der kais. Akad., math.-natui-w. Gl., Bd. MI, Abth. I, S. 60. 

1873. Phylhccras F. v. Mojs., Das Gebirge um Hallstatt. 1. Bd., 1. Heft, S. 36. 

1885. Racophyllilcs K. v. Zittcl, ex parte, Handbuch der Paläontologie, Bd. IL, S. 439. 

1889. Racophyllilcs Steinmann, ex parte, Paläontologie, S. 420. 

Ich halte die triadischen Formen, welche sich um Phylloceras neojiirensc gruppiren, als die directen 
Vorfahren der jurassischen Phylloceraten, während v. Zittel und Steinmann diese triadischcn Formen 
zur Gattung RacophylUies zählen und als Stammform der Gattung Phylloceras die Gattung Megaphyllites 
betrachten. 

Was die Gattung Megaphyllites betrifft, so muss zunächst betont werden, dass die karnischen und 
juvavischen Arten sämmtlich ungenabelt (callös verschlossen) und stets mit ausschliesslich einblätterigen 
Sattelendigungen versehen sind. Die Gattung Phylloceras besitzt einen geöffneten Nabel und ist es höchst 
unwahrscheinlich, dass ihre Vorfahren ungenabelt waren. Formen, welche einen Übergang von den ein- 
blätterigen Sätteln der Gattung Megaphyllites zu den zwei- oder dreiblätterig endenden Sätteln der Gattung 
Phylloceras bilden würden, fehlen überdies vollständig. Eine weitere beachtenswerthe Eigenthümlichkeit 
von Megaphyllites bilden dessen mit geringer Grösse verbundene concentrirte Wachsthumsverhältnisse, 
welche nach meinen Erfahrungen nur bei aussterbenden Stämmen (man vergleiche die Gattungen Para- 
popauocerasy^ Nannites, Lobites, Tropiceltites, Styriies, Celtites) zu beobachten sind. Ich betrachte Mega- 
phyllites als eine an der obersten Triasgrenze^ ohne Nachkommenschaft erlöschende Gattung. 

Phylloceras neojurense und dessen Zeitgenossen aus der gleichen Gruppe unterscheiden sich von den 
typischen Vertretern der Gattung Phylloceras^ wie z. B. von Phylloceras heterophyllnm blos durch den 
weiteren Nabel und die mit der geringeren Involubilität im Zusammenhange stehende geringere Zahl der 
Hilfsloben. Die genetische Entwicklung von involuten Formen aus evoluten ist aber unter den Nautileen 
und Ammoneen eine so allgemein gesetzmässige Erscheinung, dass näher auf dieselbe einzugehen, wohl 
ziemlich überflüssig wäre. Doch möge hier an die Studien M. Neumayr's,^ über die ontogenetische Ent- 
wicklung verschiedener jurassischer Phylloceraten erinnert werden. Die Loben von Phylloceras neojurense 
sind bereits die typischen Phylloceras-Lobcriy und lässt sich als eine Eigenthümlichkeit der triadischen 
Formen blos anführen, dass nur die drei Hauptsättel jeder Schalenhälfte die diphyllische oder triphyllische 
Sattelendung zeigen, während die folgenden Sättel stets noch monophyllisch sind. Es hängt dieses Ver- 
halten offenbar mit der geringen Involubilität der Gehäuse zusammen. 

Aus diesen evoluten Phylloceraten entwickeln sich einerseits die stark involuten typischen Phyllo- 
ceraten des Jura, anderseits die Untergattung Rhacophyllites Zittel^ welche durch gesenkte Hilfsloben und 
eine abändernde Wohnkammer ausgezeichnet und auf den Lias beschränkt ist. 

Phylloceras stammt, wie ich bereits im Jahre 1873 angedeutet habe,* von den triadischen Vorfahren 
der Lytoceraten ab, welche ich später als Monophyllites unterschieden habe. 

Von den beiden Stämmen, welche ich als Monophyllites bezeichnet habe, dürfte die Formenreihe des 
Monophyllites sphacrophyllas oder Monophyllites s. s. als Vorläufer der Gattung Lytoceras, die von Pom- 
pecky mit dem Gattungsnamen Mojsvarites ausgezeichnete Gruppe (Aqs M. Agenor als der Ausgangspunkt 
der Gattung Phylloceras anzusehen sein. 

^ Ich stimme Haug zu dem Vorschlage bei, die von mir aus der arktischen Trias beschriebenen Popanoccraten, welche sich 
bereits gänzlich im ammonitischen Entwicklungsstadium befinden, unter der gcnerischen Bezeichnung Panipopattocenis von den 
permischen Popanoccraten zu trennen. 

Dagegen ist es mir unverständlich, dass Haug die beiden einander so nahestehenden und in directem Descendenzverhältnisse 
befindlichen Gattungen in zwei verschiedene Unterordnungen einreiht, und zwar Popanoccras in die Unterordnung der Triaenidia und 
Farapopatioceras in die Unterordnung der Prionidia. 

2 Pompecky, Ammoniten des Rhät. Neues Jahrb. für Mineral, etc. 1895, Bd. II, S. 23. 

a Jahrb. Geol. R. A. 1871, S. 305. 

•i Gebirge um Hallstatt. I. Bd., 1. Heft, S. 36. 
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Übergangs formen zwischen Mojsvärilcs und P/iylloccnis, welche m;in nach lieliehen der einen oder 
anderen dieser Gattungen zuweisen kann, sind PhyUoccnis palciis aus lacischem llallstatterkalk und der 
indische Phylloceras Efjiieri. welcher nachstehend beschrieben werden soll. 

Die Galtung Phylloceras in dem hier angenommenen Umfange tritt zum crstenmale in julischen 
Schichten auf. 

Phylloceras (Mojsvärites) Ebneri E. v. Mojs. 
Taf. XIX, Rr. 6. 

Die vorliegende Art ist wie Phylloceras (Mojsvärites) paleiis eine Übergangsform von Mojsi'äriles zu 
Phylloceras, und hängt es von dem arbiträren Belieben ab, ob man sie zu der einen oder anderen Gattung 
stellen will. 

Die langsam wachsenden, einander blos über dem Externtheil umfassenden Umgänge sind hoher als 
breit und besitzen eine glatte Schale. Externtheil sehmal gewölbt, allmälig in die sanft gerundeten 
Klanken übergehend. Nabelrand ■ abgerundet, Nabeivvand überhangig. Der Nabel ist in Folge der geringen 
Involution weit gcöPfnet. 

Phylloceras Ebneri unterscheidet sich äusserlich nur sehr wenig von dem nahestehenden, in der 
lacischen Abtheilung der juvavischen Hallstätterkalkc auftretenden Phylloceras palais (Lytoceras palens 
E. V. Mojsisovics, Ceph. d. Hallstättcrkalke, I. Bd., S. H Taf. \VI, Fig. IS, Taf. XIX, Fig. 17) durch 
den etwas abweichenden, in geringerer Windungshöhe begründeten Querschnitt der Windungen. 

Loben. Der schlechte Erhaltungszustand, welcher auch eine grosse Gebrechlichkeit des vorliegenden 
Fragmentes im Gefolge hat, verhindert leider die vollständige Bloslcgung des Externsattels. Doch scheint 
es, dass dieser ähnlich wie bei Phylloceras palens gestaltet war, also monophylüsch mit einem grossen 
oben abgerundeten Endblatte versehen war, welches gegen den ersten Laterallobus convex abgerundet, 
gegen den Externlobus zu aber concav eingebuchtet war. Dem Externlobus zugewendet scheint dann ein 
tiefer liegendes zweites Blatt vorhanden gewesen zu sein, welches aber nicht die Höhe des grossen End- 
blatlcs erreichte. Es wäre demnach, trotz der noch unverkennbaren monophylüschen Anlage hier auch 
auf dem ExCernsattel die Anlage zu diphyllischer Entwicklung angedeutet- Die Beschaffenheit und die 
Tiefe des Externlobus konnten leider nicht beobachtet werden. 

Die beiden Lateralsättel sind ausgesprochen diphyllisch. Doch erinnert die etwas stärkere Entwicklung 
des äusseren Endblattes, welche insbesondere bei dem zweiten Lateralsattel zu constatiren ist, an die 
monophyllische Abstammung. 

Der auf dem Nabelrande stehende Lobus ist nach dessen Stellung zur Projection des vorhergehenden 
Umganges als dritter Laterallobus zu betrachten. Der erste Laterallobus, welcher die grösste Tiefe erreicht, 
zerfällt in drei grössere, durch ganzrandige Zacken gctheilte Spitzen, von welchen die mittlere tiefste 
wieder durch kleinere Zacken und Spitzen untergetheilt ist. Auch die äussere Spitze zeigt im Grunde 
secundäre Zähnelung. Der zweite Laterallobus ist mil zwei, selbst wieder gethcilten grösseren Spitzen ver- 
sehen. Die Beschaffenheit des dritten La,(eraliobus ist nicht deutlich beobachtbar. 

Die geschilderte Lobenlinie weicht in den Details der Loben und des unteren Theilcs der Sättel von 
den Loben des Phylloceras palens ab, wie aus der Vergleichung der Abbildungen hervorgeht. 

Dimensionen: 

Durchmesser "4 mm 

Höhe des letzten Umganges . . . . , 29 

Dicke ' • » 22 

Nahehveite -. 27 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare; Karnische Stufe, in den Daonellen-Schichten 
von Lauka, !. 

d) PTYCHITIDAE. 

1. ITYCHITES E.V. Mojs. 
Vcrpl. Ccphalripoden der medilcrrancn Triasprovin;!, S. 244. 
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Ptychites posthumus E. v. M o j s. 

Taf. XIX, Fig. 8-9. 

Wählend die Lobenlinic keinen Zweifel darüber aufkommen lässt, dass wir es in der vorliegenden 
Form mit einem Ptychiten zu thun haben, zeigt der letzte, zum grösseren Theile die Wohnkammer um- 
schliessende Umgang (Fig. 9) einige Abweichungen, von denen wir nicht entscheiden können, ob wir es ' 
mit ursprünglichen organischen oder nachträglichen mechanischen Deformationen zu thun haben. 

Nach der Ausbiegung des letzten Umganges, welche an die Knickungen des Umganges am Beginne 
der Wohnkammer von Arcesten erinnert, erfolgt ein Heraustreten aus der bisherigen Spirale mit einer 
Drehung derselben nach links (NB. die Zeichnung, welche ohne Mithilfe eines Spiegels angefertigt ist, 
zeigt das entgegengesetzte Verhalten). Gleichzeitig erfolgt eine Depression des Umganges. Der Mundrand 
ist zwar nicht erhalten, doch ist das Wohnkammerexemplar (Fig. 9) als nahezu vollständig zu betrachten, 
da die Wohnkammer fast den ganzen letzten Umgang einnimmt. Die inneren gekammerten Kerne (Fig. 8) 
erinnern vollständig an den Rugiferen-Typus. Das kugelförmige Gehäuse besitzt einen engen, scharfkantig 
begrenzten Nabel und zeigt schwache Spuren von Querfalten. 

Loben. Der Externlobus ist verhältnissmässig tief, indem er nahe bis zur Tiefe des ersten Laterallobus 
hinabreicht. Durch diese Eigenschaft entfernt er sich zwar von dem Verhalten dieses Lobus bei den geo- 
logisch älteren typischen Rugiferen. Der schmale, feine, in unserer Abbildung etwas zu breit erscheinende 
Externsattel erinnert aber vollständig an den Rugiferen-Typus, wenn auch zugegeben werden kann, dass 
die vorliegende kleine Art die Tendenz zeigt, den Externlobus und Sattel besser zu individualisiren. 

Der zweite Lateralsattel und die beiden folgenden Auxiliarsättel sind von oben in der Mitte zweitheilig 
gespalten. Der Externsattel endet oben zweilappig, der erste Lateralsattel dreilappig. 

Dimensionen: In Folge der unvollständigen, eine Reconstruction ausschliessenden Erhaltung ist die 
Abnahme der üblichen Masse bei dem Wohnkammerexemplar nicht möglich. Wir begnügen uns daher 
anzugeben, dass der Durchmesser an der Stelle der knieförmigen Ausbiegung 21 w/m, weiter vorne nach 
Eintritt der Depression, in der Mündungsgegend blos 20 mm beträgt. 

Innere Kerne zeigen die folgenden Masse: 

Durchmesser 14*5 mm 

Höhe des letzten Umganges 7-5 

Dicke » » * lO'T) 

Nabelweite IT) 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, in schwarzem Kalk gegen- 
über dem Ralphu-Gletscher am linken Ufer des Lissarflusses, 4. 

2. HUNGARITES E. v. Mojs. 

Vergl. <3cphalopodcn der mediterranen Triasprovinz, S. 221, 

Hungarites Nitiensis E. v. Mojs. 

1S65. Ammonitcs ßnridus (Wulfen) juv. Salter, Pulacontology of Niti, p. Ol, pl. 8, tig. 1 (nicht aber auch Fig. 2 und 3, nicht pl. (>, 
Fig. 1). 

Durch die Güte des Herrn Dr. Henry Wood ward liegen mir die beiden grösseren der von Salt er 
abgebildeten und im British Museum in London aufbewahrten Originalstücke in Gypsmodellen vor. Ein 
günstiger Zufall liess mir in den von Herrn Dr. Diener gesammelten Stücken des karnischen Crinoiden- 
kalkes von Rimkin Paiar einen kleinen Lobenkern finden, welcher derselben Art, wie die Salter'schen, 
hier in natürlicher Grösse abgebildeten Stücke angehört. 

Das schmale, enge genabelte Gehäuse besteht aus hochmündigen sehr weit umfassenden Umgängen 
mit flachgewölbten Flanken und einem abgestutzten schmalem Externtheil, welcher einen von anfangs 
flachen, später aber tief eingesenkten Kiclfurchen begleiteten Mittelkiel besitzt. Die Kielfurchen sind auf 
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dem Aussenrandc durch scharfe kanlige Kander, welche von der Exlernseitc gesehen den Eindruck von 
Randkiclen hervorbringen, begrenzt. 

Die Flankensculptur besieht aus sehr schwachen Falten, welche bei dem kleinen Stücke von Rimkin 
Paiar sehr fein und schwach, bei den Salter'schen Exemplaren aber grösser und deutlicher ausgebildet 
erscheinen. Sie sind leicht sigmoidisch gebogen und erzeugen auf dem Ausscnrande knotige Anschwel- 
lungen, welche auf dem grösseren der Salter'schen Exemplare sich zu förmlichen Randdomen aus- 
gestalten. 

Es muss anerkannt werden, dass der Habitus der vorliegenden Gehäuse unter allen bekannten 
triadischcn Ammonitcn am meisten an die Jugendform von Carniies ßoridus erinnert (vergl. Cephal. der 
mcdit. Triasprovinz, Taf. L und LI). Ob indessen hier wirklich, was nach der ontogenetischen Entwicklung 
von CaruiU's ßoridus nicht unmöglich wäre, ein mit CaniUcs in näheren verwandtschaftlichen Beziehungen 
stehender Typus erblickt werden darf, kann bei dem unzulänglichen Material nicht entschieden werden. 
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Fig. 1. Fig. 2. 

Kifi. I. Cckummuricr Sieinkcrn in iialiirlichcr firossc aus dem ( 

grÜNScrt. 
Fig. 2 und 3. Nach Oyrsnwdcllcn ungtferliglc Zeichnungen vor 



Itnlmlk mit Tnuhyccri 
Icr's Originalcxcmplar 



iciim von Rimkin i'uiar. Loben v 
n Nili-Pass. Natürliche Crosse. 



Ümcr allen Umständen muss aber hervorgehoben werden, dass sowohl die Beschaffenheit des Extern- 
thciles, als auch die Entwicklung der Loben Hiiiigarih's nüievsis von den bisher bekannten, geologisch 
älteren Vertretern der Gattung unterscheiden. Es muss daher auch die Möglichkeit im Auge behalten 
werden, dass sich durch ausreichenderes Material die Nothwendigkeit der Aufstellung einer neuen Galtung 
herausstellen könnte. 

Loben. Die Lobenlinie steht im Gegensatze zu den älteren Hungariten nicht mehr auf der ceralitischen 
Entwicklungsstufe, sondern ist entschieden brachyphyll, was umsomehr Beachtung verdient, als selbst das 
kleine Stück von Rimkin Paiar, welches unserer Beschreibung und .Abbildung zu Grunde gelegt ist, schon so 
hoch entwickelte Loben besitzt. Eine weiteri; Eigenthümlichkeit ist die geringe Tiefe des Externlobus, welche 
um so mehr auffallt, als der ertite Seitenlobus sich durch sehr bedeutende Tiefe auszeichnet. Die Loben- 
stellung ist die normale. Es sind blos zwei Lateralloben vorhanden, denen dann noch auf diesem jugend- 
lichen Kern bis zum Nabclrande zwei Auxiliarloben folgen. Die Salter'schc Lobenzcichnung, welche nach 
dem in Fig. 2 abgebildeten grösseren Stücke gezeichnet ist, zeigt vier Auxiliarloben. Dieses Stück hat, 
wie noch bemerkt werden muss, durch Abwitterung gelitten, und ist die abweichende Salt er'sche Zeichnung 
des ersten Laterallobus, welcher viel zu wenig tief erscheint, wahrscheinlich auf diesen Umstand zurück- 
zuführen. 

Der Externlobus, welcher über die Aussenrander bis auf die Flanken herüberreicht, ist durch einen 
breiten, stumpf pyramidenförmig ansteigenden, mit zwei Seitenzacken versehenen Medianhöcker in zwei 
einspilzige divorgirende .\ste getheilt. Der grössere dieser Seitenzacken fällt mit den .Aussenrändern 
zusammen und erinnert an einen übereinstimmend situirten Zacken hei Hiuigariles Pradoi (Ceph. d. med. 
Triasprovinz, Taf. XXXll, Fig. 7). 



>} 



[07 ij Cephalopoden der oberen Trias des Hintal aya. 99 

Die beiden Latcralloben, von welchen der zweite ungefähr die Tiefe des Extcrnlobus erreicht, während 
der erste, wie oben erwähnt wurde, durch grosse Tiefe ausgezeichnet ist, sind durch zwei vom Grunde 
aufragende Zacken dreispitzig getheilt, während die Auxiüarloben blos eine zweispitzige Theilung zeigen. 

Die Sättel sind sehr schlank und mit sehr tief in die Sattclvvände eingreifenden Einkerbungen versehen. 

Die Köpfe der Sättel erscheinen zwar noch ganzrandig, aber nicht mit scharfer abgerundeter, sondern mit 

etwas unregelmässiger Contour, welche als das der Einkerbung vorausgehende Stadium zu betrachten ist. 

Externsattel und erster Lateralsattel dürften ungefähr die gleiche Höhe besitzen. 

Dimensionen: 

Durchmesser 30 mm 

Höhe des letzten Umganges 14*5 

Dicke * ^ >• 9 

Nabelweite 3 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, im Crinoidcnkalke von 

Rimkin Paiar, 1 ; auf dem Niti-Pass, 2. 

Nautilca. 
A, GYROCERATIDAE. 

1. PLEURONAUTILUS E. v. Mojs 

Vcrgl. Ccphulopodcn Jcr mediterranen Triasprovinz. S. 273. 

1. Pleuronautilus tibeticus E. v. Mojs. 

Taf. XXI, Fig. 3. 

Sowohl nach der Gestalt der Umgänge, als auch nach der Sculptur der Schale steht das vorliegende 
durchaus gekammerte Gehäuse dem PJeuronautilus Wulfeui (E. v. Mojsisovics, Cephalopoden der 
Hallstätter Kalke, I. Bd., S. 10, Taf. VII, Fig. 3) aus den julischen Schichten der Alpen zunächst. 

Das massig rasch wachsende Gehäuse besteht aus etwas mehr als anderthalb Umgängen. Der Nabel 
ist um den innersten Umgang perforirt. Der sehr stumpf beginnende innerste Umgang wächst sehr rasch 
zu bedeutender Dicke und Höhe an, um dann nach beiden Richtungen hin nur in sehr gemässigtem Tempo 
weiter fort zu wachsen. Dieser stumpfe Embryonaltheil besitzt auf der Schale sehr deutlich ausgesprochene 
Transversalstreifen, welche von schwächeren Longitudinalstreifen gekreuzt werden. Beiläulig am Beginne 
des zweiten Viertels des inneren Umganges stellen sich gleichzeitig mit der Herausbildung einer Nabel- 
kante und der Abplattung der Flanken auch schwache, in ziemlich weiten Abständen aufeinander folgende 
Transversalrippen ein. Am Beginne des äusseren Umganges stehen mit den nun faltig ausgebildeten Rippen 
Marginalknoten in Verbindung, von welchen schwache Anschwellungen sich rippenartig noch etwas auf 
den Externtheil hinaus fortpflanzen. Weiter vorne verschwimmen die faltigen Rippen auf den Flanken 
immer mehr und mehr, während die Marginalknoten in deutlicher Ausbildung anhalten. 

Der Externtheil ist in seiner Mittelregion abgeplattet. Von dieser, seitlich ziemlich scharf begrenzten 
Region wölbt sich die Schale bis zu den auf dem Marginalrande stehenden Knoten. Auf dem ersten halben 
Umgange ist diese mediane Abplattung der Externseite noch nicht wahrnehmbar. 

Die Zahl der im Umfange des letzten Umganges vorhandenen Marginalknoten beträgt ungefähr 15. 

Die Normallinie ist vorhanden. 

Sipho. Die Lage des Sipho konnte nicht constatirt werden. 

Loben. Die ziemlich weit von einander abstehenden Loben zeigen einen flachen Externlobus, welcher 
durch einen breiten, seine grösste Höhe auf dem Marginalrande erreichenden Sattel von dem flachen 
Laterallobus getrennt wird. Dieser letztere erreicht nicht die Tiefe des Externlobus. Eine zweite sattel- 
förmige Ausbiegung der Lobenlinie ist auf dem Nabelrande vorhanden. Internlobus nicht beobachtet. 
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Dimensionen: 

Durchmesser 43 mm 

Höhe des letzten Umganges 19 

Dicke » » » 21 

Nabelweite .13 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, aus den unteren Daonella 
Beds (Schichtcomplex 1 — 2) des Bambanag-Profiles, 1. 

Bemerkung über Pleurouautilns Pichleri Hau. Ich sehe mich veranlasst hier ausdrücklich zu 
erklären, dass dem von mir in den »Cephalopoden der mediterranen Triasprovinz«, S. 278, Taf. LXXXVI, 
Fig. 1,2 beschriebenen und abgebildeten Pleurouautilns semicostatus Beyr. diese Beyrich'sche Bezeich- 
nung zukommt, da das eine der abgebildeten und der Beschreibung zu Grunde gelegten Exemplar Fig. 2, 
Taf. LXXXVI, eben das Originalexemplar Beyr ich 's für dessen Nautilus semicostatus war, welches 
Beyrich im Jahre 1867 in den Abhandlungen der Berliner Akademie als Nautilus Pichleri Hau. beschrieb 
und allerdings in etwas zu schematisirter Weise (Taf, III, P'ig. 4) abbildete. Ich hatte es bei der Beschreibung 
des Pleurovautilus semicostatus nicht für nöthig gehalten, ausdrücklich hervorzuheben, dass es sich um 
Beyrich's Original zu N. semicostatus und A^. Pichleri handelte, obschon das Synonymen -Verzeichniss 
dafür sprach und der Angabe über das Eigenthumsverhältniss auf der Tafelerklärung zu entnehmen 
gewesen wäre, dass das eine der abgebildeten Stücke dem Berliner Museum gehört. 

Zu dieser Richtigstellung sehe ich mich lediglich veranlasst durch die missverständliche Auffassung, 
welche meine Darstellung des Plcurouautilus semicostatus zunächst bei Fr. v. Hauer (Cephalopoden des 
bosnischen Muschelkalks, Denkschr. Akad. d. Wiss., Wien, 1887, Bd. LIV, S. 15), dann bei Salomon in 
der Arbeit über die Marmolata (Palaeontographica, Bd. XLII, S. 176) und endlich noch neuestens bei 
G. V. Arthaber (Cephalopodenfauna der Reiflinger Kalke, Beiträge zur Palaeontologie Österreich-Ungarns 
und des Orients, Bd. X, S. 33) gefunden hat. 

2. Pleuronautilus f. ind. 

Es liegt ein gekammertes Windungsfragment, welches auf der einen Hälfte verkalkt ist, vor. Bei 
geringerer Höhe und grösserer Breite entbehrt das an Pleuronautilus Wulfeni Mojs. (Cephal. d. Hall- 
stätterkalke, I. Bd., S. 10, Taf. VII, Fig. 3) erinnernde Stück bei sonst übereinstimmender Sculptur der 
charakteristischen Schalenlängsstreifen. 

Auf der breiten Externseite ist ein flacher Externlobus vorhanden. Ein Latcrallobus ist dagegen kaum 
angedeutet und nicht so tief, als der Externlobus. Ob ein Spindellobus entwickelt ist, konnte nicht beob- 
achtet werden. 

Der Sipho steht etwas unterhalb der halben Umgangshöhe. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Karnische Stufe, in den Daonellen-Schiohten 
von Lauka, 1. 

B. NAUTILIDAE. 

1. NAUTILUS AUCTORUM. 
1 . Nautilus bambanagensis E. v. M o j s. 

Taf. XXl, Fig. 1 . 

Der mit der Wohnkammer versehene Steinkern besteht aus drei, sehr rasch anwachsenden und einander 
umfassenden Umgängen, von welchen die beiden äusseren höher als breit sind und die grösste Dicke in der 
Nähe des Nabelrandes besitzen. Die Externseite ist abgerundet. Ein mächtiger Callus verschliesst den im 
Steinkern etwas geöffneten Nabel. Der innerste Umgang, welcher breiter als hoch ist, besitzt noch keine 
Impression der Internseite, welche aber dann beim zweiten Umgange bereits sehr bedeutend ist. 

Sipho.* Derselbe befindet sich sehr tief, in geringem Abstände von der Spindelseite. 
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Loben. Die sehr nahe aneinander gereihten Kamniervvände beschreiben auf den Flanken einen flachen, 
weiten Lobus. Auf der Externseite ist in Folge des Absplitterns der Kammerfüllungen eine sichere Beob- 
achtung des Verlaufes der Kammerwand sehr erschwert. Es scheint jedoch ein Externlobus nicht vor- 
handen zu sein oder, wenn dies doch der Fall sein sollte, nur ein sehr unbedeutend entwickelter. 
Ein Spindelloben ist nicht vorhanden. 
Dimensionen: 

Durchmesser 1 35 mm 

Höhe des letzten Umganges 87 

Dicke » » * circa 77 

Nabelweite 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Profiles, 1. 

2. Nautilus f. ind. ex äff. N. mesodici. 

Taf. XXI, Fig. 2. 

Bei grosser Ähnlichkeit mit Nautilus mesodicus Hau.* zeigt der vorliegende durchaus gekammerte 
Steinkern ein bedeutend concentrirteres Wachsthum. Die Perforation des Nabels, welche bei Nautilus 
mesodicus circa 12 mm beträgt, ist bei dem vorliegenden Kerne blos 2 ;;/;;/. 

Es sind circa anderthalb Umgänge bei dem Durchmesser von 48 mm vorhanden. Am Beginne des 
letzten Umganges sind scharfe Marginalränder noch nicht vorhanden. Diese bilden sich erst im Verlaufe 
desselben Umganges heraus. Gleichzeitig mit den Marginalkanten tritt auch die Abdachung und Indivi- 
dualisirung der Externseite ein. Normallinie vorhanden. 

Sipho. Die Lage des Sipho ist eine sehr tiefe, nahe der Spindel. 

Loben. Ein Spindellobus ist nicht vorhanden. 

Die Herausbildung des flachen, die Breite des Externtheiles einnehmenden Externlobus geht Hand in 
Hand mit dem Erscheinen der Marginalkanten. 

Auf den Flanken steht wie bei Nautilus mesodicus ein breiter, flacher Laterallobus. 

Bemerkenswerth ist noch die gedrängte Stellung der Kammerwände, welche sich gegen den vorderen 
Bruchrand noch bedeutend verschärft. Es lässt sich aus dieser zunehmenden Verengerung der Kammer- 
distanzen schliessen, dass das Stück nahe am Beginne der Wohnkammer abgebrochen sein dürfte. 

Dimensionen: 

Durchmesser 48 mm 

Höhe des letzten Umganges 28 

Dicke * » * 28 

Nabelweite 4 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Profiles, 1. 

3. Nautilus nov. f. ind. 

Aus den Daonellen-Schichten von Lauka liegen zwei verdrückte Exemplare eines Nautilus vor, welcher 
durch seine Gestalt und seine Lobirung sehr an Nautilus haloricus Mojs. (Ccph. d. Hallst. Kalke, 1. Bd., 
S. 20, Taf. VII, Fig. 4) erinnert und sich insbesondere dadurch unterscheidet, dass die Externseite durch 
abgestumpfte Ränder schärfer von den Flanken geschieden erscheint. 

Bei dem schlechten Erhaltungszustande wäre es zwecklos, näher in die Beschreibung dieser unbe- 
stimmbaren Stücke einzugehen. 

* E. V. Mojsisovics, Cephalopoden der Hallstälter Kulkc. I. Bd., S. 21, Taf. ViU, Fig. 1. 
(V. Mojsisovics.) 14 
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2. CLYUÜNAUTILUS 1£. v. Mojs. 

Vcrgl. Ccphalopüdcn der mediterranen Triasprovinz, S. 281. 

1. Clydonautilus Griesbachi E. v. Mojs. 

Taf. XXII, Fig. 1. 

Diese Art kann als der Vorläufer von Clydonautilus biaugularis betrachtet werden, da sie bei Dimen- 
sionen, bei welchen Clydonautilus biaugularis seine charakteristischen Merkmale längst erworben hat, sich 
noch auf einer Entwicklungsstufe befindet, welche Clydonautilus biaugularis im Adolescenten-Stadium 
charakterisirt. 

Der vorletzte Umgang des abgebildeten Exemplares besitzt noch einen aufgewölbten Externtheil, 
welcher von den Flanken nicht einmal durch die Andeutung einer Kante getrennt ist, sondern in continuir- 
licher Wölbung sich mit den Flanken verbindet. 

Am Beginne des letzten, noch durchaus gekammerten Umganges sind schwache, abgerundete Kanten 
als Begrenzung des noch aufgewölbten Externtheiles vorhanden, welche sich dann bis zum vorderen Ende 
dieses Umganges noch etwas stärker ausprägen. 

Als unterscheidend gegenüber Clydonautilus biaugularis kann ferner noch die grössere Breite der 
Externfläche und die grössere Dicke der Umgänge hervorgehoben werden. Was die Nabelbildung betrifft, 
so ist eine sichere Entscheidung darüber, ob der Nabel geöffnet oder durch einen Callus geschlossen war, 
wegen der mangelhaften Erhaltung nicht möglich. Doch hat es den Anschein, als ob der Nabel etwas 
geöffnet gewesen war. 

Sipho. Die Stellung desselben scheint die gleiche wie bei Clydonautilus biaugularis zu sein. Eine 
völlig sichere Beobachtung war aber leider nicht möglich. 

Loben. Der Entwicklungsgang der Lobenlinie ist ungefähr der gleiche wie bei Clydonautilus biaugu- 
laris, mit dem bemerkenswerthen Unterschiede jedoch, dass eine Theilung des Externlobus durch einen 
flachen Medianhöcker hier niemals eintritt. Der Externsattel befindet sich bei Clydonautilus Griesbachi, 
ferner noch am vorderen Ende des vorliegenden Fragmentes hart an der abgerundeten Marginalkante, 
während bei den gleichen Dimensionen sich bei Clydonautilus Griesbachi der Externsattel bereits auf die 
Flanken abgedrängt zeigt. 

Sehr auffallend ist weiters die grosse Weite des Laterallobus, welche namentlich dadurch bedingt ist, 
dass die Höhe des Lateralsattels sich erst am Nabelrande befindet. 

Der vorletzte Umgang zeigt die flache Einbiegung des Externlobus noch bei vollkommen abgerundetem, 
nicht individualisirten Externtheil. 

Ein Internlobus ist nicht vorhanden. 

Dimensionen: 

Durchmesser 86 mm 

Höhe des letzten Umganges 54 (Steinkern) 

Dicke ^ » » 44 

Nabelweite 2*5 (Steinkern) 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Kalkcomplex (Nr. 6) 

mit Pinacoceras cf. Imperator des Bambanag-Profiles, 1. 

2. Clydonautilus biangularis E. v. Mojs. 

Taf. XXII, Fig. 2-3. 

Das durch einen callösen Nabelverschluss ausgezeichnete Gehäuse besitzt eiften schmalen, seitlich 
kantig abgesetzten, vollkommen geglätteten und abgeplatteten Externtheil, gegen welchen die Flanken 
convergiren. Das Gehäuse erreicht seine grösste Breite ausserhalb des vertieften Nabels in der Gegend 
des Lateralsattels. Die Umgänge sind übrigens höher als breit. Ein Nabelrand ist nicht vorhanden, es 
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senkt sich vielmehr die Schale von der grössten lateralen Ausbauchung in der Gegend des Lateralsattels 
gerundet zum Nabel hinab, welcher auf den Steinkernen geöffnet erscheint. 

Die Sculptur besteht aus flachen, verschwommenen, mehr oder minder hervortretenden Falten, welche 
auf den Flanken eine gegen vorne convexe Biegung erfahren und in abgeschwächtem Grade über die 
abgeplattete Externseite setzen. Diesen Falten parallel beobachtet man bei einigen Exemplaren auch 
gröbere faltige Streifen, insbesondere in der oberen Flankenhälfte. 

Sowohl auf den gekammerten Gehäusetheilen, als auch auf den Wohnkammern von Steinkernen ist 
die Normallinie in der Mitte der Externseite vorhanden. 

Innere Kerne besitzen einen abgerundeten Externtheil. Erst bei ungefähr Ißmm Durchmesser treten 
die beiden Randkanten gleichzeitig mit der Abplattung und Individualisirung des Externtheiles auf. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, dass unter dem vorliegenden Material sich mehrere Wohn- 
kammer-Exemplare von sehr verschiedenen Dimensionen befinden. Die letzten Kammerscheidewände 
stehen bei diesen Exemplaren noch weit auseinander, so dass wahrscheinlich unausgewachsene Indivi- 
duen verschiedener Altersstadien vorliegen dürften. Bei einem Durchmesser von \00 mm ist das grösste 
vorliegende Exemplar noch durchaus gekammert. 

Clydouautilns hiangularis steht dem Clydonatitilns Qneustedii Hau. aus dem mitteljuvavischen Hall- 
stätter Kalk sehr nahe und unterscheidet sich von diesem durch den callösen Nabelverschluss und die 
Übersetzung der Externseite durch die Radialfalten. 

Sipho. Die im Sinne des Radius elliptisch gestreckte Siphonalöffnung der Kammerscheidewand 
befindet sich etwas oberhalb der Mitte des Abstandes der Extern- von der Internseite. 

Loben. In der Jugend ist auf den Flanken ausser dem flachgespannten Laterallobus nur noch ein 
Hilfslobus vorhanden und ziehen die Kammerwände gerade über den Externtheil. Ungefähr gleichzeitig 
mit dem Auftreten der Externkanten bildet sich dann eine sanfte, gegen vorne concave Einbiegung der 
Kammerwand auf der Externseite heraus, welche sich allmälig in einen an Tiefe zunehmenden Externlobus 
umbildet. Der dadurch gleichzeitig entstehende Externsattel rückt nach und nach von der Externkante 
weg auf die Flanken und individualisirt sich schliesslich zu einem spitzgerundeten Sattelkopfe, aufweichen 
der sehr tiefe abgerundete grosse Laterallobus folgt. 

Der Lateralsattel, welcher den Laterallobus von dem in die Naht hinabsinkenden Hilfslobus trennt, ist 
üben breit abgerundet. 

Im höheren Alter tritt im Externlobus noch eine weitere Veränderung ein. Es erhebt sich nämlich 
dessen Mitte flach wellenförmig, so dass eine Art von einem sehr niedrigen, aber breitgedehnten und breit- 
gewölbten Medianhöcker entsteht, welche nach Analogie der Ammonitcnloben den Externlobus in zwei 
Hälften trennt. 

Ein Internlobus ist nicht vorhanden. 

Dimensionen: 

Durchmesser 80 mm 

Höhe des letzten Umganges 51 '5 

Breite » » - 40 

Nabelweite 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavischc Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Profiles, 8. 

3. Clydonautilus nov. f. ind. 

Es liegt aus den Daoncllen-Schichten von Lauka das Fragment eines Clydonautilus vor, welches sich 
von Clydouautilus Griesbachi, welchem er sehr nahe steht, durch grössere Aufwölbung des durch abge- 
stumpfte Kanten gegen die Flanken abgegrenzten Externtheiles unterscheidet. 

Auf den Flanken sind schwache Querfalten, ähnlich den Falten des Clydonautilus biangularis, vor- 
handen. 

14» 
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Die Lobenlinie, von welcher der Externlobus, sowie der grösste Theil des tiefen Laterallobus zu 
sehen sind, zeigt grosse Übereinstimmung mit Clydouauiilns Griesbachi. 

C ORTHOCERATIDAE. 

1. ORTHOCERAS Brevnius. 
Orthoceras f. ind. 

Taf. XXI, Fig. 5. 

Vertreter der Gattung Orthoceras sind in der oberen Trias des Himalaya ausserordentlich selten. Die 
wenigen vorliegenden Bruchstücke reichen gerade nur aus, um die Gattung bestimmen zu können. Von 
einer Feststellung der Art kann keine Rede sein. 

Das abgebildete Fragment ist der Steinkern einer Wohnkammer und stammt aus den Haloritenkalken 
des Bambanag-Profiles. 

Dibranchiata. 
AULACOCERATIDAE. 

1. ATRACTITES Gümbel. 

1861. Ätractita Gümbel, Geogn. Beschreibung des bayerischen Alpengebirges, S. 475. 
1882. Atractites E. v. Mojs., Cephalopoden der mediterranen Triasprovinz, S. 299. 

Atractites f. ind. 

Taf. XXI, Fig. 4. 

Unter dem vorliegenden Material aus der oberen Trias des Himalaya sind Atractiten zwar etwas 
weniger selten als Orthoceraten, aber immerhin gehören sie zu den nicht häufigen Erscheinungen. 

Zu einer Feststellung der Art können die vorhandenen Fragmente nicht dienen. 

Der abgebildete Phragmokon besitzt einen Divergenzwinkel von ll'o**. 

Der Querschnitt ist kreisrund. Der Abstand der mit Ligaturen versehenen Kammerscheidewände 
beträgt etwas weniger als die Hälfte des unteren Durchmessers. 

Die Schalenoberfläche lässt auf der Ventralseite grobe, aber schwache und undeutliche Querstreifen 
erkennen, während die Dorsalseite völlig glatt erscheint. 

Kostra liegen nicht vor. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Juvavische Stufe, im Haloritenkalk des 
Bambanag-Profiles, 10 Fragmente von Phragmokonen. 



Ergebnisse. 

Die in dieser Arbeit beschriebenen Formen gruppiren sich auf Grund der von Dr. Diener gelieferten 
stratigraphischen Daten in vier Faunen, denen als fünfte sich die von Griesbach gesammelte Fauna der 
Tropitenkalke von Kalapani anreiht. Um ein möglichst vollständiges Bild der einzelnen Faunen zu geben, 
wurden in die hier folgenden Listen ausser den im Texte besprochenen Arten auch noch die nicht zahl- 
reichen Vorkommnisse aufgenommen, welche wegen ungenügender Erhaltung nicht besprochen wurden. 

I. Karnische Stufe. 

1. Das tiefste, im Profile von Rimkin Paiar unmittelbar über der anisischen Stufe folgende Schichtglied 
der tirolischen Serie bildet der dunkelgraue Kalkstein mit Tramnatocrinus sp. (= Porocriuus v. Dittmar*). 



> V. Wührmann, Jahrb. Cicol. R. \ , 1889, S. 190. 
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Demselben Niveau gehören die von Griesbach als »Horizont des Ammouites Aou< vom Ralphu- 
Gletscher im Thale des Lissar-Flusses angeführten cephalopodenführenden dunkelgrauen Kalke an. 

Wie sich aus der Übereinstimmung einiger Fossilien ergibt, stammt auch ein Theil der von Saltcr 
beschriebenen Ammoniten des Niti-Passes aus der gleichen Schichtengruppe. 

Im Ganzen sind bis jetzt zwölf Formen aus diesem Niveau bekannt, nämlich: 

1. Isctilites cf. Heimi (Rimkin Paiar), 

2. Eutomoceras nov. f. cf. C. Plhiii (Rimkin Paiar), 

3. Arpadites Stracheyi (Niti-Pass), 

4. '^ rimkincusis (Rimkin Paiar), 

5. >» lissarensis (Ralphu-Gletscher), 

6. Protrachyceras ralphnamim (Ralphu-Gletscher), 

7. Protrachyceras f. ind. (Ralphu-Gletscher), 

8. Trachyceras tiheticnm (Rimkin Paiar), 

9. » f. ind. (Gruppe der duplica — Niti-Pass), 

10. Joannites cf. cymbiformis (Rimkin Paiar, Ralphu-Gletscher), 

11. Ptychites posthiimus (Ralphu-Gletscher), 

12. Htiugarites nitiensis (Rimkin Paiar, Niti-Pass). 

Nach der Gesteinsbeschaffenheit dürfte ferner der von Griesbach >^Lo\ver Trias, bed 2^ etikettirte 
dunkelgraue Kalkstein von Tera Gadh, nördlich von Kalapani, gleichfalls dem Niveau des Crinoidenkalkes 
von Rimkin Paiar zufallen. Die aus Tera Gadh vorliegenden Ammoniten sind: 

1. Thisbites (?) Meleagri, 

2. Pia dies f. ind., 

3. Arcestes subbicornis. 

Zu diesen Listen muss zunächst bemerkt werden, dass die Ausbeute der obigen Fundorte eine sehr 
dürftige zu nennen ist. Gleichwohl lässt sich ohne Schwierigkeit auf den ersten Blick erkennen, dass man 
es mit einer karnischen Fauna zu thun hat. 

Weniger leicht fällt dagegen die Entscheidung, ob wir die Fauna als cordevolisch oder als julisch 
bezeichnen dürfen. Zu Gunsten der Annahme cordevolischen Alters könnte das Auftreten einzelner alter- 
thümlicher Typen, wie Ptychites und Httngarites angeführt werden. Auch könnte daraus, dass die im 
Hangenden des Crinoidenkalkes folgenden Daonellen-Schichten bestimmt der julischen Zeit zugerechnet 
werden müssen, gefolgert werden, dass die Crinoidenkalke der nächst tieferen Zone des Trachyceras Aon 
angehören müssten. 

In der Mediterranprovinz stammen die jüngsten bekannten Ptychiten aus der fassanischen, die jüngsten 
Hungariten aus der longobardischen Unterstufe, und muss daher das Auftreten dieser beiden Gattungen in 
den karnischen Bildungen des Himalaya als eine sehr bemerkenswerthe Erscheinung betrachtet werden. 
Man könnte deshalb die Frage aufwerfen, ob nicht vielleicht Verwechslungen der Fundorte vorgekommen 
sein könnten? Dem gegenüber kann ich nun constatiren, dass Ptychites posthumus von mir selbst aus 
einem Handstücke zusammen mit Joannites cf. cymbiformis herauspräparirt wurde und dass ferner Hnnga- 
rites nitiensis gleichfalls erst in Wien aus dem Crinoidenkalke von Rimkin Paiar gewonnen wurde. An der 
Thatsache, dass die beiden Formen aus den gleichen Gesteinen wie die übrige angeführte Fauna stammen, 
lässt sich also nicht zweifeln, und müssen wir, wenn der Charakter der Gesammtfauna auf karnisches 
Alter hinweist, für die indische Triasprovinz die Thatsache als erwiesen ansehen, dass die Gattungen 
Ptychites und Hiingarites in dieser Provinz bis in die karnische Stufe aufsteigen. Beide Gattungen sind 
durch Formen von sehr geringer Grösse und concentrirtem Wachsthum vertreten, was wir aus dem Grunde 
betonen, weil dadurch die von uns bereits wiederholt hervorgehobene Erfahrung, dass concentrirte^ Typen 



* Ein Analogon bilden die zwerghaften Ccrnliten von concentrirtem Wachsthum, welche sich im gleichen Niveau in den 
julischen Kalken des Salzkammergutes finden. 
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von geringer Grösse als senile moribunde Erscheinungen zu betrachten sind, eine neue Bestätigung erfährt. 
Das Auftreten eines Hungariten in einem karnischen Niveau erscheint überdies weniger überraschend, 
wenn wir uns erinnern, dass die von Hungarites abstammende^ Gattung Caruites erst in julischen Sedi- 
menten auftritt. Die vorgeschrittene Zerschlitzung der Loben unterscheidet überdies Hungarites ititieusis 
von den älteren Arten und steht im Einklänge mit dem jüngeren Alter dieser Art. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der übrigen Fauna über, so treffen wir in derselben eine überwiegende 
Anzahl von Gattungen, welche für die karnische Stufe überhaupt und eine geringere Anzahl, welche für 
die julische Unterstufe insbesondere charakteristisch sind. Es gehören dahin die Gattungen Trachyccras, 
ThisbiteSy Eutomoceras, Isculites, Arcestes und Placites. Die Gattung Trachyccras tritt in Europa zum 
erstenmale in der Oberregion der longobardischen Stufe auf, wird aber erst in der cordevolischen Fauna 
zu einem wichtigen Factor. Die fünf weiteren Gattungen erscheinen in Europa zum erstenmale in julischen 
Bildungen. Aber nicht blos die Übereinstimmung der überwiegenden Anzahl der Gattungen, sondern auch 
die specifischen Beziehungen einiger Formen sprechen für das julische Alter unserer Fauna. Wir heben in 
erster Linie Joamtites cf. cynthiformis und Trachyccras tibeticum hervor, welche letztere Art dem Trachy- 
ccras Austriacuni so nahe steht, dass sie als eine geographische Varietät desselben betrachtet werden 
kann. Sodann ist Isculites cf. Hcimi zu nennen, welcher sich nur wenig von dem europäischen Typus 
entfernt. In den übrigen Gattungen überwiegen gleichfalls die Beziehungen zu julischen und selbst, wie 
bei Arcestes subbicornis, zu tuvalischen Arten. Die Arpaditen dagegen gehören Typen an, welche der 
indischen Triasprovinz eigenthümlich sind. 

Die obigen Erörterungen zusammenfassend, gelangen wir zu dem Schlüsse, dass die Crinoidenkalke 
von Rimkin Paiar und die denselben gleichgestellten Kalke vom Niti-Pass, Ralphu-Gletscher und Tera Gadh 
nicht der cordevolischen, sondern der julischen Unterstufe- homotax anzusehen sind. 

2. Aus den über dem Crinoidenkalk von Rimkin Paiar folgenden »Daonellen-Schichten« liegen von 
mehreren Fundorten Cephalopoden vor, welche leider bezüglich ihrer Erhaltung zu wünschen übrig lassen. 
Nach den mündlichen Mittheilungen des Herrn Dr. Diener sind die Cephalopoden in diesem mächtigen 
Schichtencomplexe nicht selten, doch ist ihre Gewinnung durch ihre Gebrechlichkeit sehr erschwert. In 
der folgenden Liste sind die Fundorte, wo dieselben bekannt waren, beigesetzt. Die Ziffern deuten beiläufi 
die Lage innerhalb des Complexes an und bezeichnet Nr. 1 die tiefste, Nr. 5 die höchste Position. 

1. Jovitcs ittd. ex äff. J. daci (Nr. 2, Rimkin Paiar), 

2. Euiomoccras n. f. cf. E. Plinii (Nr. 1, Rimkin Paiar), 

3. Auatontites bambanagensis (Bambanag), 

4. * Engenii (Rimkin Paiar), 

5. * Caroli (Rimkin Paiar), 
C. Griesbachites Medleyattus, 

7. » Hamti (Lauka, Nr. 4, Bambanag), 

8. Juvavites f. ind, (Kiangur-Profil), 

9. Sagenites n. f. iud. (Nr. 2, Bambanag), 

10. Styrites f. ind. (Nr. 1, 2, Bambanag), 

11. » f. ind. (Nr. 1, 2, Bambanag), 

12. Tibetiies f. ind. (obere Abtheilung im Bambanag- Profil), 

13. Proarccstes n. f. ind. (Lauka, Bambanag), 

14. Cladiscites {Hypocladisciie.s) subaratus (Lauka), 

15. Paracladiscitcs indicns, 

16. » n. f. ind.y 



g 



1 Vergl. die ontogenetische Entwicklung von Carnites. Cephalopoden der medit. Triasprovinz, S. 228. 

- Auch die Gattung Tratimatocrinus muss als hezeichnend für die julische Stufe angesehen werden, da sie bisher in Europa nur 
in den Cardita-Schichtcn von Nordtirol und im julischen Hallslätter Kalke gefunden wurde. 
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17. MegaphylUtes iud. (Utadurrha-Pass), 

18. Placites ind. ex a(T. PI. peraiictl (Bambanag), 

19. - Oldhami {Lsiuksi), 

20. Mojs^'iirites eujorns (Nr. f), Bambanag, Kiangur), 

21. »^ (Phylloceras) Ebner i (I.auka), 

22. Plenronautilns tibeticns (Nr. 1 — 2, Bambanag;, 

23. » ind. (Lauka), 

24. NautÜHs n. f. ind. (Lanka), 

25. Clydonaittilus n. f. ind. (Lauka), 

26. Orthoceras f. ind. (Bambanag, Utadurrha-Pass). 

Auch diese Fauna trägt sowohl durch die Gitttungen, welche sie enthält, als durch die specilischen 
Beziehungen zu europäischen Arten den Stempel julischen Alters an sich. Insbesondere finden sich sehr 
bedeutende Anklänge an die Fauna der Schichte mit Lobites clliptiats des Fcuerkogels auf dem Rötheistein 
bei Aussee. Zu diesen Anklängen rechne ich die Anatomiten, Griesbachiten, Styriten, Cladisciten und Para- 
cladisciten, welche letztere in zwei vielleicht mit europäischen identischen Arten vertreten sind. 

Die Anatomiten zeigen die nächsten Beziehungen zu Arten der Schichten mit Lobites ellipticns, ebenso 
die Styriten. Griesbachifes kann als ein indischer Typus betrachtet werden, welcher in Europa nur als 
grosse Seltenheit in den Schichten mit Lobites ellipticns bekannt geworden ist. Die Gattung Tibetites, 
welche in der indischen Provinz die mediterrane Gattung Cyrtoplenrites vertritt, erscheint in den Daonellen- 
Schichten zum erstenmale. Genau auch in dieser Richtung correspondirend tritt bekanntlich Cyrtoplenrites 
zurrK erstenmale in den Schichten mit Lobites ellipticns auf. Mojsvarites engyrns, welche Art aus der 
obersten Abtheilung der Daonellen-Schichten herrührt, findet sich in Europa ausser in den Schichten mit 
Lobites ellipticns noch in der Zone des Tropites snbbnllatns. 

Bekanntlich lassen sich in den julischen Hallstätter Kalken gewisse Untertheilungen erkennen (Schichte 
mit Trachyceras Anstriacnm, Schichte mit Lobites ellipticns und Schichte mit Trachyceras Aonoides), welchen 
ich aber bisher wegen ihrer nahen faunistischen Beziehungen keine chronologische Bedeutung beigelegt 
habe.^ Die Fauna der Daonellen-Schichten zeigt nun in voller Reinheit den Charakter der Zusammen- 
setzung der Fauna der Schichte mit Lobites ellipticns, während der Crinoidenkalk mit Trachyceras tibeti- 
cnm sowohl durch seine tiefere stratigraphische Position, als auch durch die Beimengung älterer Typen 
{Ptychites, Hnngarites) ein etwas höheres Alter zu besitzen scheint und als eine der Schichte mit Trachy- 
ceras Austriacnm homotaxe tiefere Abtheilung der julischen Stufe betrachtet werden kann. 

3. An dieser Stelle ist die Fauna der Tropitenkalke v^on Kalapani zu besprechen, welche leider in den 
von Diener und Griesbach näher untersuchten Profilen nicht wieder gefunden werden konnten. Mög- 
licherweise entsprechen die obersten Lagen der Daonellen-Schichten mit Mojsvarites engyrns dem Tropiten- 
kalke oder ist in dieser Region des Himalaya zur tuvalischen Zeit überhaupt kein Sediment abgelagert 
worden. Es lässt sich heute nicht entscheiden, ob hier blos eine Lücke in unseren Kenntnissen oder wirk- 
lich eine Lücke in der Sedimentbildung angenommen werden soll. 

Die leider schlecht erhaltene Fauna besteht aus den folgenden Formen: 

1. Jovites nov. f. ex äff. J. bosnensis, 

2. * cf. dacns, 

3. Tropites Kalapanicns, 

4. » nov. f. cf. T. acntangnlns, 

5. « nov. f. ind. 

6. >» ind, cf. T.fnsobnllatns, 

7. » ind. cf. discobnllatns, 

8. Entomoceras ind. cf. E. sandlingense. 



Cephalopoden der Hallstätter Kalke, II. ßd., S. 793. 
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9. Sdgenitcs iiui. cf. S. inermis, 

10. Trachyceras n. f. ind. 

Wahrscheinlich gehört auch der rothc Crinoiden führende Kalkstein von Kiogarh Rge., südlich von 
Sangcha Talla in der Klippenregion, aus welchem vier Exemplare eines Joviten vorliegen, dem Niveau der 
Tropitenkalke von Kalapani an, da die Joviten mit der oben unter Nr. 1 angeführten neuen Art überein- 
zustimmen scheinen. Ich halte die Tropitenkalke von Kalapani für ein genau homotaxes Äquivalent der 
tuvalischen Tropitenkalke der mediterranen Provinz. Es ist in beiden Fällen nicht nur die gleiche Associa- 
tion der Gattungen vorhanden, sondern es bestehen auch nahe specitische Beziehungen, welche vielleicht 
bei besserer Erhaltung zur Identification einiger Formen mit europäischen Arten geführt haben würden. 

Das einzige fremdartige Faunenelement bildet im Tropitenkalke von Kalapani die Gattung Trachy- 
ceras, welche in der mediterranen Provinz in diesem hohen Niveau nicht mehr erscheint. Nach den 
.Angaben von J. Perrin Smith ^ finden sich indessen auch in den wohl gleichfalls tuvalischen Tropiten- 
schichten Californien's Trachyceraten. Es scheint daher, dass die Gattung Tracltyceras, welche in Europa 
in den julischen Sedimenten zum Ictztenmale erscheint, sich zur tuvalischen Zeit nach dem Osten der 
Thetys und in das pacifische Becken zurückgezogen hat. 

II. Juvavische Stufe. 

1. Über den Daonellen-Schichten folgt im Bambanag- Profil ein Complex von knolligen und schieferigen 
Kalken, welcher auf den vorliegenden Etiketten die Bezeichnung Nr. 6 trägt und in dem Berichte Dr. Dien er 's 
als »Hauerites beds« angeführt wird. Bei der geringen Anzahl und der schlechten Erhaltung der vorliegenden 
Ccphalopoden hält es schwer, einen passenden Namen für diese Abtheilung zu finden. 

Die kleine Faunula besteht aus folgenden Formen: 

1. Parajtivavites n. f. ind. (ex äff. P. Jacqnhü), 

2. » n. f. ind. 

3. Jnvavites ind. 

4. Sagcnites n. f. ind. 

5. Hauerites (?) n. f. ind. 

6. Arcesies n. f. ind. 

7. Pinacoceras ind. (Gruppe des Pin. Imperator), 

8. Clydonantilus Griesbachi. 

Trotz der grossen Mangelhaftigkeit des Materials tritt selbst in diesen wenigen Resten der juvavische 
Typus der Fauna sofort und zweifellos hervor. Es sind insbesondere die Parajuvaviten, welche in dem 
nächstfolgenden Schichtengliede eine grosse Rolle spielen und hier durch zwei abweichende Arten ver- 
treten sind, dann der dem lacischen Arcestes syngonus vergleichbare Arcest, das Pinacoceras, welches 
ausserordentlich an P. Imperator erinnert, und der Hauerit, welche der Fauna das juvavische Gepräge auf- 
drücken. 

Die Vermuthung, dass diese Fauna der nächstfolgenden Fauna der Haloritenkalke beigerechnet werden 
könnte, halte ich aus dem Grunde für ausgeschlossen, weil keine der zahlreichen Arten des Haloriten- 
kalkes vorhanden ist. Auch lässt Clydonantilus Griesbachi, welcher wahrscheinlich der unmittelbare Vor- 
fahre von Clydonantilus biangnlaris ist, daher mit dieser Art einer und derselben Formenreihe angehört, 
darauf schliessen, dass die Fauna, deren Bestandtheil er ist, älter sein muss als die Fauna, welche seinen 
Nachkommen zum Zeitgenossen hat. 

Für eine schärfere Altersbestimmung sind die faunistischen Anhaltspunkte nicht ausreichend. Doch 
wird sich aus der Discussion des Alters der Haloritenkalke ergeben, dass die Fauna des Schichtcomplexes 
Nr. 6 als ein homotaxes Äquivalent der unteren Abtheilung der lacischen Unterstufe zu betrachten sein 
dürfte. 



> The mctamorphic Serics of Shastc-i County, California. Journ. of Gcology, vol. 11, p. (507. -- Mcsozoic Changes in the fauDal 
Gcography of California. Journ. of Gcology, vol. 111, p. 377. 
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2. Weitaus die reichhaltigste unter den untersuchten obertriadischen Cephalopodenfaunen ist die 
Fauna des Haloritenkalkes, welche in ihrer überwiegenden Mehrheit aus dem Bainbanag-Profile her- 
rührt. In der folgenden Liste sind aus diesem Grunde Fundortsangaben blos in dem Falle beigefügt, wenn 
die betreffenden Arten von anderen Fundorten herrühren. 



1. Haloritcs procyou, 

2. » Sapphonis, 

3. » Charaxiy 

4. " Phaottis, 

5. » Alcaci, 

(). Parajuvavites Blatifordi, 



7. 


» 


lankanus (Lauka), 


8. 


>• 


Sterubergi, 


9. 


/* 


Feistmanteli (auch in Rimkin 
Paiar), 


10. 


» 


Jacquini, 


11. 


*» 


Tyndalli, 


12. 


M 


Renardi, 


13. 


» 


Ludolß, 


14. 


i> 


miitor. 


15. 


** 


Brintoni, 


\6. 


J* 


btiddhaicus. 


17. 


» 


Stoliczkai, 


18. 


>» 


n. f. ind. 


19. 


Thctidih 


*s Guuiouis, 


20. 


» 


Huxleyiy 


21. 


GnmhcUtes jaudiauus (Jandi-Pass), 




Auatibctitcs Kelvini (auch in Rimkin Paiar), 


23. 


j» 


n. f. iud., 


24. 


Tibttites 


Ryalli, 


25. 


» 


Murchisoni, 


26. 


j» 


Perriii Smithi, 


27. 


Paratibetitcs Bertrandi, 


28. 


» 


Geikiei, 


29. 


K* 


Adolphi, 


30. 


» 


angustosellatus, 



31. Paratibetitcs Toruquisti, 

32. Helictites Atalanta, 

33. Dittmarites Hindci, 

34. Dionitcs ind, cf. D. Asbolns, 

35. Steinmannites Dcsiderii, 

36. » clionitoides, 

37. » Noetiingi, 

38. » nndulatostriatus, 

39. » Lubbockiy 

40. Clionites Woodwardi, 

41. » Salteri, 

42. » aberrans, 

43. » spinosus, 

44. » Hnghesi, 

45. » n. f. /«^., 

46. Sirenites Richteri, 

47. * elegans, 

48. * n. f. 1«^., 

49. Saudlingites Nicolai, 

50. » Archibaldi 
.5 1 . Arccstcs Leonarda ^ 

52. Piuacoceras parnta, 

53. Bawbauagites Schlagintn^eiti. 

54. » Dicucri, 

55. Placitcs Saknntala, 

56. Nautilus Bambauagcnsis, 

57. * n. f. ex äff. A^. mesodici. 

58. Clydouautilus biaugularis, 

59. Orthoceras f. /;/J. 

60. Atractites f. /i/^. 



Trotz der nicht unbedeutenden provinziellen Eigenthümlichkeiten springt der typisch juvavische 
Habitus dieser Fauna sofort in die Augen, und scheint es uns deshalb überflüssig zu sein, die Zuthcilung 
zur juvavischcn Stufe noch weiter begründen zu sollen. Die analytische Discussion wird sich daher aus- 
schliesslich auf die Betonung der provinziellen Merkmale und die schärfere Bestimmung des Alters 
beschränken können. 

Durch ihr numerisches Übergewicht treten die Haloriten und Parajuvaviten hervor, welche beide 
Gattungen der Fauna einen ihr eigenthümlichen Typus verleihen. Die Haloriten sind ausschliesslich durch 
acatenate Arten mit extern gerundetem Peristom vertreten, während bei den acatenaten mediterranen Arten 
das Peristom in der Regel rechteckig gestaltet ist. Nur als grosse Seltenheit finden sich im Hallstätter 
Kalk auch acatenate Formen mit extern gerundetem Peristom, welche als indische Elemente bezeichnet 
werden können. Die neue Gattung Parajuvavites ist in ihren typischen Repräsentanten auf Indien 
beschränkt. Als Seltenheit ist jedoch eine nahe übereinstimmende Form, welche sich aber durch ununter- 
brochene Externrippen von den indischen Verwandten unterscheidet, in dem lacischen Hallstätter Marmor 



(V. Mojfti.sovics.) 
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des Leisling bei Goisern bekannt geworden. Die Sibiritengattung Theiidiies ist auf Indien beschränkt. In 
den lacischen Bildungen der Mediterranprovinz tritt die vicarirende Gattung Mciasibirites auf. Eine der 
indischen Provinz eigenthümliche Gattung ist ferner Tibctites mit den Untergattungen Auafibetites und 
Paratibetitcs. In der Mediterranprovinz wird Tibctites durch die verwandte Gattung Cyrtoplettrites ersetzt. 
Ausschliesslich indische Typen, welche in der Mediterranprovinz keine Repräsentanten besitzen, sind 
Giinibelites und Bambanagites. 

Einen höchst interessanten Typus bildet in der indischen Provinz die Gruppe der Steif tntauuiUs 
tntdtilatostriati, welchen ich kürzlich in einer noch unbeschriebenen Art auch in den lacischen Hallstätter 
Marmoren mit Sageitites Gicbeli gesammelt habe. Es stellt sich überhaupt heraus, dass die meisten an 
mediterrane Typen oder Arten erinnernden oder solchen nahestehenden indischen Formen dieses Horizontes 
auf die lacische Unterstufe hinweisen. So zeigt Hclictites Atalauta nahe Beziehungen zu Helictites Bateckci 
und einer unbenannten zweiten Art aus dem Hallstätter Marmor mit Sageuites Giebeli, Die Clioniten, welche 
in Indien ebenso wie die Steinmanniten ziemlich häufig sind, stehen einer unbenannten oberlacischen Form^ 
aus der Gruppe des Clionites Ares zunächst. Die Gattung Diouites ist in unserer indischen Fauna durch 
einen Rest vertreten, welcher dem oberlacischen Diouites Asbolus sehr nahe steht, vielleicht sogar mit 
demselben identisch ist. 

Die Gruppe des Sireuites Argouautae ist durch zwei Arten repräsentirt, von welchen die eine, 
S. Richteri, dem lacischen S. Evae sehr nahe steht, während die zweite, S. elegaus, an den alaunischen 
S. Stachei erinnert. Die Sandlingiten schliessen sich an den oberlacischen Saudliugites Rcyeri an. Arccsies 
Leouardi steht dem oberlacischen Arcesteß biceps zunächst. Die Gattung Piuacoceras ist durch eine in den 
lacischen und alaunischen Hallstätter Kalken auftretende Art, P. pmnna^ vertreten. Placites Sakuntala, ein 
selbständiger indischer Typus, scheint mit dem oberlacischen Placites polydaciylus verwandt zu sein. 
Clydouautilus biaugularis erinnert an den alaunischen Ciydouautiius Queustedtiy während ein unbenannter 
neuer Nautilus an A'. mesodicus mahnt. 

Die Cephalopodenfauna der Haloritenkalke besitzt, wie die vorstehende Analyse lehrt, sowohl 
Beziehungen zur alaunischen als auch zur lacischen Fauna. Es wird sich daher darum handeln, zu unter- 
suchen, ob dieselben gleichwerthig sind oder ob sich nicht doch ein Übergewicht nach einer bestimmten 
Seite bemerkbar macht. 

Es könnte die Behauptung aufgestellt werden, dass das Auftreten der für Cyrtopleurites vicarirenden 
Gattung Tibctites auf die alaunische Unterstufe hinweise, da aus den lacischen Bildungen der Mediterran- 
provinz noch keine Cyrtopleuriten bekannt sind, während die alaunische Fauna die meisten Vertreter dieses 
Geschlechtes umfasst. Dagegen ist daran zu erinnern, dass die Gattung Cyrtopleurites in der Mediterran- 
provinz bereits zur julischen Zeit in typischen Arten vorhanden ist. Die scheinbare Intermittenz während 
der lacischen Zeit hat daher keine tiefere Bedeutung und kann durch glückliche Funde aufgehoben werden. 

Ebensowenig kann zu Gunsten der Annahme eines alaunischen Alters der Umstand in das Treffen 
geführt werden, dass acatenate Haloriten mit extern abgerundetem Peristom bisher in der Mediterranprovinz 
blos in der alaunischen Fauna constatirt worden sind, da das ziemlich häufige Vorkommen acatenater 
Haloriten in den lacischen Hallstätter Kalken die Vermuthung zulässt, dass es vielleicht doch nur eine 
Sache des Zufalles ist, dass solche indische Haloritentypen nicht auch schon in den lacischen Hallstätter 
Kalken gefunden worden sind. 

Die specifischen Anklänge an alaunische Arten sind — wenn von Piuacoceras parnta abgesehen wird, 
welche Art sowohl lacisch als alaunisch bekannt ist — in der Fauna des Haloritenkalkes ziemlich spärlich 
und beschränken sich auf Sireuites elegaus und Clydouautilus biaugularis^ während eine grössere Anzahl 
von Beziehungen und Analogien zu Gunsten des lacischen Alters sprechen. 

Hier ist in erster Linie der bereits erwähnte Fund eines undulatostriatcn Steinmanniten im lacischen 
Hallstätter Kalk zu nennen. Auch das auf die lacische Stufe der Hallstätter Kalke beschränkte Auftreten 



1 C/ioniies n. f. hU. ex äff. 07. Aris, CcphalopoJcn der Hallstätter Kalke, 11. Bd., S. 479, Taf. CXLIV, Fig. 3. 
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der Gattung Parajuvavites ist vom Belange, ebenso die Beschränkung der Gattung Metasibirites auf die 
lacischen Bildungen. Ferner ist zu verweisen auf die besprochenen spccifischen Anklänge von Helictites 
Aialania, Dionites cf. Asboiits, Sirenites Richteri und Arcestes Leonardi, sowie auf die nahen Beziehungen 
der Clioniten zu einer lacischen Form der Mediterranprovinz und der Sandlingiten zum lacischen Sundlhtgites 
Reyeri, 

Die Beziehungen zur lacischen Stufe sind, wie man sieht, mannigfaltiger Art. Es ist aber noch eine 
weitere Erw^ägung massgebend für die Schlussfolgerung, dass der Haloritenkalk der lacischen Stufe 
zuzurechnen ist. Es fehlen ihm alle die Elemente, welche nach den bisherigen Erfahrungen auf die 
alaunische Stufe beschränkt, für diese also charakteristisch sind. 

Aus der Feststellung des lacischen Alters für den Haloritenkalk ergibt sich auch die Folgerung, dass 
der oben besprochene, den Haloritenkalk unterlagernde Schichtcomplex Nr. 6 mit Clydouaittilns Griesbaehi 
als eine tiefere Abtheilung der lacischen Stufe zu betrachten ist. Sowie sich in der Mediterranprovinz zwei 
nahe verbundene lacische Faunen, die Zonen des Sagenites Giebeli und des Cladiscites ruber unterscheiden 
lassen, so würden auch in der indischen Provinz zwei lacische Zonen anzunehmen sein, die noch unvoll- 
ständig und mangelhaft bekannte tiefere Zone des Clydouautilns Griesbaehi und die jüngere Zone des 
Stein ma u n ites u itditiatostriattts. 

3. Mit dem Haloritenkalk schliessen die cephalopodenführenden Schichten in den bis jetzt näher 
bekannten Theilen des Himalaya ab. Nur aus den von Dr. Diener so genannten >Sagenites beds«, 
welche durch die 100—120«/ mächtigen Kalke und Dolomite mit Spiriferiua Griesbaehi Bittn. vom 
Haloritenkalk getrennt sind, liegt ein unzureichendes Fragment eines Sageniten aus der Verwandtschaft des 
Sagenites quinqnepnnctatus vor. Derartige Formen reichen in der Mediterranprovinz bis in die sevatische 
Unterstufe. 

Dürfte man in den Schichten mit Spiriferiua Griesbaehi eine der alaunischen Unterstufe homotaxe 
Bildung sehen, so könnten die 30— 40f« starken Bivalvenschichten mit Sagenites bereits sevatischen Alters 
sein. In diesem Falle könnte man die als »Dachsteinkalk« bezeichneten Kalke und Dolomite im Hangenden 
der »Sagenites beds« immerhin als eine wenigstens theilweise Vertretung der rhätischen Stufe betrachten, 
wobei allerdings die Möglichkeit, dass auch tiefere jurassische (liasische) Horizonte in ihnen enthalten sein 
könnten, nicht ausser Betracht bleiben dürfte. 



Lückenhaftigkeit der Schichtfolge. Die nebenstehende Tabelle, welche von der Liasgrenze im 
Hangenden bis zur Grenze zwischen der dinarischen und skythischen Serie im Liegenden reicht, soll 
zunächst die stratigraphische Stellung zum klaren Ausdruck bringen, welche die in der vorliegenden Arbeit 
eingehender besprochenen Cephalopoden führenden obertriadischen Sedimente einnehmen. Es erhellt aus 
dieser Tabelle, dass wenigstens nach dem heutigen Stande unserer Kenntnisse in den bis jetzt näher unter- 
suchten Theilen des Himalaya eine grössere Lücke in der Sedimentfolge zu bestehen scheint, welche der 
Dauer der cordevolischen, longobardischen und fassanischen Zeit entspricht. Diese Lücke stimmt merk- 
würdiger Weise, wie bereits Diener erwähnt hatte, genau mit der Lücke überein, welche in unseren nord- 
östlichen Kalkalpen zu bestehen schien. Bis vor kurzer Zeit galt es bekanntlich als eine feststehende That- 
Sache, dass in diesem Theile der Alpen die Zone des Traehyeeras Aonoides direct auf den Schichten mit 
Ceratites trinodosns lagere, wenn es auch nicht an Stimmen gefehlt hatte, welche die Ansicht vertraten, 
dass die Keitlinger Kalke nicht blos die anisische Stufe, sondern auch die scheinbar fehlenden, palaeonto- 
logisch nicht nachwei.sbaren Zonen bis zur Aonoides-Zono aufwärts repräsentiren müssten. In neuester 
Zeit ist es nun thatsächlich Herrn Dr. G. v. Arthaber,* welcher sich mit grossem Eifer und mit Erfolg dem 
Studium der typischen Reiflinger Kalke von Reitling widmet, gelungen, palaeontologische Anhaltspunkte 
für die Annahme der Vertretung der fassanischen und longobardischen Faunen in dem oberen Theile des 



t Vcrh. geol. R.-A., 1896, S. 124. 
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Reiflingcr Kalkes aufzufinden. Auch konnte Dr. A. Bittncr^ an einer Reihe von Punkten in Obersteiermark 
und Niederösterreich in der Grenzregion zwischen dem Reiflinger Kalk und den Halobia rw^o^a-Schiefern 
die Brachiopoden der sogenannten Partnachschichten nachweisen, welche im Gebiete des Wendelstein und 
in der Gegend von Füssen zwischen der anisischen Stufe und dem Wettersteinkalke lagern und von einer 
Reihe neuerer Autoren mit Unrecht den Cassianerschichten gleichgestellt worden waren. Ohne mich hier 
in eine Discussion über das muthmassliche Niveau dieser Partnachschichten einzulassen, welche bald 



1 Verh. geol. R.-A.. 1896, S. 18. 
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direct von den Halobia r//^05a-Schiefern, bald von Wettersteinkalk überlagert werden, möchte ich hier zur 
Charakterisirung der stellenweise eintretenden grossen Lückenhaftigkeit^ der Schichtfolge noch erwähnen, 
dass im Salzkammergute die sevatischen Zlambachschichten an einigen Punkten direct über der anisischen 
Stufe lagern. In. diesem letzteren Falle fehlen daher nicht blos die beiden tieferen Abtheilungen der 
juvavischen Stufe, sondern auch die ganze tirolische Serie. Ich möchte desshalb der Lückenhaftigkeit des 
himalayischen Triasprofiles keine grössere Bedeutung beilegen, sondern in derselben blos die Wiederkehr 
einer den Alpengeologen bekannten Erscheinung erblicken. Es kann daher die Erwartung ausgesprochen 
werden, dass glückliche Funde die Ausfüllung dieser Lücken bei weiteren Forschungen im asiatischen 
Hochgebirge zur Folge haben könnten. 

Auch das Fehlen der Tropiten Kalke von Kalapani in den von Gricsbach und Diener eingehend 
studirten Profilen des Shalshal ClilT bei Rimkin Paiar und der Bambanag Cliffs im Girthithale könnte, falls 
sich diese Lücke als eine thatsächliche herausstellen sollte, als ein Argument für die locale Natur der 
Lückenhaftigkeit betrachtet werden können. 



Die indische Triasprovinz. Es bedarf wohl keiner weiteren Erörterung, dass die hier geschilderten 
obertriadischen Faunen des Himalaya einen ganz bestimmten provinciellen Charakter an sich tragen, 
welcher sie von den homotaxen Faunen der Mediterranprovinz unterscheidet. Gleichwohl kann an der 
einstigen Existenz einer offenen ungehinderten Meeresverbindung zwischen den beiden Gebieten nicht 
gezweifelt werden. Die Mediterranprovinz ist der westlichste Ausläufer der von Ed. Suess so genannten 
Thetys, des grossen triadischen Meeres, welches, die Stelle der heutigen asiatischen Hochgebirge ein- 
nehmend, sich aus dem mediterranen Golfe in westöstlicher Richtung bis zu dem grossen pacifischen Welt- 
meere erstreckte. Würde uns die continuirliche Verbindung zwischen dem mediterranen Golfe und dem 
indischen Antheile der Thetys sammt ihrem faunistischen Inhalte bekannt sein, so würde wahrscheinlich 
der Gegensatz zwischen den mediterranen und den indischen Faunen ein minder schroffer sein und würde 
die Fauna des zum grössten Theile noch unbekannten Mittelstückes einen allmäligen Übergang zwischen 
den weit auseinanderliegenden westlichen und östlichen Gebietstheilen der Thetys zeigen, welche wir heute 
als mediterrane und als indische Triasprovinz bezeichnen. 

Zu den auffallendsten Eigenthümlichkeiten der obertriadischen Cephalopodenfaunen der indischen 
Provinz gehört das Überwiegen der Trachyostraca bei gleichzeitigem Zurücktreten der Leiosiraca. Es soll 
hier nur nur auf die bemerkenswerthe Seltenheit und die geringe Artenzahl der Arcestiden und auf das nur 
ganz vereinzelte Auftreten der Gattung Megaphyllites hingewiesen werden. In der mediterranen Trias- 
provinz spielen bekanntlich die Arcestiden und in gewissen Ablagerungen auch die Cladiscitiden und 
Megaphyllites eine grosse Rolle, aber ihr Auftreten ist, wie ich schon vor Jahren betont habc,^ vorzugsweise 
an thonarme Kalkformationen gebunden, während auch in der Mediterranprovinz thonreicherc Sedimente, 
wie z. B. die Wengener und Cassianer Schichten ein Vorherrschen der Trachyostraca zeigen. Es könnte 
desshalb vermuthet werden, dass das Zurücktreten der Leiostraca in den obertriadischen Sedimenten des 
Himalaya mit dem Thongehalte derselben zusammenhängen könnte. Bis zu einem gewissen Grade mag 
dies, insbesondere bei den Daonellcnschichten, allerdings der Fall sein, doch scheint es, als ob die 
Beschaffenheit der Facies allein nicht ausreichen würde, um die Seltenheit des Vorkommens der Leiostraca 
in der oberen Trias des Himalaya zu erklären. Es ist- insbesondere auffallend, dass trotz der spärlichen 
Zahl von Cephalopoden aus dem Crinoidenkalk mit Trachyceras tibcticnm unter denselben verhältniss- 
mässig die Gattung Joauuites ziemlich häufig erscheint. 

Der Haloritenkalk mit Steinmannitcs nndnlatostriatns dürfte in Bezug auf den Thongehalt nicht 
wesentlich von dem Crinoidenkalk mit Trachyceras tibcticnm verschieden sein, und trotzdem gehören 



1 Vcrgl. Ober den chronologischen Umfang des Dachsteinkalkcs. Sitzungsbcr. Bd. CV, Abth. I, S. 11. 
'^ Cephalopoden der mediterranen Triasprovinz. S. 152, 312, 315. 
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leiostrakc Ammonccn in demselben zu den gröbsten Seltenheiten. Ks scheint daher, dass wir diese 
Erscheinung nicht aus den faciellen Eigenthümlichkeiten, sondern aus den Verhältnissen der geographischen 
Verbreitung zu erklären haben. 

Es ist bemerkensvverth, dass die Cladiscitiden, Megaphyllites und Phylloccras im Himalaya bisher blos 
in Schichten karnischen Alters gefunden wurden und den juvavischen Sedimenten zu fehlen scheinen. Die 
Arcestidengattung Stenarcestes ist bisher im Himalaya nicht nachgewiesen worden; sie erscheint aber in 
Gesellschaft eines Phylloceras aus der Verwandtschaft des Ph. ncojnrense in der Trias von Neu-Caledonien, 
woraus geschlossen werden kann, dass sie auch der Thetys nicht fremd gewesen sein dürfte. Eine 
Eigenthümlichkeit der indischen Provinz bildet das oben eingehend besprochene Aufsteigen der Gattungen 
Ptychites und Hungarites in die julische Fauna. 

Was die Trachyostraca betrifft, so muss vor Allem des bedeutenden numerischen Übergewichtes der 
Dinaritiden und der Haloritiden gedacht werden. Die Tropitiden sind auf die karnische Stufe beschränkt 
und, wie es scheint, nicht sehr zahlreich. Die Tirolitiden gehören zu den unvermittelt auftretenden Typen 
und sind daher selten. 

Die Dinaritiden gehören, wie schon vor längerer Zeit gezeigt worden ist,^ zu den bezeichnendsten 
Typen der arktisch-pacifischen und der indischen Triasprovinz. 

Sie bilden daselbst mit Ausschluss der vollständig fehlenden Tirolitiden die einzigen Repräsentanten 
der Ceratitoidea. Die neuen grossen Monographien Diener's und Waagen's über die Cephalopoden der 
skythischen und dinarischen Serie haben die Giltigkcit dieser Feststellung für die indische Provinz vollauf 
bestätigt.^ Die Tirolitiden sind nach den bisherigen Erfahrungen als specifisch mediterrane Typen zu 
betrachten, welche sich zur skythischen Zeit in der mediterranen Provinz von Dinarites abgezweigt und 
sich innerhalb dieser Provinz selbständig weiter entwickelt haben. 

Zur karnischen Zeit erscheinen nun plötzlich ganz unvermittelt (norische Bildungen sind, wie oben 
betont wurde, im Himalaya noch nicht nachgewiesen) einige seltene Repräsentanten der in die genetische 
Reihe der Tirolitiden gehörigen Trachycerateen in den indischen Gewässern, und auch zur lacischen Zeit 
überraschen uns einige seltene Typen der gleichen Familie (Sireniten und Sandlingiten). Deutet schon 
dieses unvermittelte Auftreten eines vordem in den indischen Meeren unbekannten Stammes auf eine 
Einwanderung aus entlegenen Meeren, so wirft die Thatsache, dass gerade diese seltenen Fremd- 
linge fast ausnahmslos nahe specifische Beziehungen zu mediterranen Arten erkennen 
lassen, ein helles Licht auf ihre Provenienz. Es kann kaum daran gezweifelt werden, dass die Trachy- 
cerateen der karnischen und juvavischen Stufe Indien's als Einwanderer aus der Mediterranprovinz zu 
betrachten sind. 

Als der indischen Provinz eigenthümliche Gattungen, welche in der Mediterranprovinz nur als grosse 
Seltenheiten oder gar nicht auftreten, sind zu nennen: Parajnvavites, Griesbachites, Gnmbelties, Tibetiies, 
Thetidites und Bambanagites. Dagegen fehlen der indischen Provinz die Orthopleuriteen, die Celtitiden, 
ferner die Gattung Margarites und die Gruppe der Halorites catenati, welche insgesammt zu den charakte- 
ristischen Typen der Mediterranprovinz gezählt werden können. Auf einige für die indische Provinz 
bezeichnende Gruppen aus Gattungen, welche auch in der Mediterranprovinz heimisch sind, wurde bereits 
oben bei der Besprechung des Alters der einzelnen Schichtglieder hingewiesen (Gruppe des Steinmannites 
uudnlatostriatus, Gruppe des Halorites procyon). 

Die Meere der Trias-Periode. 

1. Die Thetys. Wir haben in der vorliegenden Arbeit einen zusammenhängenden Abschnitt aus der 
Geschichte der Cephalopodenfaunen der indischen Provinz kennen gelernt. Ein vollständiges lückenloses 



J Arktische Triasfaunen. Mcm. de l'Acad. des sciences de St. Pctcrsbourg. T. XXXIII, No 0, p. 143. 

'- Der von Waagen (Palaeont. indica, Ser. XI II, Salt Range Fossils Vol. II, p. 64, pl. XXI V, Fig 5) aus der hydaspischen Stufe 
des Salt Range beschriebene Balalottites puttjabiensis beruht auf einem schlecht erhaltenen Stücke und hält selbst Waagen die 
Gattungsbeslimmung für zweifelhaft. Auf keinem Fall ist dieses Exemplar geeignet, eine Thatsache von so grosser Bedeutung, als es 
die Anwesenheit von Balaioniles im indischen Muschelkalk wäre, zu eru'eisen. 
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Bild der Aufeinanderfolge der Cephalopodenfaunen dieser Provinz können wir aber, wie aus den voraus- 
gegangenen Darlegungen erhellt, noch nicht construiren. Es fehlen uns noch die älteren Glieder der 
tirolischen Serie unterhalb der julischen Fauna und die jüngeren Glieder der bajuvarischen Serie oberhalb 
der lacischen Fauna. Es bleibt der späteren Forschung überlassen, zu entscheiden, ob die fehlenden 
Glieder in der indischen Provinz überhaupt noch in der Cephalopodenfacies nachgewiesen werden können, 
worüber heute bei unserer noch so primitiven Kenntniss der asiatischen Hochgebirge nicht einmal eine 
Vermuthung gewagt werden darf. Immerhin war es aber von grossem Interesse, einen grösseren Abschnitt 
aus der Mitte der oberen Trias und die merkwürdige Übereinstimmung in der Reihenfolge des Erscheinens 
der verschiedenen Gattungen und Typen zwischen der mediterranen und der indischen Provinz kennen 
gelernt zu haben. ^ 

Die indische Triasprovinz bildet einen integrirenden Bestandthcil der Thetys, als deren westlichste 
Bucht bekanntlich die mediterrane Triasprovinz zu betrachten ist. Die am besten bekannten Regionen der 
Thetys sind nach dem heutigen Stande unserer Kenntnisse. 

1. Die Mediterranprovinz, 

2. die germanische Flachsee und 

3. die indische Provinz. 

Die germanische Flachsee bildet eine Dependenz der Mediterranprovinz und kann als ein grosses 
Aestuarium aufgefasst werden, welches dem ausgedehnten, heute im atlantischen Ocean versunkenen 
Continente vorgelagert war. Diese triadische »Atlantis« existirte wahrscheinlich bereits am Schlüsse des 
palaeozoischen Zeitalters.- Sie reichte im Westen vcrmuthlich bis zum heutigen Nordamerika,^ welches 
bekanntlich auf seiner Osthälfte ausgedehnte triadische Binnensedimente vom Charakter des germanischen 
Buntsandsteines und Keupers besitzt, während pelagische Sedimente der Trias blos auf dem pacitischen 
Abhänge dieses Continentes anzutreffen sind. Auf diese werden wir später bei Besprechung des grossen 
arktisch-pacifischen Oceans der Trias-Periode zurückkommen. 

Das Verhältniss des germanischen Aestuariums zur mediterranen Triasprovinz wurde in eingehender 
Weise bereits in früheren Publicationen besprochen, auf welche, um Wiederholungen zu vermeiden, ver- 
wiesen werden kann.^ Nur eines wichtigen, in neuester Zeit gemachten Fundes muss hier gedacht werden, 
welcher über das Verhältniss des germanischen Muschelkalkes zu den mediterranen Sedimenten einen 
neuen Aufschluss gewährt. Es is dies die Entdeckung eines Ccratites nodosus in den Buchensteiner Kalken 
der Gegend von Recoaro durch Dr. AI. Tornquist.* Die Buchensteiner Kalke bilden das tiefste Glied der 
tirolischen Serie. Ihre Gleichstellung im Alter mit den Nodosus-Bänken des germanischen Muschelkalkes 
beweist, dass die in den Alpen so scharf ausgesprochene Grenze zwischen der dinarischen und tirolischen 
Serie mitten in den Hauptmuschslkalk hineinfallt. Während nämlich, wie Tornquist gezeigt hat, die 
Trochitenkalke mit der zur anisischen Stufe gehörigen Zone des Ccratites trinodosns zu parallelisiren sind, 
fallen die Nodosus-Kalke bereits dem unteren Theile der fassanischen Unterstufe^ zu. 



* VtTgl. ('ephalopoden der Hallstätlcr Kalke, II. Bd., S. 827. 

2 Sucss, Antlitz der Erde II. Bd., S. 317. 

3 iMnen sicheren Anhaltspunkt für die Annahme eines solchen Continents bieten auch die Pflanzenreste dar, welche in den 
Kohlenfeldern des östlichen Virginiens gefunden und von Stur mit den Pflanzen des Lunzer Sandsteines (julische Stufe) identificirt 
wurden. Vergl. Stur, die Lunzer- (Lettenkohlen-) Flora in den »older Mcsozoic beds of the Coalfields of Eastcrn Virginia«. Verh. 
Geol. R.-A., 1888, S. 203. 

* Dolomitriffe von Südtirol und Venetien, S. 39—41, ferner E. v. Mojsisovics, W. Waagen und C. Diener, Entwurf einer 
Gliederung der pelagischen Sedimente des Trias-Systems. Sitzungsber. der mathem.-naturw. Gl., Bd. CIV, Abth. 1, S. 1273. 

* Nachrichten der k. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. Mathem.-naturw. Glasse, 1896, l. Heft, S. 5 fg. 

c Die Entdeckung Tornquist's regt zur Discussion über die obere Grenze des germani^>chcn Muschelkalkes an. Bekanntlich 
wird die Lettenkohle von sehr namhaften deutschen Triasforschem noch zum oberen Muschelkalk gezählt, und erst vor kurzer Zeit 
hat Benecke in .seiner bekannten Abhandlung über die Gliederung der oberen alpinen Trias und über alpinen und ausseralpinen 
Muschelkalk (ßer. d. Naturforschenden Gesellschaft zu Freiburg i. B., Bd. IX, S. 221) sich gleichfalls zu der Ansicht bekannt, dass 
die Lettenkohle wegen ihrer Fauna noch an den Muschelkalk anzugliedern sei. Vom palaeontologischen Standpunkte scheint in 
dieser Beziehung kaum ein Zweifel möglich zu sein, da die Molluskcnfauna bis einschliesslich zum Grenzdolomit aufwärts die 



116 Edmund v. Mojsisovics, [G88] 

Aus der weiten Strecke zwischen der Mediterranprovinz und der indischen Provinz sind bis heute 
nur von wenigen Stellen horizontirbare Triasfossilien bekannt geworden. Zunächst sind zwei Punkte in 
Kleinasien zu nennen, von welchen der eine der juvavischen Stufe, der andere der dinarischen Serie 
zuzurechnen ist. Die juvavischen Funde, welche vielleicht als sevatisch sich darstellen werden, stammen 
von Balia-Maaden in Mysien.^ Diese P'auna ist zu unvollständig bekannt, um über ihren provinziellen 
Charakter etwas sagen zu können. Die Häufigkeit der Gattung Arcestes könnte aber immerhin als ein 
mediterraner Zug der Fauna bezeichnet werden. Auch die von F. Toula entdeckte dinarische Fauna im 
Golfe von Ismid (Marmara-Meer) lässt weder eine schärfere Horizontirung zu, noch zeigt sie einen 
bestimmten provinziellen Charakter. Ein auffallendes negatives Merkmal ist die Seltenheit von Ptychiten. 
Auch ist es sehr bemerkenswerth, dass sich trotz der geringen Entfernung von den noch typisch medi- 
terranen dinarischen Sedimenten Bosnien's so wenige Beziehungen zu den dinarischen Faunen der Medi- 
terranprovinz erkennen lassen. Unter diesen Umständen bleibt die schärfere Horizontirung noch eine 
offene Frage. 

Andeutungen der skythischen Serie sind- aus der Araxes-Enge bei Djoulfa in Armenien bekannt 
geworden, und wäre es sehr erwünscht, wenn an dieser Stelle weitere Nachforschungen vorgenommen 
werden würden.^ 

Einen ganz isolirten Fund bildet der in der vorliegenden Abhandlung beschriebene Didymiies afgha- 
nicus. Das Stück wurde von Griesbach in einem losen Blocke am Mazarghan-F'lusse (Zhob Valley) 
gesammelt, und ist die Lagerstätte desselben bis heute noch nicht aufgefunden worden. Da die Gattung 
Didymiies auf die alaunische Fauna beschränkt ist, so darf die Vermuthung aufgestellt werden, dass 
dieses in Asien bis heute noch von keiner anderen Gegend constatirte Niveau in Afghanistan vertreten ist. 

Von grossem Interesse sind dann die von F. Stoliczka gesammelten und von Ed. Suess beschriebenen 
Triasfossilien des östlichen Pamir,^ unter denen sich drei Arten von Halorellen (darunter zwei Arten, 
welche mit mediterranen Formen übereinstimmen) und die echte, so häufig fälschlich citirte Monotis 



gleiche wie im Muschelkalk ist. Aus dem Grenzdolomile Thüringcn's sind nun zwei Cephalopoden bekannt geworden, nämlich 
draiiUs Schmidi Zimmermann (Zeitschr. Deutsch. Geol. Ges., 1883, S. 382) und Trematodiscus jugatonckiosus Zimmermann 
(Jahrb. d. künigl. prcuss. geolog. Landcsanstalt, 1889, S. 322), und erscheint es angemessen, zu untersuchen, ob nicht durch diese 
Funde die obige Frage beantwortet werden könnte. 

Was den Ceratiics Schmidt betrifft, so möge es gestattet sein, an die Betrachtungen zu erinnern, welche ich im Jahre 1883 
aus Anlass des Fundes dieses Ammoniten veröffentlichte (N. Jahrb. f. Min. etc., 1884, I. Bd., S. 78). Ich führte daselbst aus, dass 
man von der Annahme einer annähernd parallelen Entwicklung und des Auftretens vicariirender Formen im Mediterrangebiete und 
in dem germanischen Becken ausgehend, den Grenzdolomit mit den Buchensteiner Schichten in Parallele zu stellen hätte. Ich betonte 
aber gleichzeitig die Schwierigkeiten einer solchen schärferen Parallelisirung. Heute, wo der Nachweis erbracht ist, dass Ceraiiics 
nodostis im Niveau der Buchensteiner Schichten auftritt, könnte man, wenn man die Lettenkohle noch zum oberen Muschelkalk 
rechnet, den Nachweis für die Berechtigung der damals geäusserten Ansicht für erbracht sehen, oder man könnte, um dem etwas 
höheren Lager des C. Schmidt Rechnung zu tragen, annehmen, dass der Grenzdolomit ungefähr das Alter des Marmolatakalkes besitzt. 

Trematodiscus jugatoHodosus zeigt, wie Zimmermann bereits erkannte, Verwandtschaft mit Trematodiscus Klipsteini aus den 
St. Cassianer Schichten. Da sich aber Nautilen wegen ihrer Seltenheit und geringeren Variabilität weniger zu schärferen Schlüssen 
über die Horizontirung benachbarter Faunen eignen als Ammoniten, so wäre die Schlussfolgerung, dass der Grenzdolomit den 
Cassianer Schichten gleichzustellen wäre, wohl etwas gewagt. 

Ich bin daher der Ansicht, dass weitere glückliche Funde abgewartet werden müssen, um ein begründetes Urtheil über die 
Beziehungen des Grenzdolomites zu alpinen Horizonten abgeben zu können. 

Wie immer aber diese Entscheidung ausfallen möge, so scheint mir schon heute ein Wort über die in neuerer Zeit wieder 
häufig in den Vordergrund gestellte Parallele des Lunzer Sandsteines mit der Lettenkohle am Platze zu sein, sei es auch nur, um 
den vollkommen zutreffenden Bemerkungen Be necke's über dieses Thema eine weitere Bekräftigung zu Theil werden zu lassen. 
Ob man nämlich den Grenzdolomit mit der fassanischen oder, wenn man bis an die äusserste Grenze der denkbaren Möglichkeiten 
gehen wollte, mit den cordevolischen Bildungen parallelisirt, so würde der Lunzer Sandstein stets in das Hangende der Äquivalente 
des Grenzdolomites fallen. Die von mir stets angezweifelte Gleichstellung des Lunzer Sandsteines mit der Lettenkohle wäre daher 
ausgeschlossen, und damit fallen auch alle die weiteren Schlüsse, welche an diese Annahme von verschiedenen Seiten geknüpft 
wurden. 

* E. V. Mojsisovics, Über den chronologischen Umfang des Dachsteinkalkes. Sitzungsber. d. mathem.-naturw. Cl.. Bd. CV, 
Abth. I, S. 39. 

-* E. V. Mojsisovics. Vcrh. Geol. R. A., 1879. S. 171. 

3 Diese Denkschriften. Bd. LXI, S. 458 u. fg. 
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saUnaria Br. befinden. Sowohl die Halorellen, als auch Monotis salinaria kommen in der Mediterran- 
provinz in alaunischen und sevatischen Schichten vor, so dass angenommen werden darf, dass auch die 
in Pamir gefundenen Stücke entweder der mittleren oder der oberen Abtheilung der juvavischen Stufe 
zuzurechnen sind. Aus dem Himalaya sind bis jetzt, wie besonders hervorgehoben werden muss, weder 
Halorellen, noch Monotis salinaria bekannt geworden. Der Typus der Monotis salinaria scheint für die 
Thetys charakteristisch zu sein. Er findet sich nach Rothpletz noch auf Rotti im indischen Archipel. 
Im Bereiche der arktisch-pacifischen Triasprovinz vertritt der Formenkreis der Psendomonotis ochotica 
den Typus der Monotis salinaria. 

Im Süden Indien's wird die Thetys durch ausgedehnte Continentalbildungen der Trias begrenzt, welche 
dem alten Gondwana-Lande angehören.^ Die durch W. Waage n*s umfassende Forschungen bekannt 
gewordene Trias des Salt Range enthält die vollständigste bis jetzt bekannt gewordene Reihenfolge der 
skythischen Formationen. Ihr folgt die bereits in die dinarische Serie als deren tiefstes Glied eingereihte 
hydaspische Stufe, mit welcher die fossilreichen Triasbildungen des Salt Range schliessen. Bios aus 
einem an der Basis der »variegated serieS'< (rhätisch-jurassisch) liegenden, gelben Kalkstein beschreibt 
Waagen eine zu den Tropitiden gehörige Form unter der Bezeichnung Psendharpoeeras spiniger,^ welche 
etwas an Paratropites Phoebtis aus den tuvalischen Bildungen der Mediterranprovinz erinnert. Es reicht 
aber dieses eigenthümliche Fossil nicht aus, um irgend eine begründete Vermuthung über den Horizont, 
dem es angehört, wagen zu dürfen. Im Ganzen betrachtet erscheint die Trias des Salt Range als eine 
in den mittleren und oberen Gliedern fossilarme Entwicklung, welche durch ihre geographische Position 
zwischen dem Gondwana-Lande im Süden und den pelagischen Triasbildungen des Hochgebirges im 
Norden eine analoge Mittelstellung, wie die germanische Trias zwischen dem Continente der Atlantis und 
der Trias der Alpen zu spielen scheint. 

Aus der Trias von Rotti sind bis jetzt ausser der bereits erwähnten Monotis salinaria nur noch 
Halobien und Daonellen bekannt geworden. Rothpletz, welcher dieselben beschrieben hat,-** erwähnt, 
dass die Monotis wahrscheinlich aus einem anderen Horizonte stammt als die Halobien und Daonellen, da 
sie nie auf denselben Gesteinsstücken mit diesen beobachtet werden konnte. Dazu ist allerdings zu 
bemerken, dass auch in den Hallstätter Kalken niemals die stets für sich allein das Gestein erfüllende, 
gesellig auftretende Monotis mit Halobien oder Daonellen vergesellschaftet auftritt. 

Zu Gunsten der Auffassung, dass die Monotis von Rotti in einem anderen Niveau als die Halobien und 
Daonellen auftritt, könnte allerdings angeführt werden, dass sie von einer Localtät stammt, an welcher 
sie allein gefunden wurde. Monotis salinaria ist, wie oben angegeben wurde, für die alaunische und 
sevatische Fauna bezeichnend. Viel schwieriger gestaltet sich die Frage nach dem Alter der Daonellen und 
Halobien, unter denen Rothpletz ausser der für das longobardische Niveau bezeichnenden Daonella 
Lommeli noch mehrere theils karnische, theils juvavische Arten der Medilerranprovinz erkennen wollte, 
welche aber alle in Rotti einem und demselben Niveau angehören. Bei der grossen Schwierigkeit, die 
einander oft sehr ähnlichen Arten dieser beiden Gattungen zu unterscheiden, möchte ich daher den Art- 
bestimmungen kein zu grosses Gewicht beilegen. Die Vergesellschaftung von Halobien und Daonellen, wie 
sie in Rotti auftritt,* findet sich im Hallstätter Kalk in gleicher Weise in den julischen Bildungen. Doch 
möchte ich aus diesem Umstände allein noch keineswegs den Schluss ziehen, dass die Halubien und 
Daonellen von Rotti gerade julisch sein müssten. 



1 Sucss, Antlitz der Erde, II. Bd., S. 318. 

2 Paliicontologia indica. Ser. XIII, Salt Range Fobsils, Vol. U, p. 131, pl. XXI, Fig. 1. 

3 Palaconlographica, XXXIX. Bd., S. 8<). 

-» Die Gattungen Posidonomya, Daonelta und Ilalohia bilden eine philetische Kcihc. Daonella erscheint zum ersten .Male in der 
anisihclien Stufe, Halohia in der cordcvolischcn Zeit und erreicht den Höhepunkt ihrer Entwicklung in der juvavischen Stufe. Die 
Unterscheidung der typischen Formen ist ohne Schwierigkeit. Die Gattung Daonella bildet den Übergang zwischen Posiäoitomya und 
Halohia. Wenn Rothpletz meint, dass es wegen der nahen Beziehungen zwischen Daonella und Halohia überflüssig sei, Daonella 
zu unterscheiden, so können wir diese Ansicht nicht thcilen. Im Gegcntheilc, wir meinen, dass die Unterscheidung der beiden 
Gattungen auch vom stratigraphischen Standpunkte erwünscht ist. 

(v. Mojsisovics.) K^ 
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II. Die arktisch-pacifische Mecrcsrcgion. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass das weite Gebiet, 
welches ich im Jahre 1886^ als die arktisch-pacifische Triasprovinz zusammengefasst habe, sich in mehrere 
kleinere faunistische Bezirke auflösen lassen wird. Heute ist dies jedoch noch nicht möglich, und werden 
die Ergebnisse der detailirten palaeontologischcn Bearbeitung, insbesondere der californischen Trias 
abzuwarten sein, ehe man in dieser Richtung einen Schritt weiter wird gehen können. 

Einen der dunkelsten Punkte in der Kenntniss der pacifischen Trias bildete bisher die Unsicherheit 
über die Stellung der so weit verbreiteten Schichten mit Psetidomonotis ochotica. Der Grund dieser 
Schwierigkeit lag darin, dass die Pseudomonotis-Schichten bisher nirgends in sicherem stratigraphischen Ver- 
bände mit anderen ausreichend horizontirten Triasschichten gefunden worden und dass in denselben auch 
keine zur sicheren Horizontirung geeigneten Triasfossilien bekannt geworden waren. Es erschien deshalb 
von grosser Wichtigkeit zu erfahren, ob die californische Monotis subcirctilaris wirklich, wie' Teller 
vermuthet hatte, zu Pseudomonotis gehöre, in welchem Falle sie dem Formenkreise der Psendontonotis 
ochotica zufallen würde. Herr Dr. Alphcus Hyatt hatte nun die Güte, mir auf meine Frage mitzutheilen, 
dass er in dieser Richtung sorgfältige Untersuchungen vorgenommen habe, welche die Zugehörigkeit der 
M. sitbcircnlaris zu Pseudomonotis ausser allem Zweifel stellen. Durch diese Constatirung erscheint es 
nunmehr auch sicher, dass die Schichten mit Pseudomonotis ochotica wirklich, wie bisher angenommen 
wurde, der oberen Abtheilung der Trias angehören. 
.ll Nach den Angaben, welche Hyatt über die Trias von Taylorville in Californien publicirt hat^ und 

i ][ welche weiter unten näher besprochen werden sollen, gehört Pseudomonotis subcircularis der juvavischen 

■^j Stufe an. Pseudomonotis ochotica sticht dor Pseudomonotis subcircularis so nahe, dass Teller die Frage 

nach der Zusammenziehung der beiden F(^rmen aufwerfen konnte. Wir werden daher keinen grossen 
Fehler begehen, wenn wir annehmen, dass die Schichten mit Pseudomonotis ochotica, welche nun aus 
Sibirien (Werchojansk an der Jana, dann Mamga-Bucht im Ochotskischen Meerbusen), Japan, Neu-Cale- 
donien, Neu-Seeland und Australien (Nowra, N. Süd Wales) bekannt sind (um vorläufig nur die Verbreitung 
j auf der Westküste des pacifischen Oceans anzugeben) gleichfalls der juvavischen Stufe zuzurechnen sind. 

Es steht nicht im Widerspruche mit dieser Folgerung, dass bereits vor längerer Zeit aus Neu-Seeland 
Nautilen von juvavischem Habitus citirt wurden.'^ Auch darf daran erinnert werden, dass ich kürzlich in 
der Lage war/ aus Neu-Caledonien ausser dem in der vorliegenden Arbeit (vgl. oben S. 78) beschriebenen 
Stenarcestes noch ein Phylloceras aus der Verwandtschaft des Ph. neojnrense zu constatiren. Freilich 
liegen über den Fundort und die Beziehungen zu den Schichten mit Pseudomonotis ochotica in diesem 
Falle keine Angaben vor, doch ist es immerhin von Interesse, dass ausser der Pseudomonotis noch andere 
Fossilien nunmehr bekannt sind, welche gleichfalls der juvavischen Stufe zugerechnet werden müssen. 

In Japan sind fünf verschiedene Vorkommnisse der Trias bekannt geworden,^ nämlich: 

1. die Ammonitenschiefer von Inai (Nord-Japan, Provinz Rikusen); 

2. die Schichten mit Pseudomonotis ochotica aus dem gleichen Gebiete; 

3. Pseudomonotis-Kalke aus dem Sakawa-Becken (Shikoku, Süd-Japan): 

4. Daonellen-Gestein aus dem gleichen Gebiete; 

5. der Abdruck eines Ammoniten, wahrscheinlich aus der Nähe von Sakawa. 
Die Ammonitenfauna aus Nord-Japan zeichnet sich durch ihre nahen Beziehungen zu californischen, 

von Meek und Gabb beschriebenen Formen aus. Sie ist dadurch von besonderem Interesse für uns, da 
sie die Mittel darbietet, aus den, wie sich nun herausstellt, verschiedenen Horizonten angehörigen Arten 
der Star-Peak-Gruppe Nevada's eine Anzahl von Formen auszuscheiden, welche muthmasslich dem gleichen 



1 Arktische Triasfauncn. Mcm. de r.Vcad. de sc. de St. Petersbourg, VIK' scric, t. XXXIII, No 0. 

2 Bull. Gcol. Soc. of America, Vol. III. p. .397. 

^ Man vergleiche Arktische Triasfaunen, S. 151. 

1 Comptcs rcndus des seances de TAcademic des sciences. Paris, 18 Novembre 1895. 

^ E. V. Mojsisovics, Über einige japanische Triasfossilien. Beitr. zur Palaeontologie, von Mojsisovics und Ncumayr, 
Hd. VII, S. 1Ö3. 
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Horizonte wie die japanische Fauna angehören. Ich habe diese F'auna in meiner Arbeit von 1888 der 
norischen Stufe zugerechnet und ich halte auch heute an dieser Bestimmung fest. Es sind nur wenige 
Gattungen vertreten, nämlich Ceratitcs, Arpadites, Danubiies, Japouitcs, Anolcites und Gymuitcs, von 
welchen die Mehrzahl sich auch in der anisischen Stufe findet. Doch sind andererseits auch Typen ver- 
treten, welche bisher noch niemals in anisischen Sedimenten gefunden wurden, wie Arpadites, während 
AnoJcilcs,^ ein Glied aus der Entwicklungsreihe der Tirolitiden, bis jetzt weder in den anisischen Bildungen 
der indischen Provinz, noch in den gleichalterigen Sedimenten der Arktis nachgewiesen werden konnte. 
Auokites tritt in der Mediterranprovinz zum ersten Male in dem bosnischen Horizonte auf und reicht 
aufwärts bis in die julischen Ablagerungen. Seine'Hauptentwicklung erreicht obQV Anolciies in der norischen 
Stufe der Mediterranprovinz. Von den übrigen Gattungen hat sich Japonites bisher nur noch in den 
bosnischen Schichten der indischen Triasprovinz gefunden, bildet daher den einzigen Typus, welcher, von 
Japan abgesehen, nur in der anisischen Stufe gefunden wurde. Es kann jedoch wegen dieses Umstandes 
Japouites noch lange nicht als eine für die anisische Stufe ausschliesslich charakteristische Gattung 
betrachtet werden, da die über die verticale Verbreitung dieser seltenen Gattung gesammelten Erfahrungen 
noch viel zu dürftige sind, und da gerade das gleichzeitige Auftreten mit Arpadites und Anolcites in den 
japanischen Ammonitenkalken einen P'ingerzeig für die Annahme gibt, dass Japonites auch in höheren 
Horizonten noch vorhanden war. Die Gattung DanubiteSy welcher der von mir als Ceratites Naumanni 
beschriebene Ammonit angehört, ist in der Mediterranprovinz gleichfalls noch nicht in norischen Sedimenten 
nachgewiesen worden, während die philetisch wahrscheinlich mit Danubites zusammenhängende Gattung 
Bncliites sowohl in den karnischen, als auch in den juvavischen Sedimenten der Mediterranprovinz zu 
Hause ist. Es kann daher nicht auffallend erscheinen, wenn nun Danubites auch in norischen Bildungen 
nachgewiesen wird. Die Gattungen Ceratites und Gymnites reichen bekanntlich bis in die julische Zeit 
aufwärts, doch muss erwähnt werden, dass die jüngeren Ceratiten durchwegs reducirte Zwergformen 
sind. Die japanischen Ceratiten schliessen sich dagegen nach ihren Dimensionen und ihrem Entwicklungs- 
stadium den Ceratiten der anisischen und fassanischen Faunen an, und dieser letzteren (der fassanischen) 
möchte ich denn auch die in Rede stehende kleine japanische Fauna zurechnen. 

Was die südjapanischen Triasbildungen betrifft, so gch()rcn sie, wie es scheint, durchaus der juva- 
vischen Stufe an. Denn dieser sind zunächst die Schichten mit Pseudomonotis ocJwtica, welche nach 
Naumann auch in Nord-Japan vorhanden sind, zuzurechnen. Auch das Daonellengestein dürfte, da 
Pseudomonotis ochotica auch in diesem gefunden wurde, der gleichen Periode angehören. Der Ammoniten- 
abdruck von Sakawa endlich (C. sakatvanus), welcher in seinem Habitus an die mediterrane Gattung 
Cyrtopleurites erinnert,^ dürfte der diese Gattung in Indien repräsentirenden Gattung Tibetites oder einem 
sehr nahe stehenden Geschlechte zuzurechnen sein. Es ist daher aller Wahrscheinlichkeit nach auch durch 
diesen Ammoniten die juvavische Stufe angedeutet. 

Dinarische und skythische Sedimente finden sich erst jenseits des japanischen Meere.s, in der ost- 
sibirischen Küstenprovinz bei Wladiwostok, im südlichen Ussuri-Gebiete und auf der Insel Russkij. Die 
Bearbeitung der interessanten Cephalopodenfaunen dieses Districtes durch Diener'* lehrte zunächst eine 
ziemlich artenreiche Fauna der brahmanischen Stufe und eine vorläufig noch sehr arme Fauna der 
anisischen Stufe kennen. Es bilden diese Vorkommnisse den südlichsten, bis heute bekannt gewordenen 
Punkt, an welchem auf der Westseite des pacifischen Oceans untertriadische Sedimente nachgewiesen 
werden konnten. Auf der Ostseite dieses grossen Meeresbeckens sind skythische Ablagerungen bis jetzt 
blos in Idaho in ziemlicher Entfernung von der Küste und auf der Ostabdachung der grossen Cordillere 



> Dieser Gattung rechne ich jetzt den californischen Au. amcricantis (— Whitucyi Gabb pro parte, Pahieontniogy of California, 
Vol. I, pl. IV, Fig. 12, nicht Kig. II, welche als ArpaiUtcs Whitttcyi zu bezeichnen ist) und den nahe verwandten japanischen Anolcites 
Gottschei zu. Die Ähnlichkeit im Sculptursystem mit dem juvavischen CUonites Ares ist wohl nur als eine Convergenzerscheinung 
aufzufassen. 

2 Man vergleiche z. B. Cyriopicuriles Httilcri. 

^ Mcmoircs du Comite gcologiquc de St. Pctcrsbourg, Vol. XIV, No \\. 

16" 
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als heteromcsischc Einlagerung an der Basis der Binnenentwicklung der rothen Sandsteinformation 
constatirt worden. In dem grossen, die Umrandung des pacifischen Oceans bildenden Kettengebirge mit 
pelagischer Ausbildung der Trias fehlen nach den heute vorliegenden Nachrichten skythische Sedimente. 
Ob dinarische Bildungen vorhanden sind, ist eine noch offene Frage. Dagegen sind obertriadische Sedi- 
mente von Canada im Norden bis nach Peru im Süden verbreitet. Ohne den heutigen, gewiss noch sehr 
lückenhaften und mangelhaften Constatirungen eine zu grosse Bedeutung beilegen zu wollen, verdient 
diese Beschränkung der untertriadischen Bildungen auf die arktischen Regionen, in welchen sie bekanntlich 
auch am Unterlaufe des Ölenek und einigen benachbarten Inseln des Eismeeres, sowie auf Spitzbergen 
mit reichen F'aunen nachgewiesen werden konnten,^ immerhin einige Beachtung. Wenn sich durch weitere 
Erfahnmgen diese eigenthümliche Verbreitung bestätigen sollte, so würde man vermuthcn dürfen, dass die 
Bildung des grossen pacifischen Beckens sich erst zur Zeit der oberen Trias vollzogen 
hätte. Die grösste horizontale Verbreitung besitzen nämlich die juvavischen Sedimente mit Psendomonolis 
ochoiicäy welche sich nach den Feststellungen von Teller von Werchojansk in Sibirien und von Alaska 
im Norden bis Neu-Seeland und Peru im Süden, die Arktis mit dem pacifischen Becken verbindend, in den 
Küstenregionen des grossen alten Weltmeeres zeigen. 

Zur Besprechung der pelagischen Triassedimente in den Cordilleren Nord-Amerika's übergehend, 
scheint es zweckmässig, von den durch die neueren Arbeiten Alpheus Hyatt's und Perrin Smith's in 
Californien gewonnenen Daten auszugehen. Ein günstiger Zufall verschaffte mir die Gelegenheit, mich 
persönlich mit Herrn Prof. Hyatt über die Gliederung und Auffassung der californischen und nevadanischcn 
Triasbildungen berathen zu können, und verdanke ich Herrn Hyatt unter Anderem die werthvolle und 
interessante, bereits weiter vorne erwähnte Mittheilung, dass eine eingehende Untersuchung der Mofiofis 
sitbcircttlaris ihm gezeigt habe, dass diese Art in der That zu Pscudomotiolis gehöre und daher in den 
Varietätenkreis der Psendomonoiis ochotica zu stellen sei. 

In den Umgebungen von Taylorville beobachtete Hyatt- auf zwei parallel streichenden und offenbar 
durch eine Verwerfung von einander geschiedenen Höhenzügen die detailirte Gliederung der sogenannten 
Swearinger slates und des Hosselkus Limestone. 

Die stratigraphisch ältere Schichtgruppe ist offenbar der Hosselkus Limestone, welcher hier unmittelbar 
über Bildungen carbonischen Alters lagert. Seine Basis bildet das Halobia bed, eine Schichte von Schiefem, 
mit einer der Halobia superba ähnlichen Form. Halobia supcrba ist eine charakteristische Form aus den 
tuvalischen Kalken des Salzkammergutes. In einer kalkigen Zwischenlagc des Schiefers wurde ein Tropifcs, 
ähnlich dem Tropitcs siibbitllatus zusammen mit einem Arcestcs und einem Atracliics gefunden. Der über 
diesem Schiefer lagernde typische Hosselkus Limestone enthält nach den Angaben von Hyatt neben 
Tropitcs und Atractites noch verschiedene Arten aus den Gattungen Cladiscitcs, Arccsies (aus den Gruppen 
der galcatijbicariuaii und sublabiaii), Badiolites und Juvavitcs? Bemerkenswerth ist die von Hyatt hervor- 
gehobene Häufigkeit der Arcesten. Der Hosselkus Limestone wurde später noch von Perrin Smith auf 
dem Gebirgskamme zwischen Squaw creek und Pitt river mit grossem Fossilreichthum nachgewiesen, und 
werden wir auf diese Vorkommnisse weiter unten zurückkommen. Auf dem von Hyatt untersuchten 
Hügelkamme, welcher wegen des Auftretens von carbonischen Bildungen unterhalb der Trias die Bezeich- 
nung >Carboniferous spur« erhielt, bildet der Hosselkus Limestone das jüngste Glied auf der Höhe der 
Hügel. 

Die »Swearinger slates«, welche, wie erwähnt, in einem parallel streichenden Hügelzuge vorkommen, 
reichen gleichfalls bis zur Höhe des Kammes. Ihr Liegendes ist durch Schutt verhüllt und daher der Beob- 



> E. V. Mojsisovics, Arktische Triasfaunen. Mcm. de TAcad. de scicnces de St. Pctcrsbourg. VII. scric, t. XXXIIf, No 6. — 
Ober einige arktische Triasammoniten des nördlichen Sibirien, I. c. t. XXXVI, Nr. 5. 

« Bull. Geol. Soc. of America. Vol. III, p. 397. 

^ Da diese Bestimmungen vor dem Erscheinen des 11. Bandes der Hallstatter Ccphalopoden ausgeführt wurden, so darf die 
Vermulhung ausgesprochen werden, dass die Form, welche Myatt als foingcrippten Acnx^htwJiccriis anführte, zu Mitlilcs oder 
Jut\ivilcs gehört. Die mit BahiloniUs Waa^eni verglichene Form könnte vielleicht zu ThisNfcs oder Eitionioccms gehören. 
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achtung entzogen. Die tiefste zugängliche Bank bildet das »Monotis bed«, welches von Pseudomouotis 
snbcircuhiris erfüllt ist. Seltener erscheinen in dieser Bank noch 

Pccten deform is Gabb, 
Hemicntolimn daytoucusis Gabb, 
Modiola triqttelracfonuis Hyatt. 

Die nächste Bank ist das Daonella bed mit folgender Fauna: 

Psettdowouotis stihcirctihiriSy 
Daotjella icuuistriata Hyatt, 
Hcmicntolinm daytouensis Hyatt, 
Modiola triquctraeformis Hyatt, 
Avictila miicronaia Gabb, 
luoceramus geiiilloides Hyatt, 
Pccien inexpectaus Hyatt, 
Lima acuta Hyatt. 

Ausser den seltener gewordenen Arten des »Monotis bed« enthält das Daonella bed die für dasselbe 
charakteristische Daouclla tcnuistrata nebst einigen weiteren Pelecypoden. 

Die meisten dieser Zweischaler, Pseudomouotis subcircularis eingeschlossen, reichen auch in den über 
dem Daonella bed liegenden Kalkstein aufwärts, welcher die Bezeichnung »»Rhabdoceras bed*» erhalten hat. 
Hier erscheinen auch mehrere Cephalopoden: 

Arcestes califoruieusis Hyatt, 

Halorites americauus Hyatt, 

Halorites Ramsaueri Gabb (non (juenstedt), 

Rhabdoccras Rüssel li Hyatt, 

Atractites sp. 

Die Arcesten sind auch in dieser kleinen Fauna häufig. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass dieser Schichtencomplex der Swearinger slates juvavischen 
Alters ist. Hyatt hatte die Beziehungen zu den homotaxen Bildungen der mediterranen Provinz richtig 
erkannt und in Übereinstimmung mit meiner früheren Auffassung diese Schichten als norische in ein tieferes 
Niveau als den karnischen Hosselkus Limestone gestellt. Da dieser letztere aber, wie oben erwähnt wurde, 
über carbonischen Schichten lagert, kann es keinem Zweifel unterliegen, dass er das tiefere Glied der Trias- 
bildungen von Taylorvillc bildet. Für die Annahme eines juvavischen Alters für die Swearinger slates ist das 
Vorkommen von Halorites und Rhabdoceras entscheidend. Von Interesse ist das Auftreten eines catenaten 
Haloriten (//. Ramsaueri Gabb). In den unterjuvavischen Bildungen des Himalaya fehlt, wie weiter vorne 
betont wurde, die Abtheilung der catenaten Haloriten, während acatenate Haloriten häufig sind. Da die 
Verbindung zwischen der Mediterranprovinz und dem pacifischen Becken wohl nur durch die Thetys 
angenommen werden kann, so liegt der Gedanke nahe, dass die Einwanderung der catenaten Haloriten in 
das pacifische Becken erst zur mittel- oder oberjuvavischen Zeit stattgefunden haben dürfte. Auch die 
Gattung Rhabdoceras fehlt in den lacischen Bildungen der indischen Provinz, während sie in der Medi- 
terranprovinz gleich den catenaten Haloriten bereits in den lacischen Sedimenten auftritt. 

Zu den bezeichnendsten Fossilien dieser Swearinger slates zählt unstreitig die dem Varietätenkreisc 
der Pseudomouotis ochotica angehörige Ps, subcircularis und folgt aus den obigen Bemerkungen über das 
Alter der Swearinger slates, dass diese für das arktisch-pacifische Triasbecken so bezeichnenden Muscheln 
der mittel- oder oberjuvavischen Stufe angehören. Es ist dies ein sonderbares Zusammentreffen, dass die in 
den Umrissen und in der Sculptur zum Verwechseln ähnliche Monotis salinaria der mediterranen Trias 
gleichfalls erst in der alaunischen und scvatischen Abtheilung der juvavischen Stufe zu Hause ist. Es drängt 
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sich da unwillkürlich die Frage eines philetischen Zusammenhanges der beiden Formen auf, doch wollen 
wir uns mit dieser Andeutung bescheiden und der Zukunft die Entscheidung über die Möglichkeit der 
Abstammung der Mottoiis von der Psetidomottotis überlassen. 

Die von Perrin Smith über Shasta County publicirten Mittheilungen ^ bilden in mehrfacher Beziehung 
eine werth volle Ergänzung der Hyatt'schen Profile von Taylorville (Plumas County). Es fehlt in Shasta 
County der von Hyatt als »Swearinger slates* bezeichnete Schichtcomplex mit juvavischer Fauna. Das 
höchste Glied der Trias von Shasta County bildet der Hosselkus Limestone, welcher selbst wieder in mehrere 
Unterabtheilungen zerfallt. Die beiden tieferen Unterabtheilungen sind reich an Cephalopoden. Ein faunistisch 
bedeutender Unterschied zwischen der untersten Abtheilung — den Trachyceras beds — und der 
folgenden Schichtreihe — den Atractites beds — scheint nicht zu bestehen. Die oberste Gruppe — die 
Spiriferina beds — enthält nur wenige bis jetzt unbestimmte Reste von Brachiopoden und Pelecypoden. 
Nach den von Perrin Smith publicirten vorläufigen Listen der Cephalopoden würde die Fauna zunächst 
mit der tuvalischen Fauna der Mediterranprovinz vergleichbar sein. Ich kann diese Auffassung auf Grund 
einiger, mir freundlichst von Herrn Prof. Perrin Smith zugesendeter Cephalopoden (insbesondere Tropiten 
und Paratropiten) nur bestättigen. Es wiederholen sich hier in der gleichen Vergesellschaftung in über- 
raschenderweise sämmtliche für die tuvalischc Fauna bezeichnende Typen. Die californischen Arten stehen 
den mediterranen Arten dieses Niveaus ausserordentlich nahe, einige mögen sich vielleicht bei eingehender 
Untersuchung sogar als identisch erweisen. Ich will, da eine eingehende palaeontologische Bearbeitung 
dieser Faunen durch die Herren Hyatt und Perrin Smith ist nächster Zeit zu erwarten steht, mich nicht 
näher mit der Discussion der Fossillisten befassen, muss jedoch der auffallenden Thatsache gedenken, 
dass in Californien, in.sbesondere in der unteren Abtheilung des Hosselkus Limestone (den sogenannten 
Trachyceras beds), eine grössere Anzahl von Trachyceraten zusammen mit der sonst typisch tuvalischen 
Fauna auftritt. Man könnte deshalb daran denken, dass hier eine aus julischen und tuvalischen Elementen 
zusammengesetzte Grenzfauna, etwa nach Art der Fauna der Schichten mit Lobitcs cUiptictis der Gegend 
von Aussec, vorhanden wäre. Diese letztere ist aber entschieden noch als eine julische Fauna zu bezeichnen, 
in welcher einige wenige tuvalische Arten und Typen zum ersten Male auftreten. Die californische Fauna 
muss jedoch nach ihrer Zusammensetzung als eine tuvalischc bezeichnet werden, in welcher, im Gegen- 
satze zur Mediterranprovinz und in Übereinstimmung mit der indischen Provinz, die Gattung Ttacltycctas 
noch fortlebt. In der Mediterranprovinz erscheint Trachyceras zum letzten Male in der julischen Fauna, 
während diese Gattung sowohl in Indien als auch in Californien noch in die tuvalische Fauna aufsteigt. 

Der Hosselkus Limestone bildet in Shasta County das obere Glied der sogenannten -Cedarformation«, 
während der von Perrin Smith als ^Swearinger slates* bezeichnete Schiefercomplex das untere Glied 
repräsentirt. Es ist dieser Schiefer jedoch sowohl durch seine Fauna als auch durch seine stratigraphische 
Stellung verschieden von den Swearinger slates von Taylorville, welche nach freundlicher mündlicher Mit- 
theilung des Herrn Prof. Hyatt als der Typus zu gelten haben. Diese letzteren gehören, wie oben gezeigt 
worden ist, der juvavischen Stufe an, während die Schiefer der Cedarformation einem tieferen Niveau 
zuzurechnen sind. 

Die 9bere Abtheilung dieser Schiefer, welche dem Hosselkus Limestone unmittelbar vorangeht, scheint 
mir vollkommen dem in gleicher Position bei Taylorville auftretenden Halobia bed zu entsprechen. Sie 
enthält nämlich gleichfalls Halobia snpcrba und einige karnische Cephalopodentypen, wie Polycycltts, 
Eittomoccras und Trachyceras. 

Die tiefere Abiheilung derselben Schiefer bilden die »Trachyceras Homfrayi beds«, welche zahl- 
reiche Reste dieser im Sculptursystem an Attasirettites tripunctaitis aus den julischen Kalken des Salz- 
kammergutes erinnernden Art enthalten. Ich bin nicht im Stande lediglich auf Grund der Gabb*schen 
Abbildung in der Palaeontology of California zu entscheiden, ob hier wirklich, wie es scheint, ein Attasi- 



^ The mctamorphic scrics of Shasta County, California. Journal of Gcology, Vol. II. No G, p. 602 — 609. -- Mcsozoic Changes 
in thc faunal Gcography of California. Journal of Gcology, Vol. III, No 4, p. 374 — 377. 
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renites vorliegt. Es wäre diese Constatirung von chronologischem Interesse, da die ältesten Vertreter der 
Gattung Anasireniies in der Mediterranprovinz erst in julischen Schichten auftreten. Ausser diesen 
Ammoniten kommen nach den Angaben von Perrin Smith in den Homfrayi beds noch Halobia snperba 
und Halobia rngosa^ sowie seltene Exemplare einer zu Ps. subcircnlaris gestellten Fseudomonoiis vor. Es 
wäre von Interesse, diese Bestimmung neuerdings zu verificiren, da die eigentliche Lagerstätte der 
Psendomonoiis subcircnlaris nach den sorgfältigen Angaben von Hyatt die juvavischen Swearinges slates 
bilden. 

Die »Cedar-P'ormation-', welcher die eben besprochenen der karnischen Stufe beizurechnenden 
Schichtengruppen angehören, wird in Shasta county nach den Angaben von Perrin Smith von der 
V Pitt-Formation« untcrlagert, einem etwa 3000 Fuss mächtigen isopischen/ System von kieselrcichen und 
kalkigen Schiefern, Conglomeraten und TulTen, dessen obere stärkere Hälfte der Trias zufällt, während der 
tiefere Theil carbonische Fossilien enthält. Leider ist der triadische Antheil dieser Schichtgruppe sehr arm 
an Fossilien. Etwa 1500 Fuss unterhalb der Homfrayi beds finden sich einige Ammoniten, Brachiopoden 
und Zweischaler, meist von schlechter Erhaltung. Unter den Ammoniten führt Perrin Smith »Tracltyceras^^ 
Wliiineyi Gabb an, eine Art, welche auch in der Star Peak-Gruppe in Nevada gefunden wurde. Die 
richtige Deutung dieser von Gabb offenbar viel zu weit gefassten Art bereitet einige Schwierigkeiten, 
welche ohne die Zuziehung der einschlägigen Objecte blos nach den Beschreibungen und Abbildungen 
von Gabb und Meek nicht gelöst werden können. Gabb bildete als Animonites Whitneyi zwei Exemplare 
ab, welche miteinander nichts, als die Unterbrechung der Sculptur auf der Externseitc gemein zu haben 
scheinen. Dem äusseren Aussehen nach dürften diese zwei Stücke zwei verschiedenen Gattungen, 
nämlich Arpadites (Clioniles) und Trachyccras (Anolciies) angehören. Indessen wäre es doch nicht 
unmöglich, dass die beiden Arten einer und derselben Gattung (Anolcites) angehören könnten, worüber 
nur eine erneute Untersuchung von Originalstücken und insbesondere die Beobachtung der inneren 
Umgänge eine befriedigende Entscheidung herbeiführen könnte. Nach der Abbildung von Meek würde der 
von mir als Trachyccras americannni ^ bezeichnete Typus der Untergattung Anolcites zuzurechnen sein. 

Ich halte jene Abtheilung der nordamerikanischen Trias, welche diese beiden Arten umschliesst, für 
norisch, und gelange nun zur Besprechung der von Gabb*^ und Meek'* geschilderten Cephalopoden aus 
der Trias von Californien und Nevada. 

Da nach den werthvollen Beobachtungen von Hyatt und Perrin Smith nunmehr kein Zweifel 
darüber bestehen kann, dass in der pelagischen Trias von Nordamerika eine Reihe von altersverschiedenen 
Horizonten vorhanden ist, darf auch die Star Peak Group von Nevada nicht mehr als ein einheitlicher 
Complex aufgefasst werden. Es ist vielmehr als ziemlich sicher anzunehmen, dass die Star Peak Group die 
ganze tirolische Serie umfasst, und thcilte mir Herr Prof. Hyatt im mündlichen Verkehre mit, dass die in 
den Werken von Gabb und Meek beschriebenen Fossilien nicht das Ergebniss systematischer .Ausbeute 
in bestimmten Schichten, sondern zufällig zusammengeraffte F'undstücke aus einem von vielfachen 
Faltungen und Störungen heimgesuchten Gebirge sind.* 



1 Der Artnamc Whibttyi hat der Fig. 11, pl. IV bei Gabb, Palaconlology of California, zu verbleiben, während ieh für Fig. 12 
derselben Tafel die Bezeichnung Track, amcricannm vorgeschlagen habe. Arktische Triasfaunen, S. 149). 

- Palacontology of California, Vol. I. 

^ U. S. (jeological Exploration of the fortieth Parallel by Clarence King. Vol. IV, part 1, by F. B. Meek. 

^ Fs beruht auf einem mir unerklärlichen Missverständnisse, dass sowohl Hyatt (Bull. Geol. Soc. of America, Vol. 111, p. 400) 
als auch Perrin Smith behaupten, ich hätte die Star Pcak-Gruppc in den Muschelkalk gestellt. Hyatt führt leider kein Citat zur 
Unterstützung dieses Ausspruches an. Perrin Smith citirt (Journal of Geology, Vol. II, No 0, p. 0013) meine Gattungsdiagnosc von 
AcrochoniicenjSf in welcher hervorgehoben wird, dass diese Gattung in der mediterranen Provinz bisher blos im Muschelkalk 
gefunden wurde. Von der amerikanischen Trias ist daselbst mit keiner Silbe die Kede. Ich habe stets an der Ansicht festgehalten, 
dass die von Gabb und Meek beschriebene Fauna obertriadisch (norisch) sei {Über Diiomila und Halobia. Abh. Gcol. R. A., Bd. VII, 
Heft 2, S. 23. — Arktische Triasfaunen, S. 141)). Um weiteren möglichen irrthümlichen Deutungen vorzubeugen, erinnere ich daran, 
dass ich bis zum Jahre 1892, in welchem Jahre ich die bis dahin angenommene »juvavische Triasprovinz« aufgelassen habe, als 
juvavischc Typen alle diejenigen bezeichnete, welche den liallstätter Kalken cigenthümlich sind, in den übrigen alpinen Trias- 
bildungen aber fehlen, wie z. B. das grosse Heer der obcrtriadischcn Tropitidcn und Haloritidcn. 
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Als muthmasslich karnischc Arten der Star Peak Group wären anzuführen: 

»'AimtionitcS'< Homfrayi Gabb, 

Mojsvurites (Monophyllitcs) Billingsianns Gabb,* 

Eiiiomocerus Liinbei M c c k. 

Als vorläufig nicht horizontirbare Formen wären zu bezeichnen: 

Sagcccras Gabbi Mojs. (Ceph. der Hallst. K. I. Bd., S. 71 ), 
Arcestes (Proarcestes?) Gabbi Meek, 
(?) Joannitt's ind. (:= Ammonites Anssecanns Gabb)/^ 
Eudiscoccras Gabbi Meek. 

Nach Ausscheidung dieser Arten verbleiben noch: 
ii ^ccU^_ (Arpadites)(Clioniics?) Whitneyi Gabb sp., 
/ . üiJC^^>^)^^^Y'^ Anolciies americamis Mojs.,/^f ^^^"^"^^ f^i^^Ot'f^f 

' * McekiUo\%.,\iuLkJ^^i^^-^ 1^^' ^'^^-^^^ ^f 

» fievadanus Mojs., *- •< '* " '^ l./^^ 

Acrochord iceras Hyatti Meek, 
^Jl^. iÄ^uj^^^ci^/^-J^i«^^*^ / — /- 1 y^9^ Dannbites Haiti Mojs. (=: Clydoniies lacvidorsatns Meek), 
^QjS^^^i^^"^^^ Mojs. (= Track, jndicaricmn Meek)?) 

/ ^^~ Protrachyceras stibaspermn (zz Track, jndicaricmn var. snbaspernm Meek). 

\''on diesen F^'ormen würde nach den an anderen Orten gemachten Erfahrungen blos Acrocliordiceras 
Hyatti auf ein tieferes Niveau, nämlich auf die dinarische Serie verweisen, und wäre es immerhin möglich, 
dass in der Star Peak Kette auch dinarische Sedimente vorhanden sind, aus denen der genannte Acroclior- 
diceras stammt. Es wäre aber auch denkbar, dass Acrocliordiceras in der pacifischen Region in das tiefste 
Glied der tirolischen Serie aufsteigt, da ja die verticale Verbreitung der einzelnen Gattungen in den ver- 
schiedenen Provinzen nicht in allen Fällen die gleiche zu sein braucht. Wir verweisen in dieser Beziehung 
auf die Gattung Trachyceras, welche in der indischen und pacifischen Provinz noch in die tuvalische 
Fauna, der sie in der Mediterranprovinz fehlt, aufsteigt. 

Diese Frage offen lassend, gehen wir zur Besprechung der übrigen Fauna über, für deren Zusammen- 
gehörigkeit die Analogien mit der unternorischen (fassanischen) Cephalopodenfauna von Nord-Japan 
sprechen, wie folgende Zusammmenstellung zeigt: 

Nevada Nurd-Japan 

Ceratites Blakei, TM^ff ja^ Ceratites japonicns, 

Ceratites Meelii, yh/Jo Ceratites Haradai, 

Ceratites nevadanns, '/X^ Arpadites (Clionites) sp., 
Arpadites (Clionites) Whitneyi, Anolciies Goltschei, 

Anolcites americauns, '7)f^^ Dannbites Nanmanni. 
Dannbites Haiti. Jk/h ' 

Die Vereinigung von echten Ceratiten von normalen Dimensionen mit Arpaditen und Anolciten, wie 
sie uns in den beiden kleinen Faunen von Nevada und Nord-Japan gegenübertritt, ist für die fassanische 
Unterstufe der Mediterranprovinz bezeichnend, und dieser möchte ich jene Abtheilung der Star Peak Group 
zurechnen, welche die oben zusammengestellte Fauna führt. Anolcites Alpltei rcpräsentirt, insoferne die 
Mcek'sche Abbildung richtig ist, einen ganz eigenartigen Typus, für welchen die symmetrisch bündel- 



J American Journal of Concliolopy, Vol. V. 

*•* Nach der von Gabb mitgcthcütcn Lubcnlinie kann diese Form kein Arccsics sein. Ich halte die Loben für stark lädirt, sei es 
durch die Präparation, sei es durch Abwitterung. 
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förmige Anordnung der Rippen charakteristisch ist. Proirachyccras stibasperum ist gleichfalls ein neu- 
artiger Typus, welcher der Mediterranprovinz fremd ist. 

Die in den Trias -Territorien von Britisch Columbien gesammelten und von Whiteavcs in den 
*Contributions to Canadian Palaeontology«^ beschriebenen P\)ssilien, deren Erhaltungszustand häufig viel 
zu wünschen lassen dürfte, gehören offenbar verschiedenen Horizonten an. Nach den palacontologischen 
Beziehungen der dargestellten Formen erscheint es wahrscheinlich, dass in Britisch Columbien dieselben 
Stufen, w^ie in Nevada und Californien vorhanden sind, doch lässt sich aus den Abbildungen Whiteavcs 
mit einiger Wahrscheinlichkeit blos auf die karnische und juvavische Stufe schliessen. Die Vertretung 
der anisischen Stufe ist auch hier noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen, denn die von Whiteavcs als 
Popanoccras Mc. Connelli beschriebenen Ammoniten gehören, wie die mitgetheilte Lobenzeichnung lehrt, 
weder der anisischen Gattung ParapopanoceraSy^ noch der permischen Gattung Popaiioceras an, sondern 
stellen einen neuen Arcestidentypus mit prionidischen Loben dar, über dessen stratigraphische Stellung 
noch gar keine näheren Angaben vorhanden sind. Trachyceras canadcnsc scheint nach den Angaben von 
Hyatt und Whiteavcs ein echtes Trachyceras mit gespaltenen Externknoten zu sein und würde daher, 
da Trachyceras für die karnische Stufe charakteristisch ist, auf karnisches Alter hinweisen. Dei gleiche 
Schluss gilt für Anlacoceras carlottense, da die Gattung Aulacoceras bisher gleichfalls blos in der 
karnischen Stufe bekannt geworden ist. 

Das als Acrochordiceras (?) carloltense abgebildete Windungsfragment könnte einem JnvavUes 
angehören. 

Die als Arnioiiles'^ und Badiotites abgebildeten Formen können zur Fixirung ihrer Niveaux theils 
ihrer Neuheit, theils ihrer schlechten Erhaltung wegen nicht verwendet werden. Dagegen deutet die 
Anwesenheit von Psetidomonotis subcirciilaris auf die Vertretung der juvavischen Stufe. 

Über die Triasbildungen Südamerika's (Columbien, Peru) liegen mir keine neueren Daten vor. Sie 
gehören der juvavischen Stufe an und wurden von mir bereits im Jahre 1886 besprochen.* 



Die vorstehenden Mittheilungen geben nur ein flüchtiges lückenhaftes Bild der obertriadischen 
Bildungen der arktisch-pacifischen Triasprovinz, gewissermassen blos den Rahmen ihrer Gliederung und 
ihrer chronologischen Bedeutung. Gleichwohl lässt sich erkennen, dass mancherlei provinzielle Eigen- 
thümlichkeiten vorhanden sind, auf welche bereits im Verlaufe der Darstellung hingewiesen wurde. Eine 
schärfere Präcisirung derselben scheint mir heute noch verfrüht. Eine solche wird mit Vortheil erst nach der 
paläontologischen Durcharbeitung eines reicheren und vollständigeren Materials geboten werden können. 



» Vol. I, p. 127-141), pl. 17-10. 

-* Vcrgl. oben S. 93. 

3 Ich habe zu einer Zeil (1882), in welcher man mit der Schaffung neuer Gattungsnamen noch viel zurückhaltender und 
vorsichtiger war als heute, in der von mir aufgestellten Gattung Bahitoniles drei Gruppen unterschieden (Ceph. der mediterranen 
Triasprovinz, S. 77), nämlich die Gruppe der li. ji^cmtnali, die Gruppe der B. arieliformes und die Gruppe der R. iicitii. liyatt hat 
nun 1889 (C'ontributions to Canadian Palaeontology. Vol. I. Hy J. F. W^hiteave«;, p. 144) vorgeschlagen, diese drei Gruppen zum 
Range von Gattungen zu erheben, von welchen die (iruppe der li. j^emnuiti die Bezeichnung Bdlatonitcs beibehalten, die Gruppe 
der B. arieliformcs aber die Bezeichnung Arniolilc^ und die Gruppe der B. acttti die Bezeichnung Ihirikranitcs tragen sollte. 
Unglücklicherweise betrachtet aber Hyatt (1. c. p. 14(>) eine Form von Vancouver Island, welche bestimmt nicht meiner Gruppe 
der B. arictifonncs zugerechnet werden darf, als den Typus der Gattung Antiotitcs. Es ist schwer, aus der sehr dürftigen .Abbildung 
und der nicht ausreichenden Beschreibung des AntiuiiU's Vaiiconvcrcitsts sich ein zutreffendes Bild über die Bc.schatTenheil und 
systematische Stellung dieser Form zu construiren Sowohl die Abbildung, als auch die Beschreibung betonen, dass die inneren 
Umgänge vollständig glatt sind und dass die geraden, einfachen, knotenlosen Rippen erst in der vorderen Hälfte des vorletzten 
Umganges sich einstellen. Die Loben und die Wohnkammerlänge sind unbekannt. Ich bin nicht im Stande auf Grund der vor- 
liegenden Daten irgend eine Vermuthung über die etwaigen Beziehungen von Aruiotitcs zu einem europäischen oder asiatischen 
Typus auszusprechen. Für die Gruppe des B. arieliformcs müsste aber, da Antiotitcs sicher mit derselben nichts zu thun hat, ein 
neuer Gattungsname in .Anwendung kommen, und schlage ich als solchen »Jitiiicarilcs* vor. 

JiuliCiirites besitzt ceratitischc Loben und etwa zur Hälfte involvirendc Umgänge. Der abgestutzten Externseite sitzt ein 
schwach geknoteter Mediankiel auf. Die kräftigen, meistens ungcspaltcncn Rippen treten auf den äusseren Umgängen weit aus- 
einander. Sic verlaufen gerade über die Flanken und biegen sich auf der Extemscitc knotig anschwellend, knieförmig gegen vorne- 

^ Arktische Triasfaunen, S. 151. 

(v. Mojsisovics.) 17 
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Wenn wir eine Überschau über das ganze weite Gebiet der pelagischen Trias der Thetys und des 
arktisch- pacifischen Weltmeeres werfen, so springt vor Allem die bereits im Jahre 1886 hervorgehobene 
Beschränkung der Tirolitiden auf die mediterrane Provinz zur skythischen und dinarischen Zeit als einer 
der bedeutsamsten biologischen Charakterzüge in die Augen. Erst zur norischen Zeit breiten sich von der 
Mediterranprovinz aus die daselbst endemischen Tirolitiden über die grossen Meere aus und dringen bis 
an die östlichen Gestade des pacifischen Beckens vor. 

Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dass die ärmliche Cephalopodenfauna der Werfener Schichten 
aus den östlichen Regionen der Thetys in das kleine Mediterrangebiet eindrang. Die Einwanderer bestanden, 
von vereinzelten Meekoceraten abgesehen, nur aus Dinaritiden, aus welchen dann, vielleicht unter dem 
Einflüsse einer vorübergehenden Isolirung, sich die Tirolitiden abzweigten. 

Eine neuerliche Zufuhr fremder Elemente in das Mediterrangebict trat dann zur dinarischen Zeit ein. 
Sie dehnte sich auch auf das benachbarte germanische Becken aus, in welchem aber, muthmasslich gleich- 
falls unter dem Einflüsse einer ziemlich weitgehenden Absperrung, eine eigenartige selbständige Weiter- 
entwicklung Platz griff, während der mediterrane Golf in offener Verbindung mit der Thetys verharrte. Die 
indischen Regionen der Thetys standen sowohl zur skythischen als auch zur dinarischen Zeit in voller 
Communication mit den arktischen Regionen. ^^ 

Am Beginne der tirolischen Epoche begannen Tirolitiden ihre Wanderung aus dem mediterranen Golfe 
durch die Thetys in das grosse pacilische Becken, welches von diesem Zeitpunkte an, wie es scheint, an 
Ausdehnung zunahm und seine Ufer immer weiter gegen Süden vorschob. Die Ausbreitung der Tirolitiden 
über die weiten Räume der Thetys^ und des pacifischen Gebietes ist ein Ereigniss von grosser biologischer 
Bedeutung, und erscheint es deshalb angemessen, die Grenze zwischen der dinarischen und tirolischen 
Serie unterhalb der fassanischcn Fauna festzuhalten. 

Zur Zeit der julischen Fauna erhielt der mediterrane Golf die umfangreichste Bereicherung seiner 
Cephalopodenbevölkerung. Obwohl die indische Fauna dieser Zeit nur unvollständig bekannt ist, zeigen 
sich in derselben gleichfalls die wichtigsten von diesen unvermittelt auftretenden Gattungen. In dem paci- 
fischen Becken ist die Fauna gerade dieses Zeitabschnittes noch viel unvollständiger bekannt. Aber in der 
reichen Fauna der unmittelbar folgenden tuvalischen Zeit begegnen uns auch auf der Ostküste des paci- 
fischen Beckens die gleichen Gattungen und Typen, wie in Indien und in der Mediterranprovinz. Ich habe 
bereits bei einer früheren Gelegenheit auf das anscheinend gleichzeitige Auftreten kryptogener Typen in 
entlegenen Meeresregionen hingewiesen und der überraschenden Thatsache gedacht, dass sich sowohl in 
der mediterranen als auch in der indischen Trias eine übereinstimmende Aufeinanderfolge der Einzelfaunen 
nachweisen lässt.^ Nun zeigt es sich, dass diese Erscheinung auch auf das pacilische Gebiet ausgedehnt 
ist, dass sie daher die ganze weite Region der bis heute bekannt gewordenen pelagischen Triassedimente 
umfasst. Ich gestehe, dass dieses Ergebniss etwas unerwartet kommt. Je weiter wir die Grenzen unserer 
Kenntnisse hinausstecken, desto schwieriger und räthselhafter wird die Frage nach der Heimat der krypto- 
genen Typen, welche in der Geschichte der pelagischen Thierwelt eine so grosse Rolle spielen. Allerdings 
sind uns noch weile Regionen der Erdoberfläche verschh>ssen und scheinen zur Zeit der oberen Trias 
bedeutsame Veränderungen in der Vertheilung der Festländer und der Ausdehnung der Meere speciell im 
Gebiete des pacifischen Oceans (vergl. oben S. 1 18) sich vollzogen zu haben. Es darf daher noch immer an 
der Ansicht festgehalten werden, dass die kryptogenen Typen aus Meeresregionen stammen, welche uns 
nicht bekannt sind. Und in gleicher W^eise wird bei Ik^urtheilung dieser Kategorie von Erscheinungen stets 
zu berücksichtigen sein, dass Veränderungen in der physikalischen Beschaffenheil der Erdoberfläche die 
wichtigsten Verschiebungen in der Vertheilung der organischen Welt herbeigeführt haben mussten. 



^ Der etwaige Rinwand, dass norische Faunen bisher in der indischen IVuvinz noch nicht bekannt j;e\voiden sind, ist zunächst 
durch den Hinweis auf den gerinj^cn L-mfang des näher untersuchten Territoriums zu beantworten. .An den bisher studirten Profilen 
scheint der Mangel an Sediment die Ursache des Fehlens der norischen Stufe zu sein. Tnler allen Umständen ist die Verbindung 
zwischen der Mediterranprovinz und dem pacifischen Ocean nur durch die Thetys denkbar. 

- Ccphalupodcn der Ilallstättcr Kalke, II. Bd., S. 827. ^^-- rrr" -/ i^ ^ ^ 

* ^~^L. o^^^ ^li— ^ MC^UkS^ rj^i'X^-^, J 
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EdmtiJiJ V. Mojsisovics, 




Zur Ordnung der Trias - Nomenclatur 



Im Jahre 1869 hat E. v. Mojsisovics ^) zum erstenmale erwähnt, «dass eine aulierordentlich wichtige 
paläontologische Scheide die Masse des Hallstätter Kalkes in zwei Hauptabiheilungen zerlegt>*, die er vorläufig 
als «Schichtengruppe des Amm. (Are.) Metternichh und als «Schichtengruppe des Amm. (Track.) Aonoides* 
bezeichnete. 2) 

Auf Grund jener paläontologischen Scheide hat dann E. v. Mojsisovics in der Oberen Alpinen Trias zwei 
Stufen, die Norische und die Karnische Stufe, unterschieden und hat die Aufstellung dieser beiden Stufen 
mit folgenden Worten begründet und vollzogen:^) 

«Es ergibt sich nun, nicht nur aus der Vergleichung der Faunen, sondern auch aus der geographischen Ver- 
«breitung derselben, dass die wichtigste Trennungslinie der Oberen Alpinen Trias mitten durch die 
«Hallstätter Kalke hindurchläuft. Mit der Schichtengruppe des Awm. (Trachyceras) Aonoides erscheint eine 
tneue pclagische F'auna; die ihr folgenden sind zum Theile nahe verwandt, zum Theile besitzen dieselben noch 
«mit ihr identische Arten, welche entweder in geringer Individuenzahl hinaufreichen, oder erst oben die größte 
^Entfaltung erlangen.» 

«Ich erkenne daher in der unter der Rhätischen Stufe befindlichen Oberen Alpinen Trias zwei Hauptgruppen 
«oder Stuten und erlaube mir für die untere derselben die Bezeichnung: ,Norische Stufe*, für die obere die Be- 
«zeichnung: ,Karnische Stufe' in Vorschlag zu bringen. >- 

Nach diesem klaren Wortlaut und nicht minder klaren Sinn unterliegt es nicht dem geringsten Zweifel, dass 
zu der Aufstellung jener beiden Stufen einzig und allein die Erkenntnis der scharfen paUiontologischen Trennungs- 
linie geführt hat, die mitten durch die Hallstätter Kalke hindurchläuft, und dass eine jede der beiden Stufen vor 
allem dadurch charakterisiert ist, dass ihre Fauna durch jene wichtige und scharfe paläontologische Trennungs- 
linie von der Fauna der anderen Stufe geschieden ist. 

Zufolge ihrer ausschließlich faunistischen Begründung sind die beiden Stufen selbst in erster Linie fauni- 
stische Begriffe und beziehen sich zunächst auf die Faunen; ihr stratigraphischer Sinn liegt in der unter einem 
vorgenommenen Übertragung auf die. Schichten, die diese Faunen enthalten. 

Das Ursprüngliche und Bleibende der beiden Stufen ist also ihr gegenseitiges faunistisches, paläontologisches 
Verhältnis; auf diesem beruht ihr stratigraphisches Verhältnis, nicht umgekehrt. 

Der ursprüngliche und bleibende Typus der einen Stufe ist demnach die Fauna der •*Schichtengruppe des 
Amni. (Are.) AIctternichi», der ebenso ursprüngliche und bleibende Typus der anderen Stufe ist die Fauna der 



^) £. V. Mojsisovics: Über die Gliederung der oberen Triasbildungen der östlichen Alpen. Jahrb. der K. K. Geol. Reichsanstalt, 
XIX, Wien 1809, S. 05. 

-) Zur eindeutigen Bezeichnung^ dieser beiden Complexc sollen hier auch weiterhin diese vorläufig gegebenen Namen dienen. 
*) a. a. O., S. 1 27. 



€ Schichtengruppe des Amtn. (Track.) Aonoides*; die ursprüngliche und bleibende Grenze zwischen den beiden 
Stufen aber ist die scharfe paläontologische Trennungslinie jener beiden Faunen. 

Da nun E. v. Mojsisovics damals, als er diese beiden Stufen aufstellte, geglaubt, ja es als Thatsache hin- 
gestellt hat, dass die «Schichtengruppe des Amm. (Are.) Metternichi* unter der «Schichtengruppe des Amm. 
(Track.) Aonoides> liege,') so steht es ganz außer Zweifel, dass E. v. Mojsisovics unter der «unteren» Stufe, 
die er als die «Norische» bezeichnete, diejenige verstanden hat, die durch die Fauna der «Schichtengruppe des 
Amm. (Are.) Metternicki> charakterisiert ist, und unter der «oberen», die er die «Karnische» nannte, diejenige, 
deren Typus in der Fauna der «Schichtengruppe des Amm. (Traek.) Aonoides^ vorliegt. 

Der stratigraphische Inhalt einer jeden von diesen beiden Stufen ist hiernach von der jeweiligen Erkenntnis 
abhängig, welche Schichten in faunistischer Beziehung je dem Typus der Norischen oder dem der Karnischen 
Stufe entsprechen, und die stratigraphische Stellung dieser Schichten ergibt dann selbstverständlich auch die 
stratigraphische Stellung der aus ihnen bestehenden Stufen. 

Nun ist es aber doch wohl klar, dass vor allem die «Schichtengruppe des Amm. (Are.) Metternickh selbst 
faunistisch ihrer eigenen Fauna entspricht, die den Typus der Norischen Stufe bildet, ebenso wie die 
«Schichtengruppe des Amm. (Traeh.) Aonoides» faunistisch hinwiederum ihrer F'auna entspricht, die den Typus 
der Karnischen Stufe darstellt. Feststand also von allem Anfang an, dass die Norische Stufe strati- 
graphisch in allererster Linie durch die «Schichtengruppe des .4mm. (Are.) Metternieki* repräsentiert wird, so wie 
die Karnische Stufe durch die «Schichtengruppe des Amm. (Traeh.) Aouoides*, 

Es ist daher der Wahrheit widerstreitend, wenn E. v. Mojsisovics in neuerer Zeit von den «vordem irr- 
thümlich der Norischen Stufe zugezählten Hallstätter Kalken» spricht. 2) Der Gegensatz der F'aunen der beiden 
Hallstätter Complexe hat zu der Unterscheidung der Norischen und der Karnischen Stufe geführt: folglich gehören 
zunächst diese beiden Complexe selbst je in die eine und die andere Stufe. Das ist so sonnenklar, dass es jeden 
Irrthum ausschließt! 

Die Thatsache, dass die Norische Stufe vor allem durch die «Schichtengruppe des .4mm. (Are.) Metterniehi-^ 
repräsentiert wird, bleibt vollkommen unberührt von der Mittheilung, die E. v. Mojsisovics im Jahre 1892 ge- 
macht hat, ^) dahingehend, dass er sich früher über die gegenseitige Lage der beiden Hallstätter Complexe geirrt 
habe, da die «Schichtengruppe des ^mm. (Are.) Metternieki» nicht, wie er anfangs geglaubt hat, unter, sondern 
vielmehr über der «Schichtengruppe des Amm, (lYaeh.) Aonoides* liege. Diese Mittheilung hat nichts mit den 
Begriffen der Norischen und der Karnischen Stufe zu thun, die auf der Verschiedenheit der Faunen der 
beiden Hallstätter Complexe beruhen, sondern berichtigt nur E. v. Mojsisovics' ursprüngliche .\nschauung 
über die gegenseitige stratigraphische Stellung eben dieser beiden Complexe, sohin auch die über die gegenseitige 
stratigraphische Stellung der Norischen und der Karnischen Stufe. 

Der neuen Auffassung der Lagerungsverhältnisse der Hallstätter Kalke durch E. v. Mojsisovics entsprechend, 
liegt also die Norische Stufe nicht unter, sondern über der Karnischen Stufe, gerade so, wie nun auch die 
scharfe paläontologische Trennungslinie, die diese beiden Stufen scheidet, nicht unter, sondern über 
der Karnischen Stufe durchgeht. 

Es ist daher eine Umkehrung des wirklichen Sachverhaltes, wenn E. v. Mojsisovics nunmehr schreibt:**) 

«Es kann daher zugegeben werden, dass die ursprüngliche Begründung der Norischen Stufe sich nicht 
«.mehr mit den Ergebnissen der späteren Forschungen deckte. Aber es steht niemandem das Recht zu, aus 

') a. a. O., S. 95, 06. 

^) E. V. Mojsisovics: Die Cephalopoden der Hallstätter Kalke, II. Bd., Abh. der K. K. Geol. Reichsanstalt, VI, 2., Wien 1893, S. 823. 
^) E. V. Moisisovics: Die Hallstätter Entwicklung der Trias. Sitzungsber. der Kais. Akad. der Wissenschaften in Wien, Mathem.- 
Naturw. Classe, Gl, Abth. I, 1892, S. 774, 777. 

♦) Die Cephalopoden der Hallstätter Kalke, II. Bd., 1893, S. 823. 
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«diesem Grunde der Norischen Stufe eine andere stratigraphische Stellung aufzuoctroyieren oder dieselbe zu 
«unterdrücken.» 

Diese beiden Sätze müssten vielmehr richtig lauten: 

Es muss daher zugegeben werden, dass die ursprüngliche Anschauung über die strati- 
graphische Stellung der Norischen Stufe sich nicht mehr mit den Ergebnissen der späteren For- 
schungen deckt. Aber es steht niemandem — und daher auch mir selbst nicht — das Recht zu, 
aus diesem Grunde der Norischen Stufe einen anderen Namen aufzuoctroyieren oder dieselbe zu 
unterdrücken! 

Gerade darauf aber läuft es hinaus, wenn E. v. Mojsisovics seither versucht, die Norische Stufe in 
«Juvavische Stufe» umzutaufen, als «Norische Stufe» aber fortan jene Schichten auszugeben, die er vordem der 
Norischen Stufe nur insoferne zuzuziehen vermocht hat, als sie diejenige stratigraphische Stellung unter der 
Karnischen Stufe wirklich besitzen, die er vordem der Norischen Stufe irrthümlich zuschrieb. Diese Schichten 
haben aber der Begründung und dem Begriffe der Norischen Stufe von allem Anfang an nicht entsprochen, 
da ihre Fauna nicht mit der Fauna der «Schichtengruppe des Amm. (Are.) Metternichir> übereinstimmt, was 
E. V. Mojsisovics durch die früher als Thatsache hingestellte, gegenwärtig aber gleichfalls von ihm als irrig 
erkannte Annahme einer weitgehenden provinziellen Differenzierung zu erklären versucht hatte. 

Diese pseudonorischen Bildungen — Buchensteiner, Wengener Schichten u. s. w. — scheiden demnach 
nunmehr ganz von selbst aus der Norischen Stufe aus und treten solcherart jetzt als eine neue, dritte Stufe 
entgegen, der bei der Auftheilung der Oberen Alpinen Trias durch E. v. Mojsisovics infolge ihrer irrthümlichen 
Verschmelzung mit der Norischen Stufe nicht ihr Recht ward, die aber jetzt — da ist! Sie ist es also, die einen 
neuen Namen zu bekommen hat, da ihre Verbindung mit dem alten Namen aufhört. 

Wenn E. v. Mojsisovics diesbezüglich versichert,^) dass er die Bezeichnung «Norische Stufe» bereits 
ursprünglich ganz allgemein der unter der Karnischen Stufe unterschiedenen Stufe gegeben habe und sich^) zur 
Rechtfertigung dieser sehr zum Missverständnis geeigneten Behauptung auf den «^klaren Wortlaut» des Satzes 
beruft, womit er jene beiden Bezeichnungen einführte, so ist demgegenüber Folgendes zu bemerken: 

E. V. Mojsisovics hat auf Grund der mitten durch die Hallstätter Kalke verlaufenden scharfen paläonto- 
logischen Trennungslinie zwei Stufen unterschieden^) und hat erklärt, «für die untere derselben die Bezeichnung: 
»Norische Stufe*, für die obere die Bezeichnung: , Kamische Stufe* in Vorschlag zu bringen». Die Ausdrücke 
«untere derselben v und «obere» beziehen sich demnach unmittelbar und ausschließlich auf die Lage unter 
und über jener Trennungslinie und sind vernünftigerweise selbstverständlich im Sinne der damaligen An- 
sicht E. V. Mojsisovics' über die Lage der beiden Hallstätter Complexe gegenüber dieser Trennungslinie zu 
beurtheilen. 

Es wäre nun zwar immerhin möglich, dass E. v. Mojsisovics die endgiltige Beziehung der Bezeichnungen 
Norisch und Karnisch auf die «untere» und die «obere» Stufe gleichsam prophetisch einer späteren Er- 
kenntnis dieses Lagerungsverhältnisses überantwortet wissen wollte; dann müsste er aber folgerichtig die Stufe, die 
ihm früher als die «untere derselben» — also Norische — gegolten hatte, heute, wo sie sich ihm als die obere er- 
wiesen hat, die Karnische, und umgekehrt diejenige, die ihm früher als die *obere» — also Karnische — gegolten 
hatte, heute, wo sie sich ihm als die untere derselben erwiesen hat, die Norische Stufe nennen! 

Da nun aber E. v. Mojsisovics bezüglich der einen Stufe an dem alten Namen festhält, indem er unter 
^Karnischer Stufe-' heute dieselbe Stufe versteht wie früher, muss er das gleiche auch bezüglich der anderen 
Stufe thun und daher auch unter ^Norischer Stufe» heute dieselbe Stufe verstehen wie früher. Denn nur um 

Ebendaselbst S. 822. 
') Ebendaselbst S. 823. 
^) Vergleiche die vollständige Wiedergabe des Citates auf der ersten Seite. 



die beiden durch die gewisse scharfe paläontologische Trennungslinie der Hallstätter Kalke geschiedenen Stufen 
hat es sich bei der Einführung der Bezeichnungen (Norische* und <KBrnische Slufo gehandelt, weswegen 
heute und in aller Zukunft keiner dieser Namen einer dritten Stufe zutheil werden darf, die mit jener Tren- 
nungslinie nichts zu schaffen hat. 

Der Versuch E. v. Mojsisovics', seine alte Norische Stufe heute in «Juvavische Stufe» umzutaufen, muss 
daher als unberechtigt und unzulässig zurückgewiesen werden. Die Norische Stufe liegt der heuligen Erkenntnis 
zufolge Über der Karnischen, und das, was unter der Karnischen Stufe liegt und ehedem irrthümlich der 
Norischen Stufe zugezählt worden ist, wird heute, dem Vorgange A. Bittner's folgend, am besten als «Ladinische 
Stufe» bezeichnet, welcher Name nach demselben Principe gewählt ist, dem die Bezeichnungen «Norische* und 
«Karnische Stufe» entstammen. 

Wien, Linz, Salzburg, Innsbruck, Klagenfurt, Laibach, Graz, Leoben, Ung.-Hradisch, 
Brunn, Pfibram, Prag, Raudnitz, Aussig, Parschnitz, Lemberg, Czernowirz, Ende März iSgS 



Die nachstehend unterzeichneten österreichischen Geologen: 



Dr. Gustav v. Arthaber 
Prof. Dr. J. Blaas 
Dr. August V. Böhm 
Prof. Dr. Geoi^ Bruder 
Prof. August Brunlechner 
Gejza V. Bukowsld 
Dr. Richard Canaval 
Dr. Julius Dreger 
Prof. Eberhard Fugger 
Georg Geyer 
Dr. Franz v. Hauer 
Prof. Dr. Vincenz HUber 
Prof. Hans Höfer 
Prof. A. Hofinann 
Dr.Jaroslav J.Jahn 
Prof. Karl Kastner 



Dr. Fritz v. Kemer 

Ernst Kittl 

Prof. Josef KlvaAa 

Prof. Dr. Gustav Adolf Koch 

Dr. Franz Kossmat 

Dr. Albrecht v. Krafft 

Dr. Hans Lechleitner 

Prof. Dr. Ferdinand Löwl 

Prof. Alex. Makowslcy 

Prof. Dr. Franz No« 

Dr. Karl Alphons Penecke 

Dr.Jaroslav Pemer 

Prof. Dr. Adolf v. Pichler 

Dr. Philipp Poeta 

H. Prinzinger 

Dr. K. A. RedUch 



Ing. A. Rosiwal 
Prof. Dr. Adolf Slavik 
Dr. Guido Stäche 
Dr. Franz E. Suess 
Dr. Leopold v. Tausch 
Dr. W. Teisseyre 
Friedrich Teller 
Dr. E. Tietze 
Prof. Dr. Franz Toula 
M. Vacek 

Prof. Dr. W. Waagen 
Dr. Franz \Vähner 
Dr. K. A. Weithofcr 
Prof. E>r. Josef Wentzel 
Prof. Dr. J. N. Woldi^ch 
Prof. t. Zahälka 



[701 



Cephalopodcu der oberen Trias des Himaiaya. 



129 



Inhaltsübersicht. 



Einleitung. Arbeiten von Strachcy. Saltcr, Slo- 
liczka, Gricsbach unJ Diener . . . . 

Ammonea trachyostraca. 
A. Tropiloidea. 
a. Haloritidac. 

1. Haion'ies . 

2. Soviles • . 

3. ParajuViivites 

4. Juvavili's 

a. Anatomitcs 

b. Gricsbach iUs 

5. Isculiles 

Ö. Sageniles 

^. Didymitidac. 

1 . Didymiies 

c. Tropitidac. 

1. Tropiles 



Seite 



H [07'»] 



Seite 



2. Styritcs 

3. HuiofnocenT: 

d. Sibiritidac. 

1. Sibiriies {Sibiriics. Aftiisibin'ics, Mclasi- 
birites, Thctidilcs) 

B. Ccratitoidea. 



() [578] 

17 [589 I 

18 1590| 
31 [203| 
31 [603] 
33 [605] 
36 [r>081 
36 [608] 

38 [610] 



39 [611] 
42 [614] 
42 |614J 



13 |615] 



a. Dinaritidac. 
I. Dinaritea. 

1. Ceralitcs ... 

*/. Ilcliitilcs . . . 
b. Thisbiti'S . 

2. Arpihiiies 

OL. Aryiulilcs s. s. 
Ji. Dittmaritcs . 



y. Ciinuitcs . . . 

0. Steinuuinnitcs . 
E. Diimites. . . . 

II. Heraclitea. 

1. Heraclitea ((liimbclilcs) 

2. Tibclilcs 

01. Tibclilcs s. <>. . 
Ji. Aitalibclitcs . . 



lUmlibclilcs 



3. Hiiticrilcs 

b. Tirolitidae. 

I. Trachyceratea. 

1 Trachyccras ... 

'/. Pmlrachyccras . . 
3. Tnichyccnis s. s . 

2. Satulliugilc^ 

3. Sircttilcs 



47 |619| 

47 [619] 

48 [620] 

49 [(J2 1 ] 
49 [621] 

51 [623] 

52 |624| 
56 [628] 

61 [633 I 

62 |631| 

63 (635 I 
65 |6.S7| 
67 |()39J 
6S |640| 
73 [645] 



74 (646| 

74 |64r)| 

75 [647] 

76 [648] 

77 [649] 



Ammonea leiostraca. 
A. .\rcestoidea. 
a. .Arceslidac. 

1. Arccslcs .... 
a. Slettiircesles 
S. Arccslcs s. .s. 



c. 



Y- Proarcestes .... 
Lobitidac. 

1. Labiles 

Joannitidac. 

1. Joanuiles 

d. Cladiscitidac. 

1 . Ciadiscilcs (Ily/H>cliitiisciles > 

2. Particlaiiiscilcs 

IJ. Pinacoccralüidca. 

a. Pinacoccratidac. 

1. Pinacnccras 

2. liambanagitcs 

3. Placilcs 

b. .Mcgaphyllitidac. 

1. MegaphyUiles 

c. Lytoceratidae. 

1. Mojsviirilcs 

2. Phylloceras 

d. Ptychitidac. 

1. Plychiles 

2. 1 1 Ungar ilcs 

Nautilea. 

A. Gy roccralidac. 

1 . PicuronaulHus 

H. Nautilidac. 

1. Nautilus 

2. Ctydnuaultlus 

C. Orthoceralidac. 

1. Orlhoceras 

Dibranchiata. 

.Aulacoccratidac. 

1. Alraclilcs 



79 [65 1 1 

80 [652] 

81 [653] 
83 [655] 

83 [655] 

84 [656] 

84 [657] 

85 [658] 



87 [660] 

88 [661] 
91 [664] 



94 |666] 



94 1666) 

95 [6r>7J 

96 ((^.68) 

97 [669] 



99 |671] 

100 I672J 
102 [674] 

104 [676] 



1 04 [676] 



Hrgcbnissc. 



I. Karni.sche .Stufe 

II. Juvavischc Stufe 

Lüekenhaftigkcit der Schichlfolgc 

Die indische Triasprovinz 

Die .Meere der Triasperiode 

I. Die Thetys 

II. Die arktisch-pacilischc .Meeresregion .... 

Schlussbetrachtimgen 

Tabellarische Übersicht der Thetys 

Tabellarische Übersicht des arktisch pacilischen Occans 



104 [t)76| 
109 |r»8l] 
111 |6S3| 

113 |6S5] 

114 |6S(>J 
114 |686| 
118 [690] 
125 [697] 

127 [t)99J 

128 [700] 



Tafel I. 



Halorites 



Tafel I. 



Halorites. 

Halorites procyon E. v. Mojs., S. 8 (vcrj;!. a. Taf. II, Taf. 111, Fig. 1, 2). 

Fig. 1. Var. obliqna. Nahezu vollständiges VVohnkammcrexcmpIar, zum grösstcn Thcilc Slcinkern aus dem Haloritenkalk des 
ßambanag-Frolilus. 

2. Var. oblüjita. Unvullsländigcs, grösslcnthcils der Schale entkleidetes Exemplar mit einem halben Umgang VVohnkammer. 
Ebendaher. 

3. Var. obliijua. Gekammerter Kern, blos zu geringem Theile beschalt. Ebendaher. 

4. Var. recla. Mit dem Mundrande versehenes Wohnkammerexemplar, zum gröbsten Theile Steinkern. Ebendaher. 

Sammtliche Figuren wurden in natürlicher Grösse, ohne Anwendung des Spiegels auf den Stein gezeichnet. 
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lialoryle^ pmcydu F.. v. Mnj 



. \. Var. Migua, Naht/u vullsliindigiis Wi ili n kämm ort xumi'lar, 
liarobiina;;-rr.iliics. 
'S. Vitr. recUi. Sldnkum uincs nuhczu vuJlstüniiigun Wuhiikummi 



Halorites. 

, S. ö (vvrj;!. a. TiiC. I und Tar, III, Vi):. I, ; 
txumi'lar, /.um grijs-iion Thuilo Stcinki-Tn 
TS. Ivbundahcr. 



Aus d.;m Haloritcnkalk des 



wunlun ulinu AnM'cnduiii; ilu>i Spiet; 



n natürlichLT driissc auf den Stein gezeichnet. 
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Tafel II. 



Halorites 



Tafel IL 



Halorites. 

Haloryles procyon E. v. Mojs., S. 8 (vergl. h. Taf. 1 und Taf. IIT, Fig. \. 2). 

Fi.q. I. Var, obliqiia. Nahezu voIJstandigos VVuhnkammcrcxcmpUir, 2um grü^sien Thcilu Stcinkcrn Aus dem Halonlcnknlk des 
Bambanag-Prufilcs. 
• 2. Vat, rccla. Sluinkurn uincs nahesu vuUstündigun Wuhnkiimmcruxumplars. Kbundahcr. 



Sämmllichc Figuren wurden uhne Anwendung des Spicguls in natürlicher Grösse auf den Stuin gezeichnet. 
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Tafel III. 



Halorites 



Tafel III. 



Halorites. 

Halorytcs j^rocycm E. v. Mojs., S. 8 (vcrgl. a. Taf. I, Taf. II). 

Fig. 1. Var. recta. Beschälter innerer Kern mit einem Stcinkcrnfragmentc des letzten Wohnkammerumganges. Aus dem Haloritenkalk 
des Bambanag-Profiles. 

• 2. Var. recta. Steinkem eines Wnhnkammerfragmentes. Ebendaher. 

Halorites Aicaci E. v. Mojs., S. 14. 

» 3. Theilweisc beschältes, mit Mundrand versehenes Wohnkammerexemplar. Ebendaher. In den Ansichten 3f und 3</ wurde 
ein Theil des letzten Umganges abgehoben, um den vorletzten Umgang, respecttvc dessen Externscite darstellen zu können. 

Halorites CJtaraxi E. v. Mojs., S. 13. 

• 4. Nahezu vollständiges, zum grössten Theile unbeschaltes Wohnkammerexemplar. Ebendaher. 

Halorites Phaottis E. v. Mojs., S. 13 (vergl. a. Taf. V, Fig. 1). 
" 5. Varietas. Unvollständiges, grösstentheils unbeschaltes Exemplar mit einem Theile der letzten Wohnkammer. 

Sämmtlichc Figuren wurden in natürlicher Grösse, ohne Anwendung des Spiegels direct auf den Stein gezeichnet. 
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Tafel V. 



Halorites. 

Halorilcs Fhaonis E. v. Mojs., S. 13 (vergl. a. Taf. III, Fig. 5). 
Fig. 1 . Typus. Mit dem Mundrandc versehenes, ausgewachsenes Exemplar, Sleinkern, aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 

Parajuvavites. 

ParaJHvavitcs Blmtfordi E. v. Mojs., S. 17 (vergl. a. Taf. VIII, Fig. und 7). 
» 2. Variclas obliqna. Nicht ganz vollständiger Wohnkammer-Steinkern, aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 

Parajuvavites laukanus E. v. Mojs., S. 18. 

- 3. Verkalktes ausgewachsenes Schalcnexemplar mit nahezu vollständig erhaltenem Mundrande, von Lauka E. C, wahrscheinlich 
aus dem Haloritenkalk. 

Parajuvavites Sternbergi E. v. Mojs., S. 10. 

» 4. Erwachsenes Wohnkammerexcmplar, nahezu vollständig, Steinkern aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 
Sämmtlichc Figuren wurden in natürlicher Grösse, ohne Anwendung des Spiegels dircct auf den Stein gezeichnet. 
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Paraj uvavites 



Tafel VI. 



Parajuvavites. 

PiirajHvaviies Feislmanlcli Griesbach, S. 20. 

Fig. 1 . Nahezu voli.stänüiges, ausgewachsenes Exemplar. Steinkern mit einigen Schalenresten. Aus dem Haloritcnkalk des Bambanag- 
Profiles. 
» 2. Gekammerter innerer Kern. Ebendaher. 
» 3. Abgewickelte Loben nach Griesbach's Originalexcmplar von Rimkin Paiar. 

PiirajuvavHes Jacquwi E. v. Mojs., S. 21 (vergl. a. Taf. VII, Fig. 1, 2). 

Fig J, ü, ü, 7. Erwachsene Exemplare mit erhaltener Wohnkammer, Stcinkeme mit geringen Schalcnrcstcn. Aus dem Haloritcnkalk 
des Bambanag-Prufiles. 

Sämmtliche Figuren wurden in natürlicher Grösse ohne Anwendung des Spiegels dircct auf den Stein gezeichnet. 
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Halorites, Paraj uvavites 
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Tafel VII. 



Parajuvavites. 

Parajuvaviles Jacqtiini E. v. Mojs., S. 21 (vcrgl. a. Taf. VI, Fig. 4 — 7). 

Flg. 1. Erwachsenes Wohnkammercxemplar, Steinkern. Aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 

* 2. Vorletzter Umgang eines erwachsenen Exemplares. Steinkern. Ebendaher. 

Parajuviivilcs TyndalU E. v. Mojs., S. 22. 

> 3. Erwachsenes Wohnkammercxemplar, Steinkern. Aus dem Haluritenkalk des Bambanag-Profiles. 

* 4. Vorletzte Lobenlinie eines ausgewachsenen Exemplares vom gleichen Fundorte. 

ParajHvaviies Renaräi E. v. Mojs., S. 23. 
7) Steinkern eines ausgewachsenen vollständigen Exemplares. Ebendaher. 

Parajuvavites minor E. v. Mojs., S. 25. 
- 0. Erwachsenes, nahezu vollständiges Exemplar, Steinkern mit Resten der Schale. 

Parajuvaviles Luäoijl E. v. Mojs., S. 24. 

* 7, 8, 9. Erwachsene Exemplare (Fig. 8 mit erhaltener Mündung), Steinkerne aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 

SUmmtliche Figuren wurden in natürlicher Grösse, aber ohne Anwendung des Spiegels auf den Stein gezeichnet. 
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Paraj u vavites 



Tafel VIII. 



Parajuvavites. 

ParajHvavites btuidhafcus E. v. Mojs., S. 26. 

Fig. 1. Typus. Nahezu vollständiges, ausgewachsenes Exemplar mit der letzten Wohnkammer, Steinkern aus dem Haloritcnkalk des 
Bambanag-Protiles. 
» 2. Varietas. Ausgewachsenes Exemplar mit der letzten VVohnkammcr, nicht ganz vollständig. Steinkcm vom gleichen Fundorte. 

> 3. Ausgewachsenes Exemplar mit weggebrochener vorderer Partie des letzten Wohnkammerumganges. Steinkern mit vereinzelten 

Schalcnrcsten. Ebendaher. 

> 4. Vorletzter Umgang eines erwachsenen Exemplares, von welchem der letzte, die Wohnkammer umfassende Umgang beseitigt 

worden ist. Steinkern mit Schalenrestern. Ebendaher. 
» 5. Innerer Kern, unbeschalt. Vom gleichen Fundorte. 

Parajuvavites Blanfordi E. v. Mojs., S. 17 (vergl. Taf. V, Fig. 2). 

» (5. Varietas recta, Steinkern eines nahezu vollständigen, ausgewachsenen Exemplares aus dem Haloritcnkalk von Bambanag. 
» 7. Jugendliches Wohnkammercxemplar, Steinkern mit wenigen Schalenresten. Ebendaher. 

Sämmtliche Figuren wurden ohne Anwendung des Spiegels in natürlicher Grosse auf den Stein gezeichnet. 
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Parajuvavites. 



Tafel VII. 



Parajuvavites. 

ParajuvaviUs Jacquini E. v. Mojs., S. 21 (vergl. a. Taf. VI, Fig. 4 — 7). 

Flg. 1. Erwachsenes Wohnkammercxcmplar, Steinkern. Aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 
* 2. Vorletzter Umgang eines erwachsenen Excmplares. Steinkern. Ebendaher. 

Parajuvavites Tyndalli E. v. Mojs., S. 22. 

> 3. Erwachsenes Wohnkammerexemplar, Steinkern. Aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 
» 4. Vorletzte Lobenlinie eines ausgewachsenen Exemplares vom gleichen Fundorte. 

Parajuvavites Retuirdi E. v. Mojs., S. 23. 

> 5. Steinkern eines ausgewachsenen vollständigen Exemplares. Ebendaher. 

Parajuvavites minor E. v. Mojs., S. 25. 

> 6. Erwachsenes, nahezu vollständiges Exemplar, Steinkern mit Resten der Schale. 

Parajuvavites Ludolji E. v. Mojs., S. 24. 
» 7, 8, 9. Erwachsene Exemplare (Fig. 8 mit erhaltener Mündung), Steinkernc aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 

Sämmtliche Figuren wurden in natürlicher Grösse, aber ohne Anwendung des Spiegels auf den Stein gezeichnet. 
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Tafel IX. 



Parajuvavites, Jovites. 
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Tafel IX. 



Parajuvavites, 

Parajttvavites nov. f. ind., S. 28. 
Fig. 1. Unvollständiges Wohnkammcrexcmplar, Steinkern, aus dem Ilaloritenkalk des Bambanag-Profiles. 

Parajuvavites Stoliczkai E. v. Mojs., S. 28. 

• 2. Feiner gerippte Varietät. Erwachsenes Wolinkammerexemplar, Steinkern, aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 
» 3. Grüber gerippte Varietät. Steinkern eines erwachsenen Wohnkammerexemplares. Ebendaher. 

Jovites. 

Jovilcs nov. f. ind. ex aflf. /. hosncnsis, S. 15. 

4, 5. Theilweise beschalte Fragmente mit dem vorderen Theile des letzten Wohnkammerumganges. Aus rothem Kalkstein 
von Kiogarh Range, südlich von Sangcha Talla. 

Sämmtliche Figuren sind ohne Anwendung des Spiegels in natürlicher Grösse auf den Stein gezeichnet. 
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Tafel X. 



Heraclites (Gümbelites), Juvavites 
(Griesbachites), Sagenites, Paraju- 

vavites. 
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Tafel X. 



Heraclites (Gümbelites). 

HeracUles (Gümbelites) Jandianns E. v. Mojs., S. 60. 

Fig. l. Wohnkammcrcxcmplar, Steinkern mit einigen Resten der Schale, aus der Schutthalde auf dem Ostgehänge des Jandi-Passes, 
muthmasslich aus dem Halorilenkalk. 

Juvavites (Griesbachites). 

Jttvavites (Griesbachites) Medleyanus Stoliczka, S. 31. 

^ 2. Gekammerter Steinkcm aus schwarzem, muthmasslich den Daonella beds angehörigen Kalkstein. 

Juvavites (Griesbachites) Hanni E. v. Mojs., S. 33. 

3. Dickere Varietät. Verkalktes Fragment aus den Daonella beds von Lauka. 
^ 4. Typus. Gekammerter, verkalkter Steinkem, etwas gequetscht. Ebendaher. 

5. Verkalktes Fragment aus den Daonella beds des Bambanag-Profiles (Schicht Nr. 4) 

Sagenites. 

Sagenites nov. f. ind., S. 35. 

> 6. Zum grössten Theile beschältes gekammertes Fragment aus dem Kalk mit Pinacoceras cf. Imjyerator (Nr. 6) des Bambanag- 
Profiles. 

Sagenites nov. f. ind., S. 35. 

* 7. Gekammertes Fragment aus den Bivalven-Schichten (Nr. 9) an der Basis des Hochgebirgskalkes im Bambanag-Profil. 

Parajuvavites. 

Parajuvavites Brintoni E. v. Mojs., S. 25. 
» 8. Steinkern eines ausgewachsenen Wohnkammerexemplares aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 

Sämmtliche Figuren wurden ohne Anwendung des Spiegels in natürlicher Grösse direct auf den Stein gezeichnet. 
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Heraclites (Gümbelites), Juvavites 
(Griesbachites), Sagenites, Paraju- 

vavites. 



Tafel XL 



Anatomites (Juvavites). 

Analomitcs hambiUMgcnsis E. v. Mojs., S. 29. 
Fig l. Steinkern, in der vorderen Hälfte des letzten Umganges Wohnkammer, aus den Daonellcn-Schichtcn des Bambanag-Profiles. 

Anatomiles Qiroli E. v. Mojs., S. 31. 

> 2. Verkiestcr Kern aus den Daoncllen-Schichtcn von Rimkin Paiar. 

Analomitcs Engemi E. v. Mojs., S. 30. 
» 3. Verkiestcr Kern aus den Daonellen-Schichtcn von Rimkin Paiar. 

Tropites. 

Tropiles nov. f. ind. cf. Trop. acutanguluSj S. 38. 

> 4. Gekammerter Stcinkem aus dem Tropitcnkalkc von Kalapani. 

Tropites ind. cf. Trop. /nsobitllatus, S. 39. 

* 5. Gekammerter Steinkern aus dem Tropitenkalk von Kalapani. 

Tropites nov. f. ind., S. 38. 

* 6. Gekammcrtes Stcinkcrnfragmcnt aus dem Tropitenkalk von Kalapani. 

TropilesCind. cf. TropAdiscobttllatus, S. 39. 
» 7. Gekammerter Steinkern aus dem Tropitenkalk von Kalapani 

Tropites Kalapanicus E. v. Mojs., S. 37. 

* 8. Steinkern mit einem giossen Theile der Wohnkammer aus dem Tropitenkalk von Kalapani. 

Trachyceras. 

Trachyccras nov. f. indct., S. 73 
» 9. Steinkern aus dem Tropitenkalk von Kalapani. 

Sagenites. 

Sageniles nov. f. ind., S. 34. 

* 10. Gekammcrtes Exemplar mit schlecht erhaltener Schale aus den Daoncllen-Schichtcn des Bambanag-Profiles. 

Thetidites. 

Thelidites Guidonis E. v. Mojs., S. 44. 
» 11. Unvollständiges Wohnkammcrexcmplar, theilwcise beschalt, aus dem Haloritcnkalk des Bambanag-Profiles. 

Thetidites Huxleyi E. v. Mojs., S. 43 (vergl. a. Taf. Xll, Fig. 1 — 4). 

> 12. Loben nach einem Exemplar aus dem Haloritcnkalk des Bambanag-Profils. 

Sämmtlichc Figuren wurden in natürlicher Grösse, aber ohne Anwendung des Spiegels direct auf den Stein gezeichnet. 
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Thetidites, Helictites, Steinmannites 



Tafel XII. 



Thetidites. 

Thetidttes Huxlcyi E. v. Mojs., S. 43 (vcrgl. a. Taf. Xi, Fig. 12). 

Flg. 1. Nahezu vollständiges Wohnkammcrexcmplar aus dem Haloritcnkalk des Bambanag-Prufiles. 

* 2. Wohnkammcrexcmplar, theilwcisc beschall, vom gleichen Fundorte. 

» 3. Theilwcisc beschältes, unvollständiges Wohnkammcrexcmplar, ebendaher. 

» 4. Altersrcifcs Individuum, theilwcisc beschalt, mit einem Theile der Wohnkammer. Ebendaher. 

Helictites. 

HclicliU's Atalantii E. v. Mojs., S. 45. 
5. Wohnkammcrexcmplar mit Resten der Schale, aus dem Haloritcnkalk des Bambanag-Profiie.s. 

Steinmannites. 

Steinttuinnilcs cliontioiäes E. v. Mojs., S. 56. 
- 6. Gckammertes Fragment mit Resten der Schale auf den inneren Umgängen. Aus dem Haloritcnkalk des Bambanag-Profiles. 

SlcinnuwitiUs Desidcrii E. v. Mojs., S. 57. 
» 7. Gckammertes Fragment mit Resten der Schale auf den inneren Umgängen. Aus dem Haloritcnkalk des Bambanag-Profiles. 

SUinntannites Noellingi E. v. Mojs., S. 57. 

* 8. Wt»hnkammcrexemplar mit Resten der Schale. Aus dem Haloritcnkalk des Bambanag-Profiles. 
» 9. Varietas. Wohnkammcrexcmplar, theilwcisc beschält. Ebendaher. 

Sämmtlichc Figuren wurden ohne Anwendung des Spiegels direct auf den Stein gezeichnet. 



E.VOn MoJSiSOvics : Cephalopoden der oberen Trias des Himalaya. 







Denkschriften d. kais. Akad. d. Wiss. math.-naturw. Qasse, Bd. LXUI. 



Tafel XII. 



Thetidites, Helictites, Steinmannites 
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Tafel XIII. 



Steinmannites. 

Steinmamütcs umiuJatostriatus K. v. Mojs., S. 54. 

Fig. 1 . Am Beginne der Wohnkammer abgebrochenes Exemplar, nur auf den inneren Umgängen beschalt, aus dem Haloritenkalk des 
Bambanag-Profilcs. 

Sleinuianniles Liibhocki K. v. Mojs., S. 58. 

» 2. Gekammertes Exemplar, thcilweise beschält, aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 
* 3. Wohnkammerexemplar, Sleinkern, vom gleichen Fundorte. 

Clionites. 

Clioniics WiXiJwardi E. v. Mojs., S. 50. 

4. Typus. Thcilweise beschältes Exemplar mit dem Beginne der Wohnkammer. Aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 

5. Variclas crassa. Gekammertes Fragment, zum grüsstcn Thcile Steinkern. Vom gleichen Fundorte. 



\ Gckammerte Steinkerne aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 



Clioniics Salleri E. v. Mojs., S. 51. 

* 6. Typus. 
7. Viirictas. 

Clioititcs ahcrrans E. v. Mojs., S. 52. 
8. Beschältes Fragment mit einem Theile der Wohnkammer. Aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 

Sämmtliche Figuren wurden in natürlicher Grösse ohne Anwendung des Spiegels direct auf den Stein gezeichnet. 
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Steinmannites, Clionites 



Tafel XIV. 



Clionites. 

CUottitcs Hiighcsi E. v. Mojs., S. 52. 

Fi^. 1. Typus. Wohnktimmerexcmplar, zum grüsstun 'rhcilc Steinkern. Aus dem Halorilenkalk des Bambanag-Profiles. 
- 2 und 3. Varictatcs. Wohnkammcrexcmpiare, mit geringen Schalenresten. Vum gleichen Fundorte. 

ClioniU's nov. f. ind., S. ^u). 

* 4. Am Beginne der Wohnkammer abgebrochenes Exemplar, zum grössien Theile Steinkern. Aus dem Haloritenkalk des 

Bambanag-Profiles. 

ClioniU's spinostis E. v. Mojs., S. 54. 

> 5. Thcilwcise beschältes Wohnkammercxemplar aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 

Arpadites. 

Arpadilcs rimkincnsib E. v. Mojb., S 48. 
» 6. Schalenexcmplar aus dem Crinoidcnkalk mit Trachyccras libdicum von Rimkin Paiar. 

Arpaiiiles lissarcnsis E. v. Mojs., S. 49. 

> 7. Beschältes Fragment mit einem Theile der Wohnkammer, aus grauem Kalk mit Joannitcs cf. cymhifonnis des Lissar-Thalcs. 

Dittmarites. 

Ditlmaritcs Ilinifei E. v. Mojs., S. 40. 

> 8. Gckammertes Exemplar, iheilweisc beschalt, aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 

Anatibetites. 

Analibelilcs Kelvin i E. v. Mojs., S. 05. 
» 9. Wohnkammerexemplar, Steinkeru, aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 

Thisbites. 

Thisbitcs (?) Melea^f^ri E. v. Mojs., S. 46. 
» 10. Schalenexcmplar aus schwarzem Kalkstein von Tera Gadh, N. von Kalapani. 

Sämmtliche Figuren wurden in natürlicher Grösse, aber ohne Anwendung des Spiegels direct auf den Stein gezeichnet. 
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Tafel XIV. 



Clionites, Arpadites, Dittmarites, 

Thisbites, Anatibetites. 
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Fafel XV. 



Paratibetites. 

PitnUibctiles Bcrtramii E. v. Mojs.. S. 00. 

Fig. 1. Gekammerter Steinkem aus dem Halr*ritenkalk des Bambanag-Profiles. 

Paratibetites Giikiei E. v. Mr»js., S. 08. 

*J. Gekammcrtcs Exemplar mit einigen Resten der Schale, aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 

Paratibetites AJr.lyhi V.. v. Moj>.. S. 0^. 

7. Wohnkammer-Exemplar mit wenigen Rekten der Schale, au> dem Haloritc-nkalk des Bambanag-Protile- 

:>. Gekammertcs Exemplar, thcilweise beschall. Ebendaher. 

*J. Varietas. Thcilweise beschältes, gckammertes Exemplar. Vom gleichen Fundorte. 

10 Varietaa \V..hnkammcr-Exemplar. theil weise be-^chali. Vi»m gleichen Fundorte. 

Tibetites. 

Tibetitcs Ryatli E. v. Mojs., S. 03. 

3. \m Beginne der Wohnkammer abgebrochenes E.xcmplar. theilwcisc beschalt. Aus dem Haluritenkalk des Bamba nag- Profil es. 
4 Wohnkammer-Fragment, iheilweise beschalt. Vt»m gleichen Fundorte. 

Tibetites hfurchisotti E. v. Mojs., S. 04. 

ö. Theilwci.se beschältes Wohnkammer-Exemplar. Aus dem Haloritcnkalk des Bambanag-Protilcs. 

Tibetites Pern'n Smithi E. v. Mojs., S. 04. 

» Wohnkammcr-Exemplar mit Resten der Schale, aus dem Ilaloritenkalk des Bambanag-Protile> 

Sämmtliche Figuren wurden in natürlicher Grösse, aber ohne .Anwendung des Spiegels dircct aul" den Stein gezeichnet. 
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Tafel XVI. 



Paratibetites. 

Parntibditcs aHgustosclJatus E. v. Mojs., S. 09. 

Fig. 1. Gckammcrter Steinkern aus dem Ilaloritenkalk des Bambanag-Profiles. 
2. Thcilwcisc beschältes, gekammcrtcs Exemplar. Ebendaher. 
» 3. Varictas. Gekammertes Exemplar, theilweise beschalt, vom gleichen Fundorte. 

4. Abgewickelte Loben nach einem Exemplar der typischen Form vom gleichen Fundorte. 

Viiratibclilcs Tornqiiisli E. v. Mojs., .S. 70. 

Tv Gckammcrter Steinkcm aus dem Ilaloritenkalk des Bambanag Profiles. 

Hauerites. 

Haucritcs (?) nov. f. ind., S. 71. 
> G. Abgewickelte Loben nach einem Fragment aus schwarzem sandigen Kalkstein der Schichtgruppe Nr. des Bambanag-Profiles. 

Sämmtliche Figuren wurden in natürlicher Grösse, aber ohne .Anwendung des Spiegels direct auf den Stein gezeichnet. 
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Tafel XVII. 



Sandlingites, Protrachyceras, Tra- 

chyceras, Sirenites. 



Tafel XVII. 



Sandlingites. 

Sanilltugitcs StcoUii K. v. Mojs., S. 74. 

Fig. r. Gckammcrtcr Steinkern aus dem Hiiloritcnkalk des Iianibanag-ProlUes. 

2. Externansicht eines VVuhnkammer-Steinkernes vom «gleichen Fundorte. 

Sandlingilcs ArchUmUi \i. v. Mojs., S. 75. 

3. Wohnkammer-ICxcmpIar, auf dem äusseren Umgänge unbeschalt. Aus dem Haloriienkalk des Bambanag-Profiles. 

4. Van'c/its. Wohnkammer-Kxemplar, auf dem äusseren Umgange unbeschalt. ICbendaher. 

5. Gekammcrter Steinkern. Ebendaher. 

Gruppe der Protrachycerata valida. 

Protrachyccra^ ralfhuantim E. v. Mojs., S. 72. 
n. Gekammertcs Schalencxemplar aus schwarzem Kalkstein gegenüber dem Ralphu-Gletschcr. 

Gruppe der Trachycerata duplica. 

Trachyceras tihelictim E. v. Mojs., S. 73. 

7. Steinkern mit dem Beginne der Wohnkammer aus dem Crinoidcnkalke von Rimkin Paiar. 

Gruppe des Sirenites Argonautae. 

Sircnilcs cUgiins E. v. Mojs., S. 70. 

8. Gekammerter Steinkern aus dem Haloritcnkalk des Bambanag-Profiles. 

9. Gckammertes Schalenfragment. Ebendaher. 

Sircniles Richten E. v. Mojs., S. 77. 
- 10. Gckammertes Schalenfragment aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 

Sämmtliche Figuren wurden in natürlicher Grösse, aber ohne Anwendung des Spiegels direct auf den Stein gezeichnet. 
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Tafel XVIII. 



Bambanagites, Pinacoceras, Placites 



Tafel XVIII. 



Bambanagites. 

BambtiHiigilcs Schlaginlwciti E. v. Mojs., S. 87. 

Fig. l. Nahezu vollständiges Wuhnkammcr-Kxcmpiar, Ihcihvciso beschält, aus dem Ilalorilenkalk des Bambanag-Prolilcs. 
» 2. Gekümmertes, theilwcise beschältes Exemplar. Ebendaher. 

BamhatuigiUs Dicncri E. v. Mojs., S. 88. 

* 3, 4, 5, 0. Wohnkammer-Excmplare mit Resten der Schale aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 

Pinacoceras. 

Pin Koccras panna E. v. Mojs, S. 85. 

7. (ickammertcs Exemplar mit eingezeichneten Loben und Resten der Schale. Au^" dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 
» 8. Abgewickelte Lobenlinie nach einem Exemplar des gleichen Fundortes. 

Placites. 

PUicites ittd. ex äff. PI. pcrattdiy S. \)0. 

* 9. PVagmcnt eines gekammerten Exemplars aus den oberen Daonella bcds des Bambanag-PnWiles. 

Sämmtliche Figuren wurden in natürlicher Grösse ohne Anwendung des Spiegels auf den Stein gezeichnet. 
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Tafel XIX. 



Pinacoceras, Placites, Mojsvärites, 

Phylloceras, Ptychites. 
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Tafel XIX. 
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Tafel XX. 



Paracladiscites, Cladiscites, Joannites, 

Arcestes, Didymites. 
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Denkschriften d. kais. Akad. d. Wiss. math.-naturw, Qasse, Bd. LXUI. 



Tafel XX. 



Paracladiscites. 

ParacladiscHes indicus E. v. M oj s., S. 84. 
Fig. 1. Gckammcrter Kern mit einigen Resten der Schale aus schwarzem Kalkstein von Kuling (Spiti). 

Cladiscites. 

Oadiscitcs subaratus E. v. Mojs., S. 83. 

> 2. Gekammertes Schalenfragment aus schwarzem Kalkstein der Daonella beds von Lauka. 

Joannites. 

Joanniles cf. cymbiformis (Wulfen), S. 82. 

• 3. Gekammerter Sieinkern aus dem grauen Traumalocrinus-KoWisiG'm von Rimkin Puiar. 
' 4. Abgewickelte Loben nach einem Exemplar des gleichen Fundortes. 

Arcestes. 

Arcestes Leonardi E. v. Mojs., S. 79. 

> 5. Beschältes Wohnkammer-Exemplar aus dem Haloritcnkalk des Bambanag-Profiles. 

" 0. Wohnkammcr-Excmplar, an der Mündung aufgebrochen, um das letzte Labium zu zeigen. Khcndaher. 

• 7. Gekammertes Schalenexemplar vom gleichen F*undorte. 

• 8. Abgewickelte Loben nach einem Exemplare des gleichen Fundortes. 

Arcestes suhhicornis E. v. Mojs., S. 80. 

> 10. Beschältes Wohnkammer-Excmplar aus schwarzem Kalk von Tera Gadh. 

Didymites. 

Didymites afghanicus E. v. Mojs., S. 3\~f 

> 9. Gekammertes Exemplar aus schwarzem Kalkstein des Zhob Valley. 

Sämmtliche Figuren wurden in natürlicher Grösse ohne Anwendung des Spiegels direct auf den Stein gezeichnet. 
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Tafel XXL 



Nautilus, Pleuronautilus, Atractites 

und Orthoceras. 



Tafel XXL 



Nautilus. 

i'i i >"<-"* — Nantiltis bamhanagensis E. v. Mojs., S.-tWr lOO 
Fig. 1. Stcinkem eines Wohnkammer-Excmplars aus dem Haloritenkalk des liambanag-Proliles. 

i ^^ !^i — Nautilus f. itui. ex äff. N. mesoiiici, S. 99. 
' 2. üekammerter Steinkern aus dem Haloritenkalk des ßambanag-Profiles. 

Pleuronautilus. 

Pleuronautilus tibelicus E. v. Mojs.; S. 1>Tr 
» 3. Verkalkter Stcinkem, gckammert, mit einigen Resten der Schale. Aus den unteren Daonclla beds des Bambanag-Profiles. 

Atractites. 

Atractites ind.^ S. 102. 

» 4. Fragment eines theilwci.se beschälten Phragmokons, a Ventralansicht, /; unterste Kammerwand, von unten gesehen. Aus dem 
Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 

Orthoceras. 

Orthoceras f. ind.^ S. 102. 
> 5. Wohnkammer-Steinkern aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 

Sämmtlichc Figuren wurden in natürlicher Grösse ohne Anwendung des Spiegels dircct auf den Stein gezeichnet. 
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Tafel XXI. 



Nautilus. 

r L|>-i' ^ Niintilus bambafiiigcnsis K. v. Mojs., S. W*r lOO 
Fig. 1. Stoinkcrn eines Wühnkammer-Excmplars au.*; dem Haloritcnkulk des liambanag-I'roliles. 

' ^^ 'c — Nautilus f. hhi. ex äff. N. mesoiiici, S. 99. 
' 2. Gekammerter Steinkern aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 

Pleuronautilus. 

r 

Pleuronautilus tibeticus K. v. Mojs.; S. "t^ 
» 3. Verkalkter Steinkcm, gckammert, mit einigen Resten der Schale. Aus den unteren Daunella beds des Bambanag-Prortles. 

Atractites. 

Atractites ind,, S. 102. 

* 4. Fragment eines theilweise be.schaltcn Phragmokons. a Ventralansieht, b unterste Kammerwand, von unten gesehen. Aus dem 
Haloritenkalk des Bambanag-Prortles. 

Orthoceras. 

Orthoceras f. /«</., S. 102. 
» 5. Wohnkammer-Steinkern aus dem Haloritenkalk des Bambanag-Profiles. 

Sämmtliche Figuren wurden in natürlicher Grösse ohne Anwendung des Spiegels direct auf den Stein gezeichnet. 
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lafel XXII. 



Clydonautilus 
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Fafel XXII. 
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Clydonautilus. i 



ClvitotMutiftis (iriesbachi K. v. Mojs., S. 100. 

Fig. 1. Gekammerter Steinkern aus dem Kalkstein mit Finacoceras cf. Imperator (Nr. 6) des Bambanag-Profiles. 

^ ••/rjörNdJtT/US Oydonanlilus hiangularis E. v. Mojs., S. 100. 

* 2. Gekammerter Steinkern aus dem Fluluritcnkalk des Bambanag-Profiles. 

» 3. Steinkern eines Wohnkammer-Exemplares mit Resten der Schale. Ebendaher. 

Sämmtliche Figuren wurden in natürlicher Grösse ohne Anwendung des Spiegels direct auf den Stein gezeichnet. 
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